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Die mit dem Schlagwort »Digitalisierung« verbundenen gesellschaft-
lichen Veränderungen sind unübersehbar. Phänomene wie »Homeof-
fice«, »Homeshopping« oder »Homeschooling« gehören mittlerweile 
zum gesellschaftlich gefestigten Erfahrungsschatz, die Abhängigkeit 
der Bevölkerung von »Smartphones« ist eine Alltäglichkeit. 

Jörg Räwels vorliegende Studie versucht eine Deutung gegenwärti-
ger gesellschaftlicher Transformationsprozesse mit den Mitteln der 
Systemtheorie im Sinne Niklas Luhmanns. Deren theoretische Einsich-
ten werden auf selbstreflexive Weise angewendet, um die Umrisse 
der Form einer »nächsten Gesellschaft« erkennbar zu machen. Metho-
disch erfolgt dies mittels funktionaler Analyse bzw. funktionalen Ver-
gleichs. Konkret erlaubt der Vergleich der Form der gesellschaftlichen 
Bekämpfung der Corona-Pandemie mit der Form des sich etablieren-
den chinesischen Sozialkreditsystems strukturelle Veränderungen der 
gegenwärtigen – noch primär funktional ausdifferenzierten – Gesell-
schaftsform auszumachen. 

Erkennbar wird, dass die Etablierung digitaler Formen der Kommuni-
kation eine Ausrichtung der Gesellschaft im Sinne der Handlungsthe-
orie forciert. Damit wird eine Privilegierung der Form der Organisati-
on und von moralischen Perspektiven in der Gesellschaft theoretisch 
erwartbar. Eine empirische Überprüfung dieser funktionsanalytisch 
abgeleiteten Erwartung erfolgt anhand prosperierender gesellschaftli-
cher Phänomene wie der Cancel Culture, Verschwörungstheorien, der 
Dekonstruktion des Geschlechts und den sogenannten Influencern.

Jörg Räwel ist Soziologe. Sein aktuelles Forschungsinteresse umfasst die 
Anwendung von Evolutionstheorien in den Sozialwissenschaften, die Ent-
wicklung von Kommunikationstheorien der sozialen Medien und die Unter-
suchung des sozialen Wandels durch die »Digitalisierung« der Gesellschaft.« 
Der Autor ist Research Fellow am Next Society Institute an der Kazimieras-
Simonavičius-Universität in Vilnius. 
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1. Einleitung

»The unanswered question«
Charles Ives

Mit dem Werk »Soziale Systeme« legte Niklas Luhmann 1984 das »Vor-
wort« zu einer umfassenden Theorie des Sozialen vor. Das Buch war der 
Grundstein zu einer soziologischen Universaltheorie, die 1997 mit dem 
Werk »Die Gesellschaft der Gesellschaft« zum Abschluss kam. Zwischen 
diesen Jahren gliederte Luhmann fast alle relevanten gesellschaftlichen 
Sphären wie Wirtschaft, Politik, Religion, Wissenschaft, Kunst als Funk-
tionssysteme in das Paradigma seines systemtheoretischen Verständnis-
ses von Gesellschaft ein.

Es ist das Paradigma der Systemtheorie des Sozialen im Sinne Niklas 
Luhmanns, das vorliegende Studie theoretisch fundiert. Eine Studie, die 
sich mit dem unmittelbar erfahrbaren rasanten Wandel beschäftigt, der 
mit der sogenannten »Digitalisierung« der Gesellschaft verbunden ist; 
etwa mit Blick auf die Arbeitswelt oder bei der Anbahnung von part-
nerschaftlichen Beziehungen. Das Phänomen der Digitalisierung kann 
an dieser Stelle, anfangs des Buches, lediglich als Leerformel verstan-
den werden. Als ein Geschehen, das »irgendwie« verantwortlich für den 
durchgreifenden gesellschaftlichen Wandel sein soll. Ein Wandel, der in 
seiner Radikalität besonders deutlich wurde während der gesellschaftli-
chen Lockdowns in Bekämpfung der Corona-Pandemie. Phänomene wie 
»Homeschooling«, »Homeoffice«, »Homeshopping« bestimmten von 
heute auf morgen das alltägliche Leben vieler Personen.

Vorliegendes Buch macht sich zur Aufgabe, eine Theorie des Phänomens 
der Digitalisierung in seinen gesellschaftlichen Konsequenzen zu entwer-
fen. Dabei mag überraschen, dass im nachfolgend zu erläuternden theo-
retischen Ansatz plausibilisiert wird, dass technische Entwicklungen, etwa 
die Entwicklung des Computers und des Internets, in sozialer Hinsicht 
von sekundärer Bedeutung sind. Gezeigt werden soll, dass Digitalisierung 
mit ihren technischen Möglichkeiten lediglich als Vehikel dient, spezifi-
sche gesellschaftliche Erwartungen und Vorstellungen über die Gesellschaft 
erfolgreich und folgenreich in der gesellschaftlichen Wirklichkeit zu eta
blieren. In sozialer Hinsicht primäres Kennzeichen der Digitalisierung ist, 
dass sie ermöglicht, eine Form der Gesellschaft im Sinne der Vorstellungen 
der Handlungstheorie gesellschaftlich umzusetzen. Es wird gezeigt, dass 
Digitalisierung eine zunehmende »Kolonialisierung von Systemwelten«1 

1	  	In Abwandlung der bekannten These von Jürgen Habermas, dass sich die 
Modernisierung der Gesellschaft in einer zunehmenden »Kolonialisierung 
von Lebenswelten« ausdrückt, also anonyme, abstrakte »generalisierte 
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EINLEITUNG

zur Folge hat, dass sich personen- oder akteursbezogene Vorstellungen 
von Sozialität, geläufig mit Blick auf Interaktionssysteme und Organi-
sationen, auch auf der Ebene des Systems der Gesellschaft durchsetzen. 
Wir werden uns deshalb, ausführlich im letzten Kapitel, mit der Frage 
beschäftigen, ob Digitalisierung dazu führt, dass die »nächste Gesell-
schaft«2 zunehmend organisatorisch ausgeformt wird. Dies im Unter-
schied zur noch primären funktionalen Ausdifferenzierung der gegen-
wärtigen Gesellschaft.

Theorien des Sozialen bilden die soziale Wirklichkeit nicht ledig-
lich ab, sondern sind selbst Teil der gesellschaftlichen Wirklichkeit. 
Es sind (allenfalls formalisierte) Vorstellungen, Haltungen, Erwar-
tungen, Beschreibungen, die zwar anstreben, Gesellschaft wahrhaf-
tig abzubilden oder zu repräsentieren, aber es sind keine Phänomene 
außerhalb der Gesellschaft. Andernfalls wären sie sozial oder gesell-
schaftlich gar nicht wahrnehmbar, könnten keinen gesellschaftlichen 
Unterschied ausmachen. Sozialtheorien oder allgemeiner gesellschaft-
liche Imaginationen kommt insofern ein eigenes Potential zu, Gesell-
schaft nachhaltig zu verändern. Wissenschaft, als der gesellschaftliche 
Ort, an dem Theorien entwickelt werden, ist keine Sphäre, die sich au-
ßerhalb der Gesellschaft befindet, sondern selbst Teil der Gesellschaft. 
Dieser Sachverhalt mag wie eine Binsenweisheit erscheinen, muss aber 
dennoch hervorgehoben werden, da wissenschaftliche Tradition strikt 
zwischen Beobachtern, im Sinne theoretischer bzw. subjektiver Stand-
punkte, und Beobachtetem, im Sinne von empirischen Fakten oder 
Objekten, unterscheidet. Werden die Kategorien des Subjektiven und 
Objektiven durch Selbstbezüglichkeit infrage gestellt, entstehen logi-
sche Widersprüche, wie sich etwa an selbstreferentiellen Sätzen wie 
»Diese Aussage ist falsch« oder »Ich lüge« illustrieren lässt. Durch 
Selbstbezüglichkeit wird unklar, was in diesen Sätzen beobachtendes 
Subjekt bzw. was beobachtetes Objekt ist. Die Sätze oszillieren zwi-
schen Wahrheit und Lüge, es wird unentscheidbar, ob es sich um wah-
re oder falsche Sätze handelt. Traditionellem wissenschaftlichem bzw. 
mathematischem Verständnis geht es demnach darum, etwa durch ge-
eignete Methodik (vgl. Schnell/Hill/Esser 1999) eine Vermischung der 

Steuerungsmedien« wie Geld oder Macht sich der Sphären von »Lebens-
welten« von (traditionellen) Gesellschaften bemächtigen. Wobei unter »Le-
benswelt« jener Ort verstanden wird, wo sich Akteure oder Subjekte wech-
selseitig als Teilnehmer unmittelbar intersubjektiv beobachten, sich als 
kommunikativ Handelnde wahrnehmen und allenfalls verständigen kön-
nen (vgl. Habermas 1981: 192ff.).

2	  	Der Begriff »Nächste Gesellschaft« geht auf einen Artikel von Drucker 
(2001) zurück. Wir übernehmen diesen, werden aber auf ganz andere 
Eigenheiten einer »nächsten Gesellschaft« stoßen, als die von ihm beschrie-
benen. Vgl. in diesem Zusammenhang auch Baecker (2007).
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Beobachtungskategorien zu vermeiden, um Paradoxien auszuschließen 
(vgl. Whitehead/Russell 1927).3

Traditionellen wissenschaftlichen Versicherungen zum Trotz ist es ein 
Leichtes zu zeigen, dass es eine Alltäglichkeit des sozialen Lebens ist, 
dass (subjektive) Vorstellungen über die soziale Wirklichkeit die soziale 
Wirklichkeit selbst (objektiv) beeinflussen. Deutlich wird dies etwa an-
hand folgender Erzählung: 

»Ein Mann will ein Bild aufhängen. Den Nagel hat er, nicht aber 
den Hammer. Der Nachbar hat einen. Also beschließt unser Mann, 
hinüberzugehen und ihn auszuborgen. Doch da kommen ihm Zweifel: 
Was, wenn der Nachbar mir den Hammer nicht leihen will? Gestern 
schon grüßte er mich nur so flüchtig. Vielleicht war er in Eile. Aber 
vielleicht war die Eile nur vorgeschützt, und er hat etwas gegen mich. 
Und was? Ich habe ihm nichts angetan; der bildet sich da etwas ein. 
Wenn jemand von mir ein Werkzeug borgen wollte, ich gäbe es ihm 
sofort. Und warum er nicht? Wie kann man einem Mitmenschen einen 
so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie dieser Kerl vergiften einem 
das Leben. Und dann bildet er sich noch ein, ich sei auf ihn angewiesen. 
Bloß weil er einen Hammer hat. Jetzt reicht‘s mir wirklich. – Und so 
stürmt er hinüber, läutet, der Nachbar öffnet, doch noch bevor er ›Guten 
Tag‹ sagen kann, schreit ihn unser Mann an: ›Behalten Sie Ihren Ham-
mer, Sie Rüpel!‹« (Watzlawick 1994: 10)

Vorstellungen und Erwartungen über die soziale Wirklichkeit, auch in 
Theorien formalisierte, verändern die soziale Wirklichkeit. Sie sind mit 
sozialen Konsequenzen verbunden. Sich den Fortgang der Erzählung 
vorstellend, kann mit einiger Wahrscheinlichkeit vermutet werden, dass 
sich der Nachbar in Entgegnung der Anfeindung »unseres Mannes«, 
ganz im Sinne einer »self fulfilling prophecy« (Merton 1948), tatsäch-
lich wie »ein Rüpel« verhalten wird. Und »unser Mann« wird sich kon-
sequenterweise in der Einschätzung seines Nachbarn bestätigt fühlen. 

Paul Watzlawicks Geschichte spielt sich auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen, auf der Ebene von persönlichen Beziehungen ab. Im 
vorliegenden Buch soll gezeigt werden, dass Digitalisierung in ihrer 

3	  	Oft wird hier ein Unterschied zwischen sozial- und naturwissenschaftlichen 
Theorien gesehen. Allerdings ist festzuhalten, dass diese Unterschiedlichkeit 
eine relative ist. Sie ist etwa für die klassische (Newton’sche) Physik plausi-
bel. Moderne Theorien der Physik (Relativitätstheorie und Quantenphysik) 
müssen hingegen, genauso wie die soziologische Systemtheorie, als autolo-
gische Theorien verstanden werden. Beobachter und Beobachtetes sind nicht 
strikt kategorial zu trennen, sondern beeinflussen sich wechselseitig »kon
struktiv«. Der Gegenstand der Beobachtung ist nicht strikt abzutrennen von 
der Beobachtung selbst. Es ist dies eine Beobachtung über das Funktionie-
ren des Beobachtens selbst, die das Paradigma des »Konstruktivismus« be-
gründet.

EINLEITUNG
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universellen technischen Potenz und globalen Präsenz ermöglicht, dass 
theoretische Vorstellungen bzw. soziale Imaginationen über die soziale 
Wirklichkeit diese auch auf der Ebene des Systems der Gesellschaft ver-
ändern können. Kurzum, vorliegende Analyse soll deutlich machen, dass 
der Mechanismus, den Watzlawicks Erzählung auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen veranschaulicht, auch auf der umfassenden Ebene des 
Gesellschaftssystems von Bedeutung ist.

Durch die neuen, digitalen Formen der Kommunikation wird möglich, 
so die systemtheoretisch zu erläuternde These, dass handlungstheoretische 
Vorstellungen über die Gesellschaft in der Gesellschaft, gleich einer »self 
fulfilling prophecy«, konstruktiv umgesetzt werden können. Die Disposi-
tion unsere Analyse ist demnach in theoretischer Hinsicht verwickelt. Wir 
werden Systemtheorie als Instrument der Analyse benutzen, um die Kon-
sequenzen der Gestaltung der Gesellschaft im Sinne der Handlungstheo-
rie, wie sie durch Digitalisierung konstruktiv ermöglicht wird, zu untersu-
chen. Notwendig ist deshalb zunächst zu erläutern, was handlungs- und 
systemtheoretische Auffassungen von Sozialität voneinander unterschei-
det (Kapitel 2). Wir werden sehen, dass in diesen Theorien radikal unter-
schiedliche Vorstellungen von Sozialität zum Ausdruck kommen. 

Im Kapitel 3 wird konkret erörtert, wie digitale Formen der Kom-
munikation ermöglichen, Gesellschaft im Sinne der Handlungstheorie, 
orientiert an einem (methodologischen) Individualismus, der prinzipi-
ell davon ausgeht, dass Gesellschaft in der Summe ihre einzelnen, zur 
Interaktion befähigten menschlichen Elemente zu verstehen ist, zu ge-
stalten. Wir werden sehen, dass der gesellschaftliche Wandel mittels di-
gitaler Formen der Kommunikation durch diesen »Common Sense« 
gesellschaftlicher Selbstbeschreibung bedingt ist. Digitalisierung, ver-
standen in diesem Sinne, hat deshalb kaum gesellschaftliche Widerstän-
de zu überwinden, was erklärt, warum sich die sozialen Medien etwa au-
ßerordentlich rasch etablieren konnten. Es muss in Erstaunen versetzen, 
wie rasant sich etwa das soziale Medium »Facebook« gesellschaftlich 
verbreitete. Kaum zwanzig Jahre alt, wird dieses Medium täglich von ei-
nem großen Teil der Weltbevölkerung genutzt; mittlerweile ist von fast 3 
Milliarden Nutzerprofilen auszugehen (Quelle: statista.com). 

Allerdings begünstigte Digitalisierung zunächst Vorstellungen einer 
systemtheoretischen Verfasstheit der Gesellschaft, wie in Kapitel 4 (»Glo-
balisierung«) erläutert wird. Die Erleichterung von weltweiter Kommu-
nikation in ihren aufkommenden digitalen Formen leistete einer bereits 
etablierten funktionalen Ausdifferenzierung der Gesellschaft in sachbezo-
gene, unpersönliche gesellschaftliche Funktionssysteme wie etwa Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Religion Vortrieb, plausibilisierte gesellschaft-
liche Vorstellungen im Sinne der Systemtheorie, die von einer indivi-
duellen bzw. personellen gesellschaftlichen Verfasstheit abstrahiert. Es 
kann vermutet werden, dass derart auch Niklas Luhmanns systemische 

EINLEITUNG
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Gesellschaftstheorie selbst gesellschaftlichen Anklang fand. Jedenfalls ist 
festzustellen, dass systemtheoretische Vorstellungen bzw. Theorien in den 
80iger oder 90iger Jahren des letzten Jahrhunderts vergleichsweise popu-
lär waren. In Kapitel 4 wird es darum gehen, genauer den Übergang von 
einer tendenziell sachlich-funktional, hin zur gegenwärtig zunehmend an 
Persönlichkeit ausgerichteten Gesellschaft zu erfassen.

In Kapitel 5 wird anhand der Form der Bekämpfung der Corona-
Pandemie und des sich etablierenden chinesischen Sozialkreditsystems 
erläutert, wie sich durch dominant werdende digitale Kommunikation 
Gesellschaftsvorstellungen im Sinne der Handlungstheorie durchsetzen. 
Vorstellungen, die davon ausgehen, dass sich gesellschaftliche Probleme 
orientiert am Handeln individueller Akteure bzw. Personen bewältigen 
lassen. Auf diese akteursorientierten gesellschaftlichen Problembewälti-
gungsstrategien bezugnehmend, wird in einem weiteren Abschnitt dieses 
Kapitels die Form einer sich vorrangig durch digitale Kommunikation 
reproduzierenden »nächsten Gesellschaft« diskutiert (»Gesellschaftliche 
Evolution durch Digitalisierung«). Chinas Sozialkreditsystem und die 
Form der Bekämpfung der Corona-Pandemie werden als »preadaptive 
advances« einer »nächsten Gesellschaft« verstanden.

Zunehmend handlungstheoretisch verfasste, am Agieren individueller 
Akteure ausgerichtete Strategien gesellschaftlicher Problembewältigung 
sollten zur Folge haben, dass moralische Formen der Kommunikation eine 
zunehmende gesellschaftliche Dominanz entwickeln. Dass dies tatsächlich 
der Fall ist, wird in Kapitel 6 gezeigt. Dazu wird auf gesellschaftliche Phä-
nomene wie Identitätspolitik und Cancel Culture, die Dekonstruktion eta-
blierter Auffassungen von Geschlechtlichkeit, Verschwörungstheorien und 
auf die Instrumentalisierung moralischer Kommunikation durch Influen-
cer Bezug genommen. Dieses Kapitel lässt sich als empirische Verdeutli-
chung des eher theoretisch ausgerichteten Kapitels 5 verstehen. Im Kapitel 
7 (»Einsamkeit«) wird thematisiert, wie digitale Formen der Kommunika-
tion die gesellschaftliche (Selbst-)Beobachtung von Einsamkeit forcieren 
und plausibilisieren, dass Gesellschaft aus individuellen »Menschen«, ge-
wissermaßen »Elementarteilchen« (Houellebecq 2014) besteht. 

Das Buch endet mit einem Resümee in Kapitel 8 (»Gesellschaft als 
Organisation?«). Hier soll darüber diskutiert werden, ob es tatsächlich 
durch eine individuelle (persönliche) Adressierung von Kommunikati-
on auf der Ebene des Gesellschaftssystems, wie sie durch digitale For-
men der Kommunikation ermöglicht wird, zu einer zunehmenden gesell-
schaftlichen Ausrichtung an der Differenzierungsform der Organisation 
kommen kann. Mit Blick auf die durch die moderne, funktional ausdif-
ferenzierte Gesellschaft verursachten existentiellen Probleme wie dem 
Klimawandel oder der Zerstörung der Biodiversität sollen positive wie 
negative Konsequenzen eines Wandels hin zu einer organisatorisch orien-
tierten bzw. korrumpierten »nächsten Gesellschaft« abgeschätzt werden. 

EINLEITUNG
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In soziologischen Untersuchungen wird das Phänomen der Digitali-
sierung oft wesentlich mit fortschrittlichen Formen der Datenverarbei-
tung in Verbindung gebracht. Statistischen Methoden (»Big Data«) zur 
Erkennung von Mustern erlauben etwa Verbesserungen von Überset-
zungsprogrammen, automatisierte Interpretationen von Röntgenbildern, 
maßgeschneiderte, individualisierte Vorschläge für Musik in entspre-
chenden Streaming Plattformen. Auch Möglichkeiten der Manipulati-
on etwa durch individualisierte Werbung oder die gezielte Beeinflussung 
von Wählern in der Politik werden aufgezeigt. 

Werden unter dem Begriff der Digitalisierung lediglich fortschrittliche, 
computergestützte Methoden der statistischen Datenverarbeitung subsu-
miert (»Big Data«), wird das mit digitalen Formen der Kommunikation 
einhergehende Potential unterschätzt, Gesellschaft radikal zu verändern. 
Aus systemtheoretischer Perspektive ist dies unmittelbar einsichtig, da 
sich Gesellschaft ausschließlich mittels der Operation der Kommunika-
tion reproduziert. Werden lediglich die technischen, nicht aber die kom-
munikativen Aspekte der Digitalisierung berücksichtigt, geraten nur in-
novative statistische Methoden der Mustererkennung in den Blick, die 
grundsätzlich schon zu Beginn der Moderne eine mehr oder minder effi-
ziente gesellschaftliche Selbstbeschreibung ermöglichten. Digitalisierung 
(computergestützte Datenverarbeitung) kann in dieser Sichtweise allen-
falls ein Potential zugeschrieben werden, Gesellschaft quantitativ zu ver-
ändern, nicht aber qualitativ im Sinne einer gesellschaftlichen Umfor-
mung (Nassehi 2019 zu einem Gesellschaftsentwurf in diesem Sinne).

Fortschrittliche Methoden der Datenverarbeitung und Mustererken-
nung (»künstliche Intelligenz«), die durch die Entwicklung des Compu-
ters in den letzten Jahrzehnten möglich wurden, sind in vorliegender Per-
spektive, bei der es um das gesellschaftsformverändernde Potential der 
Digitalisierung geht, von sekundärer Bedeutung. Digitalisierung erlaubt, 
so wird zu zeigen sein, eine effiziente individuelle bzw. persönliche Attri-
bution von Kommunikation auf der Ebene des Gesellschaftssystems; und 
nicht wie bislang lediglich bezogen auf Interaktionssysteme und Organi-
sationen. Derart wird die gesellschaftliche Common-Sense-Vorstellung 
einer handlungstheoretischen Verfasstheit der Gesellschaft in der Gesell-
schaft konkretisiert bzw. realisiert. Mittels digitaler Formen der Kom-
munikation wird plausibilisiert, dass Gesellschaft als ein Gebilde zu ver-
stehen ist, das aus der Summe ihrer menschlichen Individuen besteht.4

4	  	Aus stilistischen und ästhetischen Gründen sind Substantive, die sich auf 
Personen beziehen lassen, in diesem Buch im generischen Maskulinum ver-
fasst, womit sie eine geschlechtsneutrale Bedeutung haben sollen und alle 
möglichen Geschlechter einbeziehen. 
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2. Handlungs- und systemtheoretische  
Vorstellungen des Sozialen

Stellen wir uns eine konventionelle soziale Situation, etwa eine Diskus-
sion zweier Personen über die Maßnahmen zur Bekämpfung der Coro-
na-Pandemie vor. Die Auseinandersetzung mag stürmisch vonstattenge-
hen, Meinungen und Argumente werden »ausgetauscht«, die Personen 
versuchen, sich gegenseitig von ihren Auffassungen zum Thema zu über-
zeugen. Die Diskussion endet nach einer halben Stunde im Streit. Belei-
digt beenden die beiden Personen das Gespräch. 

So weit, so gewöhnlich. Ungewöhnlich ist allerdings, dass Handlungs-
theorie und Systemtheorie diese soziale Alltagssituation radikal unter-
schiedlich beschreiben. Handlungstheorie sieht hier zwei Menschen 
(Subjekte, sozial Handelnde) im Gespräch. Kommunikation wird als in-
formativer Austausch zwischen Informationen »verarbeitenden« Men-
schen verstanden, Menschen in wechselseitiger Position als Sender und 
Empfänger von Informationen. Kommunikation dient instrumentell der 
Übertragung von Informationen zwischen Personen. Individuen (Subjek-
te) und deren Interaktionen (Kommunikation, soziale Handlungen) gel-
ten in der Handlungstheorie als Grundbegriffe. Menschliche Individu-
en werden üblicherweise als Einheiten verstanden und gemeinhin nicht 
in ihrer Differenziertheit weiter aufgelöst, etwa in der Unterscheidung 
von Psyche und Physis.

Die Handlungstheorie kennt unterschiedliche »Schulen« im Verständ-
nis des sozialen Handelns, Handeln, das im Unterschied zu schlichtem 
Verhalten auf andere Personen ausgerichtet ist. Es ist wesentlich ein un-
terschiedlicher methodologischer Zugriff auf Handlungen als sozialen 
Tatsachen, der zu unterschiedlichen handlungstheoretischen Strömun-
gen führt. Etwa zur »Verstehenden Soziologie« im Sinne Max Webers 
(1922), zur von Alfred Schütz begründeten »Phänomenologischen Sozio-
logie« (vgl. Schütz 1932), oder zur »Objektiven Hermeneutik« im Sinne 
Ulrich Oevermanns (1993). 

Charakteristisch für Handlungstheorien ist, dass diese sich stets, an-
ders als soziologische Systemtheorien, an individuellen Menschen oder 
Subjekten orientieren, diese als »gegeben« voraussetzen. 

»Soziales Handeln (einschließlich des Unterlassens oder Duldens) kann 
orientiert werden am vergangenen, gegenwärtigen oder für künftig 
erwarteten Verhalten anderer (Rache für frühere Angriffe, Abwehr 
gegenwärtigen Angriffs, Verteidigungsmaßregeln gegen künftige 
Angriffe). Die ›anderen‹ können Einzelne und Bekannte oder unbestimmt 
Viele und ganz Unbekannte sein (›Geld‹ z.B. bedeutet ein Tauschgut, wel-
ches der Handelnde beim Tausch deshalb annimmt, weil er sein Han-
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deln an der Erwartung orientiert, daß sehr zahlreiche, aber unbekannte 
und unbestimmt viele Andere es ihrerseits künftig in Tausch zu nehmen 
bereit sein werden). [...] Nicht jede Art von Berührung von Menschen 
ist sozialen Charakters, sondern nur ein sinnhaft am Verhalten des an-
dern orientiertes eigenes Verhalten. Ein Zusammenprall zweier Radfah-
rer z.B. ist ein bloßes Ereignis wie ein Naturgeschehen. Wohl aber wäre 
ihr Versuch, dem andern auszuweichen, und die auf den Zusammenprall 
folgende Schimpferei, Prügelei oder friedliche Erörterung ›soziales Han-
deln‹.« (Weber 1922: 11) 

Soziologie im Sinne der Handlungstheorie versteht sich insofern als »eine 
Wissenschaft, welche soziales Handeln [also sinnhaft auf andere Subjek-
te bezogenes Handeln, J.R] deutend verstehen und dadurch in seinem 
Ablauf und seinen Wirkungen ursächlich erklären will. (Weber 1922: 1).

Für den Unterschied zur Systemtheorie ist entscheidend, um dies noch-
mals zu betonen, dass sozialer Sinn, den es handlungstheoretisch zu er-
fassen gilt, sich stets aus den Relationen individueller Menschen (Sub-
jekte, Handelnde) ergibt. Dies unabhängig davon, ob etwa sozialer Sinn 
(im Sinne Max Webers) eher in Bezug auf individuell und subjektiv Han-
delnde Bedeutung zukommt, oder ob dieser gewissermaßen in einem so-
zial-objektiven Sinne mit Bezug auf den »sinnhaften Aufbau der sozialen 
Welt« rekonstruiert wird, um das Problem der Intersubjektivität in den 
Griff zu bekommen (vgl. Schütz 1932). 

Das Problem der Intersubjektivität ist für die Handlungstheorie des-
halb virulent, weil die Bezugnahme auf Individuen zu ihren nicht bezwei-
felten Prämissen gehört. Ein methodologischer Individualismus (Esser 
2005), die Bezugnahme auf individuelle Menschen, ist für das Paradig-
ma der Handlungstheorie kennzeichnend. Soziale Gebilde wie Interak-
tionen zwischen Personen, Organisationen, oder auch die Gesellschaft 
selbst werden letztlich durch die Summe ihrer Einzelteile, nämlich Men-
schen und ihren Interaktionen (als Handlungen) verstanden. Wobei in 
methodologischer Reflexion das Ungenügen thematisiert werden muss, 
den Sinn sozialer Handlungen lediglich in Bezugnahme auf individuel-
le Subjekte zu begreifen. Darauf verwies schon Émile Durkheim (1895) 
mit seinem Begriff der »sozialen Tatsache«, oder, wie erwähnt, Alfred 
Schütz in seinem Verweis auf den »sinnhaften Aufbau der sozialen Welt«.

Bezogen auf das Beispiel oben genannter Diskussion zweier Personen 
über die Corona-Maßnahmen könnte eine handlungstheoretische Ge-
sprächsanalyse etwa zeigen, dass es nur vordergründig um das Thema 
Corona geht. Die Analyse der sozialen Handlungen, etwa gemäß den 
Grundsätzen einer »objektiven Hermeneutik«, könnte z.B. offenlegen, 
dass einer der Gesprächspartner das Thema lediglich als Vehikel benutzt. 
Etwa um spezifische Machtstrukturen im Verhältnis der Gesprächspart-
ner untereinander zu etablieren oder zu stabilisieren; etwa im Rahmen 
ihrer Tätigkeit in einer Organisation. 
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Systemtheorie beschreibt oben erwähnte Gesprächssituation funda-
mental anders. Der »Mensch« wird nicht als Einheit, als individuelles 
Subjekt verstanden. Aus der Sicht der Systemtheorie müssen vielmehr 
in Bezug auf »den Menschen« unterschiedliche Ebenen der Operativi-
tät unterschieden werden; mindestens die Ebene der Psyche, der Physis 
(als lebendes System) und die Ebene des sozialen, auf Kommunikation 
bezogenen Geschehens. Diese Ebenen unterscheiden sich deshalb strikt, 
weil sie auf Basis von unterschiedlichen, sich nicht überschneidenden 
Operationen Bestand haben. In Bezug auf die Psyche schließen Wahr-
nehmungen (allenfalls in der Form von Gedanken) an Wahrnehmungen 
an. In physischer Hinsicht, etwa hinsichtlich des Gehirns als neurophy-
siologisches System, schließen Impulse von Nervenzellen (»Feuern« von 
Neuronen) an Impulse von Nervenzellen an (vgl. etwa Maturana 1998, 
Roth 1994). Schließlich, soziales Geschehen betreffend, stellt die System-
theorie fest, dass hier Kommunikation an Kommunikation anschließt.

Die Behauptung der Systemtheorie, dass unterschiedlichen Ebenen der 
Operativität »des Menschen« zu unterscheiden sind, ist durchaus em-
pirisch zu verstehen. Die Eigendynamik der Gedanken oder Wahrneh-
mungen auf der Ebene der Psyche ist exklusiv individuell erfahrbar. Etwa 
im Sinne von »träumerischen« Wahrnehmungen, an die weitere Wahr-
nehmungen anschließen, oder, stärker sprachbasiert, im Sinne eines ge-
danklichen Grübelns. Es ist alltägliche Erfahrung, dass eigene Gedan-
ken nur an eigene Gedanken anschließen können, nicht an die anderer 
Psychen bzw. bewusster Systeme. Ebenso ist alltägliche Erfahrung, dass 
Gedanken in ihrer spezifischen Operativität nicht direkt an Kommu-
nikation anschließen können. Vielmehr schließt hier – gerade dies ist 
das Feld sozialen Geschehens – Kommunikation an Kommunikation 
an, gewinnt eine Eigendynamik, die etwa in Gesprächen schon deshalb 
nicht gedanklich determiniert sein kann, weil mindestens zwei gedank-
lich und in Wahrnehmung strikt getrennt operierende psychische Syste-
me (Bewusstseine) beteiligt sind. So ist nicht ungewöhnlich, dass etwa 
in Gesprächen oder Diskussionen Kommunikation in ihrer Eigendyna-
mik zum Eklat führen, in erbitterten Streit »ausarten« kann. Bewusstsein 
kann sich in diesen Fällen gedanklich verwundert fragen, und nimmt so 
gerade Bezug auf die psychisch nicht kontrollierbare Eigendynamik der 
Kommunikation, wie es »soweit kommen«, wie ein Streit derart »außer 
Kontrolle« geraten konnte.

Oben genannte Gesprächssituation wird also von der Systemtheo-
rie ganz anders beschrieben als von der Handlungstheorie. In erwähn-
ter Diskussion über die Corona-Maßnahmen schließt Kommunikation 
an Kommunikation an, bildet ein eigendynamisches System, das sich ge-
rade durch seine Operationen, nämlich Kommunikationen, von seiner 
Umwelt abschließt. Einer Umwelt, die einerseits die Physis umfasst, etwa 
in der Operativität neuronales »Feuern« reproduzierenden neuronalen 
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»Feuerns« des Gehirns, andererseits die beteiligten Psychen als Systeme, 
die sich in je eigener Dynamik durch an Gedanken anschließende Ge-
danken bzw. an Wahrnehmung anschließende Wahrnehmungen in ihrem 
Bestand aufrechterhalten. 

Diese Beschreibungen sind empirisch zu verstehen. Es ist die Beobach-
tung, dass – nur durch individuelles Bewusstsein erfahrbare – gedank-
liche Operationen niemals in Kommunikationen auftauchen können. 
Gleiches gilt für die Physis. Auch z.B. stets mitbeteiligte Operationen auf 
der Ebene von Molekülen, die etwa Zellen als Systeme in ihrem Bestand 
aufrechterhalten, tauchen nicht in der Kommunikation auf. Was nicht 
bedeutet, dass Psyche (»Was denkst du gerade?«) oder Physis (»Oh, du 
bist ja rot geworden!«) nicht Thema von Kommunikation werden kann, 
so auch üblich in der Beschreibung des Bewusstseinsstroms in der Lite-
ratur. Der entscheidende Punkt ist, dass dies nur kommunikativ gesche-
hen kann. Deshalb behauptet die Systemtheorie, dass nur Kommunikati-
on kommunizieren kann. Kommunikation in ihrer Eigendynamik ist aus 
der Sicht der Systemtheorie das spezifische Untersuchungsfeld der Sozio-
logie, das es von anderen wissenschaftlichen Disziplinen unterscheidet.

Durch diese Ausführungen sollte deutlich werden, dass »Personen« 
oder »Menschen«, auf die üblicherweise Kommunikation hin attribuiert 
wird (»Du bist es doch gewesen, der die Corona-Maßnahmen kritisiert 
hat!«), eine kontingente Kategorie darstellen. Es sind Konstruktionen, 
kontingente soziale Strukturen, die sich der Kommunikation nachgeord-
net ausdifferenzieren, sich in unterschiedlichen kommunikativen »Mili-
eus« unterschiedlich stabilisieren können. Auch diese Beobachtungen der 
Systemtheorie sind nicht lediglich als theoretische Abstraktionen, son-
dern durchaus empirisch zu verstehen. So mag ein Vater innerhalb der 
Familie als »warmherzige« und »weiche« Person wahrgenommen wer-
den, während er sich in der Firma, für die er als Manager arbeitet, den 
Ruf eines »Hardliners« erworben hat, einer Person, die »unbarmherzig« 
und »kalt« vorgeht. Üblicherweise erstaunt auch nicht, dass Jugendliche 
sich in ihrem Freundeskreis eine ganz andere Identität oder Personalität 
kommunikativ »erarbeiten« als etwa im familiären Umfeld. Das Phäno-
men der Hochstapelei ist gar nicht zu verstehen, wenn »Identität«, bzw. 
»Personalität« nicht als kontingente, grundsätzlich kommunikativ ge-
staltbare Kategorie aufgefasst würde.1

Aus Sicht der Systemtheorie ist das Bestreben der Handlungstheorie 
wissenschaftlich fruchtlos, soziales, auf andere Personen ausgerichtetes 

1	  	Die unterschiedlichen kommunikativen Ausdifferenzierungen von »Persön-
lichkeit« mögen eine soziale »Banalität« sein, können aber, zumal wenn 
Maßstäbe der Handlungstheorie zu Grunde gelegt werden, dennoch in Er-
staunen versetzen, fassungslos machen. So etwa in Hannah Arendts Bericht 
über die »Banalität des Bösen« (Arendt 1963). 
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(kommunikatives) Handeln stets auf die Sinngebung individueller Sub-
jekte »herunterzurechnen«. Handlungstheorie bestreitet auf diese Weise 
das Feld des Sozialen in seiner Komplexität, das sich aus systemtheore-
tischer Perspektive aus der Eigendynamik kommunikativer Operatio-
nen ergibt. Handlungstheoretische Ansätze können aufgrund ihrer Aus-
richtung an individuellen Subjekten als sozialpsychologische Theorien 
verstanden werden.2 Sie gehen im Sinne einer Prämisse von einer Simp-
lifizierung des Phänomens der Kommunikation aus, die erst Kommuni-
kation möglich macht. Ohne Personalisierung, ohne Adressabilität (»Ich 
rede jetzt!«), wäre Kommunikation unmöglich. Dennoch ist es aus sys-
temtheoretischer Sicht bei der Konstruktion einer Sozialtheorie vorei-
lig, Kommunikation erst ermöglichende Adressabilität zu verdinglichen; 
nämlich im Sinne einer fundamentalen theoretischen Bezugnahme auf 
»Menschen« oder individuelle »Subjekte«. Empirisch wird nahegelegt, 
dass soziale Adressen (Personen oder Subjekte) als fluide, der Operation 
der Kommunikation nachgeordnete Strukturen aufgefasst werden müs-
sen, wie nur schon das Phänomen der Hochstapelei zeigt.

Die Handlungstheorie wird von der Kommunikation selbst hinters 
Licht geführt. Indem sie notwendige kommunikative Adressabilität rei-
fiziert, erscheinen ihr individuelle Subjekte oder individuell Handelnde 
als Grundbestandteile des Sozialen, als theoretische Grundbegriffe, die 
keiner weiteren begrifflichen Auflösung bedürfen. Kommunikation wird 
in der Folge als Instrument verstanden, das zwischen Individuen vermit-
telt, eine Abstimmung von Subjekten ermöglicht, den Sinn von sozialen 
Handlungen zu koordinieren vermag. Dieses Verständnis ist nachvoll-
ziehbar, wird die üblicherweise zunächst in Familien stattfindende So-
zialisation von Personen berücksichtigt, dies zumal mit Blick auf das 
Erlernen von Sprache, das naiverweise als Vermittlung des Verhältnis-
ses zwischen Signifikat (Beobachtetem) und Signifikant (Beobachter) er-
scheint. Die Sozialisation von Personen legt nahe, dass Personalität bzw. 
Subjektivität eine Kategorie ist, die Kommunikation voraus geht. Kom-
munikation wird durch (familiäre) Sozialisation als eine Kategorie er-
fahren, die von Neugeborenen erst erlernt werden muss, also im Ver-
hältnis zu Individuen nachrangigen und instrumentellen Charakters ist.

Systemtheorie geht hingegen davon aus, dass Kommunikation diejeni-
ge Kategorie ist, die persönlicher Identität vorausgeht, erst eine kontin-
gente kommunikative Konstruktion von Personalität oder Subjektivität 

2	  	Die berühmte Behauptung der ehemaligen britischen Premierministerin 
Margaret Thatchers kommt von daher eine populistische handlungstheore-
tische Evidenz zu: »So etwas wie die Gesellschaft gibt es nicht. Es gibt nur 
einzelne Männer und Frauen und es gibt Familien. Keine Regierung kann 
existieren, ohne dass die Menschen zunächst für sich selbst sorgen.« (That-
cher in einem Interview von 1987)
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ermöglicht. Auch für diese Sicht gibt es empirische Evidenz. Neugebo-
rene werden in eine bereits »sinnhaft aufgebaute soziale Welt« (Alfred 
Schütz) hineingeboren, in ein sich kommunikativ und nur kommunika-
tiv reproduzierendes soziales System, wie die Systemtheorie behauptet. 
Schon deshalb muss Kommunikation als ein Phänomen gelten, das – 
kommunikativ konstruierter – Personalität vorgeordnet ist. Nur schon 
die unterschiedliche »Lebensdauer« von Menschen und sozialen, sich 
kommunikativ reproduzierenden Systemen ist Indiz dafür, dass sozialer 
Sinn seine Kontinuität und Stabilität durch eine fortgesetzte kommuni-
kative Reproduktion sozialer Systeme erhält. Eine Kontinuität, die of-
fenkundig nicht an spezifische individuelle Subjektivität gebunden ist. 
Organisationen etwa reproduzieren sich anders als Subjekte oft über 
hunderte von Jahren.

Eine Übertragung sozialen Sinns stellt deshalb aus systemtheoretischer 
Perspektive kein Problem dar; etwa die Stabilisierung von sozialen Struk-
turen im Sinne einer fortgesetzten gesellschaftlichen Gültigkeit von eta-
blierten Werten und Normen (Handlungserwartungen). Oder die Auf-
rechterhaltung von spezifischen sozialen Adressen (»Immanuel Kant«, 
»Aristoteles«) in ihrer Berühmtheit über hunderte oder gar tausende von 
Jahren hinweg. Deshalb, weil sozialer Sinn, etwa in der Ausformung von 
Prominenz als sozialer Struktur, keine unterschiedlichen operativen Ebe-
nen für ihr Kontinuieren bzw. ihre Stabilisierung zu überschreiten hat. 
Sozialer Sinn wird auf der gleichen operativen Ebene reproduziert oder 
kontinuiert; nämlich mittels Kommunikation reproduzierender Kommu-
nikation in Aufrechterhaltung sozialer Systeme. Weil diese eine weitaus 
höhere »Lebensdauer« in ihrer kommunikativen Kontinuität haben als 
menschliche Individuen in ihrer physisch-psychischen Verfasstheit, stellt 
sich die Stabilität sozialer Strukturen aus systemtheoretischer Sicht un-
problematisch dar. 

Hingegen stellt die Übertragung sozialen Sinns aus handlungstheore-
tischer Perspektive ein fundamentales Problem dar. Da Sinn hier an indi-
viduelle Subjekte gebunden ist, stellt sich einerseits das Problem der in-
formativen Übertragung sozialen Sinns von Mensch zu Mensch, also das 
Problem der Intersubjektivität, das schon von Alfred Schütz oder George 
Herbert Mead (1934) gesehen wurde. Aber auch, andererseits, das Pro
blem der Vermittlung sozialen Sinns zwischen den Generationen, um die 
Stabilität und Kontinuität von sozialen Ordnungen sicherzustellen (vgl. 
Mannheim 1927/1928). In modernen Gesellschaften kommt mensch-
lichen Subjekten lediglich eine Lebensdauer von etwa achtzig Jahren 
zu. In diesem Zeitraum muss also sozialer Sinn, gebunden an mensch-
liche Subjekte, übertragen werden, soll er nicht verloren gehen. Dass 
Handlungstheorie Kommunikation diese interpsychische bzw. interge-
nerationale Vermittlungsfunktion aufbürdet, mag für einfach struktu-
rierte gesellschaftliche Formen plausibel sein; etwa sich durch mündliche 
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Kommunikation reproduzierende Stammesgesellschaften. Eine generati-
onenübergreifende Vermittlung sozialen Sinns zwischen Subjekten durch 
Kommunikation erscheint für die komplex ausdifferenzierte moderne 
Gesellschaft allerdings unrealistisch.

Begrifflich erfasst die Systemtheorie die operative Eigendynamik 
von Systemen mit dem Konzept der Autopoiesis. Autopoiesis bedeu-
tet, dass die Elemente eines Systems operativ gerade jene Elemente re-
produzieren, durch die diese Elemente selbst reproduziert werden, wo-
durch ein selbstreferentielles System entsteht, das sich mittels genau 
dieser Operationen von seiner Umwelt abschließt.3 Dabei muss es sich 
um die Reproduktion von gleichartigen Elementen handeln, da nur 
so ermöglicht wird, dass sich autopoietisch Reproduktivität selbst re-
produziert, und nicht lediglich die Elemente des Systems produziert 
werden. In neurophysiologischen Systemen (Gehirnen) reproduziert 
neuronales Feuern nicht nur neuronales Feuern, sondern auch die Re-
produktion des neuronalen Feuerns. In psychischen Systemen repro-
duziert Wahrnehmung nicht nur Wahrnehmung, sondern die Repro-
duktion von Wahrnehmungen selbst. Es ist nicht nur Kommunikation, 
die Kommunikation reproduziert, sondern die Reproduktivität von 
Kommunikation selbst wird durch Kommunikation in sozialen Sys-
temen reproduziert. 

Dass sich autopoietische Systeme operativ von ihrer Umwelt abschlie-
ßen, bedeutet nicht, dass sich diese unabhängig von ihrer Umwelt repro-
duzieren könnten, sondern lediglich, dass sie sich nicht operativ über-
schneiden oder überlagern können. Gedankliche Operationen können 
nicht in kommunikative Operationen diffundieren, und umgekehrt. Au-
topoiesis bedeutet nicht, dass sich Systeme in einer Art Solipsismus selbst 
erschaffen können, wie der aus dem Altgriechischen abgeleitete Begriff 
nahelegt, sondern, dass autopoietischen Systemen durch ihre Operatio-
nen einen Unterschied zu einer Umwelt aufrechterhalten; und zwar so 
lange, wie dies mittels ihrer eigenen Operationen möglich ist. Dies ver-
deutlicht die existentielle Abhängigkeit autopoietischer Systeme von ih-
rer Umwelt. Ohne Umwelt würde kein Unterschied, der kennzeichnend 
für die Existenz autopoietischer Systeme ist, zu ihrer Umwelt aufrecht-
zuerhalten sein. Würde sich Autopoiesis auf eine Reproduktion von Ein-
heiten beziehen, wäre das Konzept mit einer unfruchtbaren logischen 

3	  	Der Begriff der Autopoiesis geht auf Arbeiten von Humberto Maturana, 
Francisco Varela und Ricardo Uribe zurück (1974; populärwissenschaftlich 
auch Maturana/Varela 1987). Er kennzeichnet die Form der Organisation 
des Lebens, etwa von Zellen als autopoietischen Systemen. Niklas Luhmann 
macht dieses Konzept für die Soziologie fruchtbar, indem er zeigt, dass es 
auch auf andere Formen von Operationen anwendbar ist. Es ist spezifisch 
die Operation der Kommunikation (an die Kommunikation anschließt), die 
das phänomenale Feld des Sozialen konstituiert. 
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Tautologie gleichzusetzen.4 Es ist die Aufrechterhaltung eines Unter-
schieds, der hier den Unterschied ausmacht. 

Bezogen auf das Verhältnis von psychischen und sozialen Systemen ist 
zu beobachten, dass Sprache sowohl Gedanken in ihren gedanklichen 
wie auch Kommunikation in ihren kommunikativen Anschlüssen irri-
tiert. Ohne gedankliche Umwelten würden z.B. Interaktionssysteme so-
fort kollabieren, so etwa in Fällen, in denen das Bewusstsein durch ein 
Narkotikum »stillgelegt« wird. Genauso wenig ist möglich, dass sich in 
einer sprachlich abnorm beschränkten »sozialen« Umwelt ein wesentlich 
sprachlich basiertes autopoietisches System im Sinne des Bewusstseins 
entwickeln kann (Kaspar-Hauser-Syndrom). In diesen Fällen entwickeln 
sich durch Sozialisation, falls dieser Begriff hier überhaupt angemessen 
ist, eher an vorsprachlichen Wahrnehmungen orientierte psychische Sys-
teme (vgl. in diesem Zusammenhang eine Fallstudie von Curtiss 1976).

Oft wird kritisiert, dass die Systemtheorie eine inhumane, subjektlose 
Soziologie betreiben würde, menschliche Individualität in systemischer 
Orientierung gewissermaßen »außen vor« ließe. Allerdings trifft dieser 
Vorwurf eher handlungstheoretische Ansätze. Indem Handlungstheorie 
im Grundsatz von Gesellschaft als Summe ihrer menschlichen Individuen 
ausgeht, lässt sie Individualität nur schon im Sinne der Idiosynkrasie in-
dividuellen Bewusstseins unberücksichtigt. Bei oben erwähnter Diskussi-
on zweier Personen über Corona-Maßnahmen ist sicher von einem kom-
plexen gedanklichen und wahrnehmenden Geschehen in der Umwelt 
dieses Interaktionssystems auszugehen, bezogen also auf synchron an-
wesendes Bewusstsein (etwa: »Seltsame Schuhe hat der.«, »Lässt der sich 
einen Bart stehen?«, »Ich muss noch ein Geburtstagsgeschenk für Nina 
kaufen.«, »So ein Blödsinn.« etc.). Auch wenn derartige Gedanken kei-
nen unmittelbaren Einfluss auf die kommunikative Dynamik der Systems 
haben, gehören diese mit zur Individualität der anwesenden Personen. 
Zumal auch hier zumindest von einem mittelbaren Einfluss der gedank-
lichen Umwelt auszugehen ist (etwa: »Du hörst mir ja gar nicht zu!«)

Erwähnte hypothetische Diskussion über die Corona-Maßnahmen 
mag in ihrer kommunikativen Eigendynamik selbst dann kontinuie-
ren, wenn eine Person der Kommunikation nicht mehr folgt, sich träu-
merisch in der Dynamik eigener Gedanken verliert, aber immerhin ein 
Schweigen oder einen erwartungsvollen Blick des Gesprächspartners 
bemerkt, mit eifrigem Nicken »beantwortet« und sich gedanklich vor-
nimmt, ab jetzt besser zuzuhören, um später etwas sprachlich Konstruk-
tives zum Gespräch beizutragen. All diese Gedankenfetzen und (halb be-
wussten) Wahrnehmungen, auch vorsprachlicher Art, gehören sicher zur 
Individualität psychischer Systeme, beeinflussen bzw. irritieren zudem 

4	  	Nicht selten zu hörende Kritik am Konzept der Autopoiesis in diesem Sinne 
(etwa Bühl 2000) erstaunt deshalb nicht.
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je spezifische Interaktionssysteme in ihrer kommunikativen Eigendyna-
mik, lassen sich aber nur dadurch theoretisch berücksichtigen, dass sie 
der idiosynkratischen gedanklichen Umwelt des konkreten, sich kom-
munikativ reproduzierenden Interaktionssystems zugerechnet werden. 
Individualität kann als Individualität nur berücksichtigt werden, indem 
sie der überindividuellen, gerade Individualität negierenden Systematik 
der Kommunikation entzogen wird. Dies, zumal das Bewusstsein selbst 
als autopoietisches System aufzufassen ist, zu dessen Umwelt auch sozi-
ale Systeme gehören; nicht zuletzt das umfassende Gesellschaftssystem 
selbst. Systeme sind also nicht wichtiger oder relevanter als ihre Umwel-
ten. Dies ist ein weiteres, oft zu hörendes Vorurteil handlungstheoreti-
scher Kritik in diesem Zusammenhang.

Dass Handlungstheorie die Systemtheorie als eine »subjektlose« So-
ziologie missversteht, ist dadurch bedingt, dass sie fundamental an der 
Beobachtung von Einheiten ausgerichtet ist, nicht zuletzt von individu-
ellen Menschen oder Subjekten selbst. Die Gesellschaft erscheint hand-
lungstheoretischen Ansätzen als ein Sammelsurium an Entitäten in ihrer 
Relationalität, z.B. als die Menge der »Objekte, Subjekte, Räumlichkei-
ten, Zeitlichkeiten, Kollektive« (Reckwitz 2018: 76). Aufgabe der Sozio-
logie ist – in dieser Sichtweise – diese Entitäten im Detail unter Berück-
sichtigung ihrer relationalen Spezifika zu beschreiben. 

Hingegen handelt es sich bei der Systemtheorie um ein differenzthe-
oretisches Paradigma. Systemtheorie behauptet, dass Einheiten als Ein-
heiten nicht beobachtbar sind. Beobachten heißt letztlich unterscheiden, 
es ist die Kennzeichnung einer Seite einer Unterscheidung im je momen-
tanen Ignorieren oder Nichtberücksichtigen der anderen Seite eben die-
ser Unterscheidung oder Form.5 Soziologisches Beobachten, behauptet 
die Systemtheorie, ist nur dann fruchtbar, wenn sie nicht nur beobach-
tet (»Beobachtung erster Ordnung«), sondern den Akt des Beobachtens 
selbst mitbeobachtet (»Beobachtung zweiter Ordnung«). Soziologisches 
Beobachten ist von der Berücksichtigung der Epistemologie des Beob-
achtens abhängig. Eine reflexive Form soziologischen Beobachtens ist 
deshalb notwendig, weil Soziologie (oder Wissenschaft generell) nicht 
als Sphäre jenseits oder außerhalb der Gesellschaft verstanden werden 
kann. Wäre dies der Fall, wäre ein schlichtes Beobachten erster Ordnung 
ausreichend, um den Untersuchungsgegenstand der Soziologie, nämlich 
die Gesellschaft, adäquat zu erfassen. Wie bereits eingangs mit Bezug 
auf eine Erzählung von Paul Watzlawick erwähnt, hat soziologisches Be-
obachten – als Beobachten – zu berücksichtigen, dass es ihren Untersu-
chungsgegenstand selbst beeinflussen kann. Soziologische Theorien sind 
nicht als kommunikative Felder zu verstehen, die sich außerhalb der 

5	  	Die Systemtheorie orientiert sich hier insbesondere an der Erkenntnistheorie 
des Beobachtens bzw. des Beobachters von George Spencer-Brown (1969).
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Gesellschaft befinden. Die Form der Beobachtung selbst (also Epistemo-
logie) ist in der Soziologie zu berücksichtigen, um ihren Untersuchungs-
gegenstand adäquat zu erfassen. 

Wir werden in diesem meta-theoretischen Sinne unsere These wei-
terverfolgen, dass für aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen charak-
teristisch ist, dass durch digitale Formen der Kommunikation Gesell-
schaft effizient nach handlungstheoretischen Vorstellungen gestaltet 
wird. Handlungstheoretische Sichtweisen sind nicht nur als abstrak-
te, auf das Funktionssystem der Wissenschaft beschränkte Theorien zu 
verstehen. Dieses Paradigma kann vielmehr auf einen gesellschaftlichen 
Common Sense zurückgreifen, es basiert auf plausiblen gesellschaftli-
chen und nicht lediglich wissenschaftlichen Vorstellungen von Soziali-
tät. Nämlich, dass es bei sozialen bzw. kommunikativen Handlungen um 
Interaktionen zwischen individuellen Menschen geht. Digitalisierung, so 
werden wir im Folgenden erläutern, nutzt diese schon gesellschaftlich 
etablierten Plausibilitäten der Handlungstheorie aus. Nicht zuletzt ist so 
zu erklären, warum sich digitale Formen der Kommunikation, etwa so-
ziale Medien wie Facebook oder WhatsApp, nahezu unmittelbar gesell-
schaftlich durchsetzen konnten, keine gesellschaftlichen Widerstände zu 
überwinden hatten.

Das Paradigma der soziologischen Systemtheorie ist hingegen viel-
mehr auf den Einflussbereich der Wissenschaft beschränkt (vgl. Jahraus 
et al. 2012). Von einem begrenzten Einfluss systemtheoretischer Vorstel-
lungen ist nicht nur bezogen auf das Gesellschaftssystem auszugehen, 
sondern auch auf die wissenschaftliche Disziplin der Soziologie selbst. 
Neben der dominanten Handlungstheorie kommt der Systemtheorie ein 
»Nischendasein« zu. Dies liegt in erster Linie am hohen Abstraktions-
grad, der ein unmittelbares Verständnis der Systemtheorie erschwert, 
dies im Gegensatz zur schon sozialisationsbedingt unmittelbaren Plau-
sibilität der Handlungstheorie. Wir machen uns den unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Status von System- und Handlungstheorie ergänzend 
zu Nutze. Einerseits plausibilisiert das etablierte handlungstheoretische 
Verständnis der Gesellschaft, warum sich, wie erwähnt, digitale For-
men von Kommunikation rasant durchsetzen konnten.6 Andererseits er-
laubt das komplexe begriffliche Auflöse- und Beobachtungsvermögen 

6	  	Digitale Formen der Kommunikation etablierten sich nicht deshalb so ra-
sant und widerstandslos in der Gesellschaft, weil sie der sozialstatistischen 
Erfassung von »Mustern«, die seit Anbeginn der Moderne bereits gesell-
schaftlich eingeübt wurde, zupasskommen, wie Nassehi (2019) behauptet. 
Vielmehr wird durch Digitalisierung, durch nutzerprofilbasierte Kommuni-
kation die Fiktion in gesellschaftliche Praxis umgesetzt, dass Gesellschaft 
handlungstheoretisch verfasst sei. Die Frage Nassehis aufgreifend, für wel-
ches Problem Digitalisierung sich als Lösung versteht, kann festgestellt wer-
den: Digitalisierung kann als Lösung (technische Umsetzung) für ein seit 
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der Systemtheorie, die durch Digitalisierung vorangetriebene handlungs-
theoretische Gestaltung der Gesellschaft (kritisch) zu analysieren. Aus 
systemtheoretischer Sicht erscheinen handlungstheoretische Imaginati-
onen des Sozialen als Simplifikationen, mithin bedingt durch Sprache 
und Sozialisation.

Der hier vorgenommene Vergleich von handlungs- und systemtheore-
tischen Vorstellungen des Sozialen legt nahe, dass das Verhältnis von Pa-
radigmen, gewissermaßen Theorien von weltanschaulicher Komplexität, 
und deren Entwicklungen innerhalb der Wissenschaft noch verwickel-
ter ist, als von Kuhn (1962) in seinem Werk »Die Struktur wissenschaft-
licher Revolutionen« angenommen. Grund dafür, wie Kuhn ausführt, 
dass Paradigmen in ihrem Wahrheitsgehalt »inkommensurabel« sind, es 
wissenschaftlicher Evolution überlassen werden muss, zu »entscheiden«, 
welches Paradigma sich (unter Vorbehalt) als wahrheitsgemäß durch-
setzt, ist aus Sicht der Systemtheorie, dass sich Kommunikation nicht 
selbst transzendieren kann. Das gilt auch vorliegend für das Verhält-
nis von Handlungs- und Systemtheorie als Paradigmen der Soziologie. 

Paradigmen können sich nur an sich selbst – nämlich kommunikativ 
und nur kommunikativ – bewahrheiten und stabilisieren. Auch ein Ver-
gleich zwischen Paradigmen ist nur kommunikativ möglich, kann Kom-
munikation nicht transzendieren. Kuhns Begriff der Inkommensurabi-
lität von Paradigmen ist insofern irreführend, als es in der »Struktur 
wissenschaftlicher Revolutionen« selbst wesentlich um Vergleiche von 
unterschiedlichen Paradigmen geht. Letztlich verdeutlicht Kuhn in sei-
nem Werk die systemtheoretische Auffassung, dass Wissenschaft auch in 
seinen paradigmatischen Binnenstrukturen als ein autopoietisches Sys-
tem verstanden werden muss, das sich in der Eigendynamik seiner Kom-
munikation reproduziert bzw. stabilisiert. Es lässt sich auch in der Wis-
senschaft kein »Archimedischer Punkt« finden, der einen objektiven, 
d.h. beobachterunabhängigen Vergleich zwischen Paradigmen ermögli-
chen könnte.7 Ein beobachterabhängiger Vergleich von Paradigmen ist 
allerdings stets möglich. Insofern ist Kuhns Analyse für Beobachter, die 
sich selbst dem Paradigma eines Ontologischen Realismus zurechnen, 

jeher gesellschaftlich unproblematisches Problem verstanden werden und 
findet von daher widerstandslos gesellschaftliche Resonanz.

7	  	Oft ist es in den (Natur-) Wissenschaften der Verweis – dann von Beobach-
tern als Anhängern eines Ontologischen Realismus – auf Empirie, bzw., auf 
objektive, beobachterunabhängige Fakten, die eine Selbstreferenzunterbre-
chung der, wie die Systemtheorie behauptet, notwendigen kommunikativen 
Eigendynamik der Wissenschaft leisten soll. Allerdings ist auch hier festzu-
halten, dass Empirie nur als kommunikative Performance gegeben ist und 
deshalb für die Suche nach (absoluter?) Wahrheit auch nicht als Zufluchts-
ort im Sinne eines »Archimedischen Punktes« verstanden werden kann (vgl. 
Räwel 2007b) 
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Beobachtern also, die prinzipiell von einer beobachterunabhängigen (al-
lenfalls methodisch schwierig zugänglichen) Realität ausgehen, von Bri-
sanz (etwa für Hoyningen-Huene 1993). Für Anhänger einer Epistemo-
logie (oder eines Paradigmas) im Sinne des Konstruktivismus bestätigt 
Kuhns Studie allerdings lediglich einen simplen Sachverhalt, der auch in 
der Wissenschaft stets zu berücksichtigen ist: die Abhängigkeit jeglicher 
Beobachtung von einem Beobachter (vgl. Luhmann 1988b). 

Diese Erläuterungen zu handlungs-, bzw. systemtheoretischen Auffas-
sungen und Erkenntnissen in der Soziologie mögen für den Moment ge-
nügen; zumal für die Gegenüberstellung dieser Paradigmen ausreichend 
wissenschaftliche Literatur verfügbar ist (vgl. insb. Luhmann 1984). Wir 
werden im Zuge der nachfolgenden Erläuterungen fallweise weitere the-
oretische Erörterungen beiziehen. Kommen wir nun konkreter dazu, wie 
durch Digitalisierung die Gestaltung der Gesellschaft im Sinne der Hand-
lungstheorie forciert wird.
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3. Digitalisierung als handlungstheoretische 
Gestaltung der Gesellschaft

Die durch die Infrastruktur des Internets und technische Entwicklun-
gen ermöglichte »Digitalisierung« der Gesellschaft ist im Wesentlichen 
dadurch charakterisiert, dass sie eine stabile, von Synchronizität und 
Räumlichkeit unabhängige Adressierung von Kommunikation erlaubt. 
Diese Kennzeichnung erscheint unspektakulär. Warum aufgrund dieses 
Sachverhalts dem Phänomen der Digitalisierung gesellschaftliche Bri-
sanz, gar ein revolutionäres Potential zuzuschreiben ist, muss also er-
läutert werden. Ein Potential, wie wir sehen werden, das ermöglichen 
kann, die Form der modernen Gesellschaft in ihrer funktionalen Dif-
ferenzierung (vgl. Luhmann 1997) zu erschüttern. Ganz so, wie in der 
Rückschau der gesellschaftlichen Etablierung des Buchdrucks ein revo-
lutionäres Potential in Bezug auf die damals primär stratifikatorisch dif-
ferenzierte Gesellschaft zugeschrieben werden muss (vgl. Baecker 2007).

Verdeutlichen wir uns zunächst, wie es um die kommunikative Er-
reichbarkeit bzw. Adressierung vor der Etablierung des Internets bestellt 
war. Zunächst ist seit mehreren hunderttausend Jahren (vgl. Fitch 2010) 
Kommunikation immer möglich, wenn Personen in zeitlicher Hinsicht 
synchron und in räumlicher Hinsicht am gleichen Ort anwesend sind. 
Eine gewisse Unabhängigkeit von zeitlichen und räumlichen Dimensio-
nen wurde zunächst durch schriftliche Kommunikation und deren Orga-
nisation in der Moderne durch Buchdruck und Postwesen möglich. Auch 
bezogen auf postalische Kommunikation gibt es noch starke räumliche 
und zeitliche Einschränkungen. Kommunikation benötigt eine spezifi-
sche räumliche Postadresse und ist im Vergleich zu heute zeitaufwendig, 
wenn auch bei immerhin großer zeitlicher Flexibilität. Zudem ist nicht 
garantiert, dass Kommunikation tatsächlich den spezifischen Adressa-
ten erreicht. Postadressen sind als räumliche, nicht personale Adressen 
zu verstehen, wie heutzutage etwa Telefonnummern von Smartphones. 
Auch die Festnetztelefonie ist, was die Adressierung von Kommunikati-
on betrifft, mit massiven Einschränkungen verbunden. Die Adressen von 
Festnetztelefonen sind, selbst bei Singlehaushalten, räumlicher, nicht wie 
bei Mobiltelefonen, personaler Natur, und damit abhängig von der zu-
fälligen oder organisierten Anwesenheit von Personen an den Knoten-
punkten dieser Form von Telefonie. Zudem setzt Festnetztelefonie die 
synchrone Anwesenheit von Personen voraus, ist also in zeitlicher Hin-
sicht unflexibel. 

Das Internet ermöglicht, zunächst in der Form von persönlichen 
E-Mail-Adressen und später, nach Etablierung des Mobilfunks, in 
der Form von persönlichen Telefonnummern zum ersten Mal in der 
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Menschheitsgeschichte eine stabile von Ort und Zeit unabhängige per-
sönliche Adressierung von Kommunikation. E-Mail-Kommunikati-
on war ohne Mobilfunk anfänglich lediglich insofern räumlich einge-
schränkt, als dass Abrufen und Senden von Nachrichten den Zugang 
zu spezifischer Infrastruktur, nämlich fest installierten Computer-Ter-
minals, voraussetzte. Die fast universelle Abdeckung von Orten mit 
der Infrastruktur des Mobilfunks und ein permanentes Mitführen von 
Smartphones fast aller Personen kann mittlerweile als etablierte gesell-
schaftliche Tatsache beobachtet werden. Die längste Zeit in der Ge-
schichte der Menschheit bedurfte Kommunikation der persönlichen 
Anwesenheit von Personen, bedurfte räumlicher Nähe und synchron ge-
teilter Zeit. Digitalisierung erlaubt nunmehr eine von spezifischen Zeit-
punkten und Orten unabhängige Adressierung von Kommunikation. 

Doch warum erscheint dieser Sachverhalt unspektakulär? – Sicher, in 
diesem Zusammenhang wird erkannt, dass Kommunikation auf diese 
Weise erleichtert wird, die Welt zu einem »globalen Dorf« (vgl. McLu-
han 2011) geworden ist, wir näher zusammenrücken. Dennoch löst 
dieser Sachverhalt, gemessen an der Tatsache, dass über den längsten 
Zeitraum der Menschheitsgeschichte Kommunikation nur zwischen kör-
perlich synchron anwesenden Personen möglich war, lediglich moderates 
Erstaunen aus. Es herrscht nicht der Eindruck eines qualitativen, sondern 
eines quantitativen Umschwungs vor, der schon von schriftlicher Kom-
munikation, deren Verbreitung und Organisation durch Buchdruck und 
Postwesen sowie durch Festnetztelefonie vorbereitet wurde.

Wir können mit Blick auf schon lange gesellschaftlich etablierte hand-
lungstheoretische Vorstellungen davon ausgehen, dass die Gesellschaft 
in der Selbstwahrnehmung, unabhängig vom Phänomen der Digitalisie-
rung, davon ausgeht, dass Kommunikation ohnehin auf raum-zeitlich 
stabilen Adressen beruht, nämlich individuellen Menschen. Nach dieser 
Wahrnehmung stellt die nunmehr mögliche kommunikative Adressie-
rung mittels raum-zeitlich stabiler technischer Adressen kein neues und 
spektakuläres Phänomen dar. E-Mail-Adressen oder Telefonnummern 
erscheinen lediglich als technische, individuelle Adressierung ermögli-
chende Hilfsmittel in der Kommunikation, die ohnehin nur zwischen 
individuellen Menschen möglich ist. Personen, etwa Familienmitglieder, 
mögen abwesend sein, Kommunikation mag sich in raum-zeitlicher Hin-
sicht schwierig gestalten, worauf es ankommt, ist, dass die eigentlichen 
Adressaten von Kommunikation in der Welt stabil anwesend sind, um 
Kommunikation zu ermöglichen. So jedenfalls die übliche handlungs-
theoretische Vorstellung. In modernen Gesellschaften kann von einer 
raum-zeitlichen Stabilität von etwa achtzig Jahren ausgegangen werden. 
Wobei die Tatsache, dass es üblicherweise in seltenen Fällen zu überra-
schenden Todesfällen, etwa Unfällen kommen kann, natürlich nicht zu 
leugnen ist. 
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Der Sachverhalt, dass durch Digitalisierung tatsächlich eine orts- und 
zeitunabhängige persönliche Adressierung von Kommunikation mög-
lich ist, erscheint deshalb lediglich als Erleichterung von Kommunikati-
on, wird nicht als neues Phänomen wahrgenommen. In gesellschaftlich 
etablierter handlungstheoretischer Perspektive wird davon ausgegan-
gen, dass für Kommunikation die Anwesenheit von Menschen in der 
Welt entscheidend ist, für Kommunikation örtliche und zeitliche Para-
meter von nachrangiger Bedeutung sind. Prinzipiell, so die konventio-
nelle handlungstheoretische Auffassung, geht es bei Kommunikation um 
die wechselseitige Übertragung von Informationen mittels Kommunika-
tion von Mensch zu Mensch. Dass diese Übertragung durch Digitalisie-
rung erstmals in der Menschheitsgeschichte in zeitlicher und räumlicher 
Hinsicht vollkommen flexibel ermöglicht wird, stellt aus dieser Perspek-
tive keine wirkliche Neuerung dar. Es macht es keinen Unterschied aus, 
ob die Übertragung von Informationen über wenige Zentimeter hinweg 
»face-to-face« erfolgt, oder, zeitlich verzögert, per E-Mail über tausen-
de von Kilometern hinweg. 

Von einer kommunikativen Revolution, einer Revolution, die letzt-
lich dadurch bedingt ist, dass die jahrtausendealte Disposition der 
Adressierung von Kommunikation notwendig körperlich synchron 
Anwender eine radikale Veränderung erfahren, ist allerdings aus sys-
temtheoretischer Perspektive auszugehen. Dies ist schon deshalb un-
mittelbar einsichtig, weil hier Kommunikation in ihrer Eigendynamik 
nicht im Sinne einer wechselseitigen Übertragung von Informationen 
verstanden wird.

E-Mail-Adressen und Mobilfunk-Telefonnummer ermöglichen aus 
handlungstheoretischer Sicht eine technische Repräsentation mensch-
licher Adressen. Diese Adressen lassen sich als technisch verwirklich-
te Knotenpunkte von Kommunikation auffassen, die sich in der Form 
von Nutzerprofilen fast unbeschränkt mit Komplexität aufladen las-
sen, schlicht durch langjährige intensive Nutzung. Dies zeigt sich in eta
blierten sozialen Medien wie Facebook, Instagram, Twitter, TikTok etc. 
Die Nutzerprofile der sozialen Medien können als handlungstheoretische 
Avatare verstanden werden, als Repräsentanten von Menschen als ei-
gentlichen Urhebern von Kommunikation, so die handlungstheoretische 
Auffassung. Die Vorstellung der Handlungstheorie, dass es bei Kommu-
nikation um die Übertragung von Informationen geht, dass Menschen 
Informationen empfangen, verarbeiten und daraufhin weitere Informa-
tionen an Menschen versenden, wird in der Disposition sozialer Medien 
bzw. mittels Mobilfunktelefonie perfekt umgesetzt. Wobei die Nutzer-
profile der sozialen Medien »den Menschen«, der hinter diesen hand-
lungstheoretischen Avataren steckt, umso besser abbilden oder reprä-
sentieren, je länger, exklusiver und intensiver Kommunikation anhand 
dieser Profile erfolgt.
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Dass die Vorstellung einer Repräsentation des Menschen durch die 
Nachverfolgung der Aktivitäten von Nutzerprofilen im Internet nahe-
liegt, zeigt etwa folgende Textpassage, bei der es um eine kritische Aus-
einandersetzung mit dem Datenschutz bei Kommunikation mittels so-
zialer Medien geht: 

»Was tun wir eigentlich, wenn wir im Internet sind? Wäre das Internet 
ein Haus, dann würden wir den Fremden genau anschauen lassen, wie 
wir uns in diesem Haus bewegen. Wir würden von Zimmer zu Zimmer 
gehen, die Türen in diesem Haus weit aufstehen lassen, damit der 
Fremde genau sehen kann, was wir darin tun. Er könnte nicht nur sehen, 
in welches Zimmer wir gehen, und daraus schließen, ob und wie viele 
Kinder wir haben, er könnte sehen, welche Kleidung uns interessiert, 
ob wir auf der Suche nach einem Geschenk für einen Freund sind, ob 
wir am Kochen interessiert sind, was wir wem weiterverlinken, welchen 
Wein wir gerne trinken, welchem Hobby wir nachgehen, was wir lesen, 
mit wem wir uns unterhalten. Würden wir uns im Haus zum Beispiel 
ein Buch oder eine Zeitschrift anschauen, könnten wir dem Fremden 
mithilfe der Position unseres Cursors zeigen, was ganz genau wir darin 
lesen, woran wir in dem Buch das meiste Interesse haben und wie viel 
Zeit wir auf welcher Seite oder bei welchem Bild verbringen. Er könnte 
daran mit der Zeit erkennen, wie alt wir sind, welche Partei wir wählen, 
welchen Familienstand wir haben, wer unsere Freunde sind, zu wem wir 
nähere oder erotische Beziehungen pflegen, was unsere Hobbys sind und 
so weiter und so fort.« (Wolff 2020: 214f.)

Die Nutzung des Internets etwa im Sinne von Suchanfragen, getätigten 
Einkäufen, gehörten Musik-Streams oder dem Lesen von Texten lässt 
sich persönlichen Nutzerprofilen zurechnen, wodurch diese mit indivi-
dualisierender Komplexität aufgeladen werden. Dies ist umso effizienter 
der Fall, als es technisch problemlos möglich ist, verschiedene Nutzer-
profile zu vereinheitlichen, zu noch informativeren, komplexeren Meta-
Nutzerprofilen zu bündeln. Hinzu kommt, dass die Nutzung des Inter-
nets mehr und mehr über Smartphones erfolgt, bei denen eine anonyme 
Nutzung unabhängig von einer Zurechnung von Kommunikation auf 
persönliche Nutzerprofile, etwa E-Mail Accounts, kaum mehr möglich 
ist. Dies jedenfalls nicht für durchschnittliche Nutzer von Smartphones; 
deren vorrangiges Interesse liegt allerdings ohnehin nicht in einer ano-
nymen Nutzung des Internets. 

Nun geht es im vorliegenden Buch nicht speziell um Fragen der An-
onymität und des Datenschutzes, sondern darum, wie durch Digitali-
sierung konkret ermöglicht wird, die Chimäre einer handlungstheoreti-
schen Disposition der Gesellschaft zu konkretisieren. Eine Gesellschaft, 
die sich selbst als Summe von Informationen sendenden und empfan-
genden handlungstheoretischen Avataren (Nutzerprofilen) versteht, als 
Summe von (repräsentierten) Menschen, die in einem kommunikativen 
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Austausch stehen. Die Konsequenzen dieser sich etablierenden, oder 
vielmehr mit den Mitteln der Digitaltechnik bereits realisierten gesell-
schaftlichen Selbstbeschreibung sollen analysiert werden. Datenschutz 
setzt selbst eine handlungstheoretische Verfasstheit der Gesellschaft vo-
raus. Es gilt die Daten »der Menschen«, wie sie sich etwa in Nutzerpro-
filen repräsentieren, zu schützen, etwa indem die informative Koppe-
lung oder Kombination von unterschiedlichen Nutzerprofilen verboten 
wird. Dass Nutzerprofile Menschen repräsentieren, wird von Daten-
schützern nicht kritisch beleuchtet, sondern vorausgesetzt. Digitalisie-
rung ermöglicht, um diese These geht es vorliegend, unabhängig von 
der Digitalisierung bereits bestehende gesellschaftliche Auffassungen 
von Gesellschaft in der Gesellschaft konkret umzusetzen. Die Vorstel-
lung, dass Gesellschaft als die Summe ihrer individuellen Menschen zu 
verstehen ist, kann durch Digitalisierung technisch realisiert werden. 
Nämlich durch nunmehr möglichen Bezug auf anwachsend komplexer 
werdende Nutzerprofile als Menschen repräsentierende handlungsthe-
oretische Avatare. 

In welcher Form erfolgt die Aufladung der Nutzerprofile im Internet 
mit einer Komplexität, die plausibel macht, dass diese Profile als Re-
präsentanten menschlicher Individuen zu verstehen sind? Zunächst da-
durch, wir hatten dies erwähnt, dass fast alle Aktivitäten von Nutzern 
im Internet auf ihre räumlich und zeitlich stabilen Nutzerprofile zuge-
rechnet werden können. Diese Stabilität ermöglicht, ja erzwingt, dass 
die kommunikativen Aktivitäten von Nutzern vorrangig personal (dem 
Nutzerprofil) und nicht situativ attribuiert werden. Schließlich bedeutet 
Situativität gerade eine Abhängigkeit von eigentümlichen räumlichen 
und zeitlichen Bedingungen von Kommunikation. In den sozialen Medi-
en werden Nutzerprofile mit Komplexität etwa durch dauerhafte Regis
trierung von persönlichen Präferenzen im Sinne von Likes, Kommenta-
ren, Verlinkungen, Abonnements und Followern, der Dynamik eines sich 
mittels Adresslisten und Followern verändernden Kontaktnetzes aufgela-
den. Die Komplexität von Nutzerprofilen wird auch dadurch gesteigert 
und damit individualisiert, dass ihnen funktional bzw. sachlich unter-
schiedliche Formen der Kommunikation zugeordnet werden. So lassen 
sich etwa Einkäufe (Wirtschaft), Vorlieben beim Konsum von Musik und 
Filmen (Kunst), Kundgabe politischer Präferenzen in Diskussionsforen 
(Politik), Teilnahme an Internet-Gottesdiensten (Religion), Lernaktivitä-
ten auf E-Learning Plattformen (Bildung und Erziehung), partnerschaft-
liche oder sexuelle Vorlieben in der Präsenz auf entsprechenden Platt-
formen (Liebe und Familie) individuellen, persönlichen Nutzerprofilen 
zurechnen. Im Laufe der Zeit, bei intensiver Nutzung des Internets auf 
Basis von Nutzerprofilen, wird es immer plausibler, diese als Repräsen-
tanten menschlicher Individuen zu verstehen: als komplexe handlungs-
theoretische Avatare. 
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Wirtschaft war vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommu-
nikation als das Funktionssystem der Gesellschaft par excellence zu 
verstehen, das unpersönlich zugänglich war. Geld kann als Zahlungen 
vermittelndes Medium verstanden werden, das die Form seines Ge-
brauchs, also konkrete Zahlungen, unmittelbar »vergisst« und damit 
eine mühelose gesellschaftliche Inklusion von Personen ermöglicht (vgl. 
Luhmann 1988c). Geld lässt sich nicht ansehen, ob es etwa bereits für 
Zwecke der Korruption oder Prostitution benutzt wurde, kann auch 
problemlos nach moralisch verächtlichen oder fragwürdigen Verwen-
dungen im »Klingelbeutel« von Kirchen landen, hat also die Eigen-
schaft, »nicht zu stinken«. Diese Zeiten nähern sich offenkundig ihrem 
Ende. Nicht nur, dass sich im Internet alle Zahlungen über Nutzerpro-
file persönlich zurechnen lassen, durch den mittlerweile üblich gewor-
denen bargeldlosen Zahlungsverkehr ist dies auch abseits von Internet-
aktivitäten möglich. Ohnehin versuchen soziale Medien die Funktion 
des Zahlungsverkehrs in eigene Plattformen zu integrieren und damit 
zu personalisieren; in China etwa im sozialen Medium »WeChat« be-
reits realisiert. 

Dass durch Nutzerprofile im Internet eine noch restriktivere Organisa-
tion wirtschaftlicher Operationen möglich ist, haben die »Lockdowns« 
in Bekämpfung der Corona-Pandemie gezeigt. Hier waren zeitweise, or-
ganisiert mittels persönlicher Nutzerprofile, Einkäufe in bestimmten 
Läden nur unter Einhaltung bestimmter Zeitfenster möglich, um »Hy-
gieneregeln« zu beachten und eine Nachverfolgung von Kontakten zu 
ermöglichen (»click & meet«). Die Personalisierung ehemals üblicher 
unpersönlicher wirtschaftlicher Vorgänge (Zahlungen bzw. ausbleiben-
de Zahlungen) verdeutlicht, wie weit Möglichkeiten fortgeschritten sind, 
Formen der Kommunikation persönlich zu attribuieren und damit eine 
handlungstheoretische Gestaltung der Gesellschaft in und durch die Ge-
sellschaft zu realisieren. Wir werden in Kapitel 5 näher darauf eingehen, 
wie durch gesellschaftliche Ausdifferenzierung von handlungstheoreti-
schen Avataren neue Formen der Bekämpfung von Pandemien möglich 
wurden.

Zu konstatieren ist, dass »menschlichen Avataren« (Nutzerprofilen) 
eine Kontinuität und Stabilität zukommt, die höchst unrealistisch ist. 
Eine exklusive Fokussierung auf Persönlichkeit, eine Beobachtung, die 
situative (räumliche, zeitliche und sachliche) Dimensionen ausblendet, 
kann gar als inhuman verstanden werden. Dass durch handlungstheore-
tische Avatare tatsächlich ein wirklichkeitsfremdes Bild »des Menschen« 
vermittelt wird, zeigt sich etwa an folgendem Sachverhalt: 

»Die designierte Chefredakteurin der ›Teen Vogue‹ ist vor Antritt ihrer 
neuen Position zurückgetreten. Zuvor waren Vorwürfe laut geworden, 
dass sich Alexi McCammond, 27, vor zehn Jahren rassistisch und 
homophob auf Twitter geäußert habe. [...] Dabei hatte [sie] sich [...] 
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in den letzten Jahren in US-amerikanischen Journalistenkreisen einen 
exzellenten Ruf erarbeitet. [...] Nun sollte sie am kommenden Mittwoch 
Chefredakteurin der ›Teen Vogue‹ werden. Zwei Wochen nach ihrer 
Berufung teilte der Personalchef von Condé Nast am Donnerstag 
mit, man habe sich umentschieden. [...] Denn im Jahr 2011 hatte sich 
McCammond wenig glanzvoll gezeigt. Das Branchenmagazin ›Variety‹ 
berichtet, McCammond habe damals in einem Tweet unter anderem 
geschrieben, sie sei mit ›geschwollenen, asiatischen Augen‹ aufgewacht. 
Zudem soll sie, anderen Quellen zufolge, weitere rassistische 
Kommentare über asiatische Merkmale verfasst, abfällige Stereotypen 
über Asiaten formuliert und homosexuelle Menschen beleidigt haben. 
[...] ›Ich habe mich für meine früheren rassistischen und homophoben 
Tweets entschuldigt und werde wiederholen, dass es keine Rechtferti-
gung gibt, diese schrecklichen Stereotypen in irgendeiner Weise aufrecht-
zuerhalten‹, schrieb McCammond in einem Brief an die ›Teen Vogue‹-
Community noch in einem Versuch, die Sache zu bereinigen. ›Es tut mir 
so leid, dass ich so eine verletzende und unentschuldbare Sprache ver-
wendet habe.‹« (Spiegel Online, 19.3.2021)

Aus systemtheoretischer Perspektive erfährt Persönlichkeit nicht nur im 
Laufe der Zeit eine Wandlung, sondern es ist Alltagserfahrung sozialen 
Lebens, dass sich persönliche Identität in Abhängigkeit von Kommu-
nikation in verschiedenen Milieus unterschiedlich ausdifferenziert. Der 
Freundeskreis einer Jugendlichen mag ein anderes »Bild« von dieser Per-
son haben als deren Familie oder berufliches Umfeld. Die Konstrukti-
on von Personalität hängt wesentlich von räumlichen und zeitlichen Di-
mensionen ab. Also situativen Parametern, besonderen Umständen, die 
bei digitaler Kommunikation, die auf Basis jahrelanger Verwendung sta-
biler Nutzerprofile erfolgt, unterbelichtet wird. So wird eine vorrangig 
persönliche Attribution von Kommunikation erzwungen; immerhin wa-
ren die Äußerungen auf Twitter der angehenden Chefredakteurin be-
reits zehn Jahre alt. Personelle Attribuierung ist für digitale Formen von 
Kommunikation charakteristisch. Zum ersten Mal in der Menschheits-
geschichte kann Kommunikation unabhängig von situativen Parametern 
erfolgen; zwar immer noch nicht zwischen individuellen Menschen, aber 
zwischen Menschen repräsentierenden handlungstheoretischen Avataren. 
Die (handlungstheoretische) Vorstellung einer situationsunabhängigen 
Stabilität von Menschen erscheint aus systemtheoretischer Perspektive 
als asozial, gar als inhuman. Empirisch beobachtbare Phänomene wie die 
Hochstapelei oder die Alltäglichkeit unterschiedlicher Ausdifferenzierung 
von Personalität (»warmherzige Mutter« vs. »kaltschnäuzige Vorstands-
vorsitzende«) müssten ansonsten als unmenschlich gelten.

Es geht in vorliegendem Buch nicht darum, die gesellschaftlichen Aus-
wüchse der Digitalisierung zu kritisieren, etwa mit Blick auf das Ge-
schehen der geschassten angehenden Chefredakteurin der »Teen Vogue«. 
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Dies wäre nicht nur aus moralischer, sondern auch aus rechtlicher bzw. 
juristischer Perspektive möglich. Wir hatten bereits einleitend bemerkt, 
dass sich soziologische Theorien bzw. methodengeleitete Fiktionen über 
Sozialität dadurch auszeichnen, dass diese soziales Geschehen nicht 
nur unter dem Gesichtspunkt von wahr/unwahr beschreiben, sondern 
es selbst verändern können. Insofern mag aus systemtheoretischer Per
spektive wahr sein, dass die für handlungstheoretische Avatare charak-
teristische Stabilität und Kontinuität Menschen in ihrer Individualität 
nicht gerecht werden, hier falsche, handlungstheoretisch fundierte Vor-
stellungen von Menschen zugrunde gelegt werden. Aus soziologischer 
Sicht relevant ist allerdings, dass diese »unwahren« Auffassungen trotz-
dem mit gesellschaftsverändernden Konsequenzen verbunden sein kön-
nen. Schon deshalb, weil Wahrheit aus systemtheoretischer Perspektive 
nicht als Medium verstanden werden kann, das von umfassender Bedeu-
tung ist, so dass anzunehmen wäre, dass diese sich (langfristig) gesamt-
gesellschaftlich behaupten oder durchsetzen würde. Wahrheit kommt le-
diglich begrenzt auf eine gesellschaftliche Sphäre, dem Funktionssystem 
der Wissenschaft, eine wesentliche Bedeutung zu (vgl. Luhmann 1990). 
Entsprechend ist Alltäglichkeit sozialen Lebens, dass auch unwahre Auf-
fassungen eine nachhaltige und drastische soziale Relevanz zukommen 
kann, wie schon einleitend durch Paul Watzlawicks Erzählung verdeut-
licht. Die Vorstellung einer Person, es bei der Ausleihe eines Hammers 
mit einem »unfreundlichen Nachbar« zu tun zu haben, mag falsch, gar 
absurd sein, hat dennoch soziale Konsequenzen und mag als »self-ful-
filling prophecy« gar zur Konsequenz haben, zur »wahren« Vorstellung 
zu mutieren.

Wir werden untersuchen, mit welchen gesellschaftlichen Konsequen-
zen die auch empirisch fragwürdige Auffassung verbunden ist – es sei 
einmal mehr an das Phänomen der Hochstapelei erinnert –, dass Perso-
nen bzw. Menschen als invariante, stabile Entitäten zu verstehen sind. 
Nutzerprofile als handlungstheoretische Avatare können als technische 
Verwirklichungen dieser Perspektive auf »den Menschen« verstanden 
werden. Es ist eine Vorstellung, die unabhängig vom Phänomen der Di-
gitalisierung gesellschaftlich geläufig ist; etwa in der Religion, im Jahr-
tausende alten Glauben (des »Abendlandes«) an eine Beständigkeit von 
Seelen der Menschen (vgl. Jüttemann 2005). Die gesellschaftlich tief ver-
ankerte Imagination, dass sich Menschen durch einen invarianten, von 
zeitlichen und räumlichen, gar sachlichen und sozialen Aspekten unab-
hängigen, stabilen Persönlichkeitskern auszeichnen, zeigt sich auch in der 
Entschuldigung der geschassten Chefredakteurin. Erst die Auffassung, 
dass es eine Kontinuität zwischen ihrer jetzigen Persönlichkeit und der-
jenigen gibt, die sich für ihre zehn Jahre alten Äußerungen auf Twitter 
»verantwortlich« zeigt, macht eine Entschuldigung plausibel bzw. von-
nöten. 
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Der fulminante Erfolg der sozialen Medien – Facebook, erst 2004 ge-
gründet, wird mittlerweile von mehreren Milliarden Personen täglich ge-
nutzt (Quelle: statista.com) – kann nicht dadurch bedingt sein, dass sich 
eine gänzlich neue, innovative Form der Kommunikation innert kürzes-
ter Zeit gesellschaftlich widerstandslos durchsetzen konnte. Vielmehr ist 
festzustellen, dass soziale Medien den kulturhistorisch tief verwurzelten 
Glauben an eine dauerhafte »menschliche« Persönlichkeit technisch rea-
lisieren bzw. konkretisieren, nämlich durch die Stabilität der Nutzerpro-
file als handlungstheoretische Avatare. Die Nutzung von sozialen Me-
dien erscheint insofern unmittelbar plausibel. Personen müssen nicht 
erst von der handlungstheoretischen Auffassung überzeugt werden, dass 
es sich bei sozialem Geschehen grundsätzlich um den kommunikativen 
oder informativen Austausch zwischen beständigen individuellen Men-
schen bzw. Avataren, die diese repräsentieren, handelt. Vor der Digita-
lisierung war die Stabilität von Menschen als Ankerpunkte von gesell-
schaftlichen Handlungen lediglich ein handlungstheoretisches Trugbild. 
Ein Trugbild, das die gesellschaftliche Differenzierungsform der Interak-
tion und Organisation in hier scheinbarer unmittelbarer Zugänglichkeit 
zu individuellen Menschen zum Paradigma auch gesellschaftlichen Ge-
schehens machte.1 Handlungstheorie war eine wenn auch gesellschaft-
lich plausible Chimäre der Wissenschaft. Nun erst, mittels der durch 
Nutzerprofile gegebenen Stabilität von handlungstheoretischen Avata-
ren, ist dieses trügerische, an der Form der Interaktion orientierte Pa-
radigma tatsächlich auch mit weitreichenden gesellschaftlichen Konse-
quenzen verbunden.

Eine der Konsequenzen der nunmehr auch auf gesellschaftlicher Ebe-
ne relevanten handlungstheoretischen, an Interaktion orientierten Sicht-
weise, wie sie durch eine immer dominanter werdende Kommunikati-
on mittels Nutzerprofilen plausibel wird, sollte sein, dass moralische 
Kommunikation an gesellschaftlicher Bedeutung gewinnt.2 Funktional 

1	  	Die traditionellen Methoden der handlungstheoretisch ausgerichteten empi-
rischen Sozialforschung, etwa stichproben- und episodenhaft durchgeführte 
»qualitative« Interviews oder »quantitativ« auswertbare Fragebogenunter-
suchungen (vgl. etwa Schnell/Hill/Esser 1999), sehen mittlerweile ziemlich 
alt aus. Nämlich im Vergleich zum Verständnis von Handlungen von »Men-
schen« als Avataren (Nutzerprofilen), wie es durch die Datenfülle ermöglicht 
wird, die in jahrelanger individuell zurechenbarer Kommunikation im Inter-
net erzeugt wird. Im Sinne einer »self fulfilling prophecy« (Merton 1948) 
bestätigen sich durch Digitalisierung nunmehr handlungstheoretische, an 
Interaktion orientierte Prämissen auch auf gesellschaftlicher Ebene.

2	  	Es überrascht in diesem Zusammenhang nicht, festzustellen, dass der re-
nommierte handlungstheoretische Entwurf von Jürgen Habermas, die »The-
orie des kommunikativen Handelns«, stark von moralischen Prämissen und 
Ansprüchen geprägt ist (Habermas 1981). Dies schon bedingt durch die 
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kommt Moral aus systemtheoretischer Perspektive folgende Bedeutung 
zu: »Von Moral wollen wir sprechen, wo immer Individuen einander als 
Individuen, also als unterscheidbare Personen behandeln und ihre Re-
aktionen aufeinander von einem Urteil über die Person statt über die Si-
tuation abhängig machen. In diesem Sinne ist Moral ein gesellschaftli-
ches Universale, da es keine Gesellschaft gibt, in der Individuen einander 
nicht als Individuen unterscheiden. Variabel ist natürlich, wie Persona-
lität aufgefasst und was dem Einzelnen zugerechnet bzw. nicht zuge-
rechnet wird, und in dieser Hinsicht gibt es mit der gesellschaftlichen 
Evolution auch eine Evolution der Moral.« (Luhmann 1997: 244f., Her-
vorhebung durch den Verfasser).

Aktuell lässt sich von einer Evolution der Moral im Sinne ihres Zu-
gewinns an gesellschaftlichem Einfluss sprechen. Denn Kennzeichen di-
gitaler Kommunikation ist, dass diese weitestgehend unabhängig von 
räumlichen und zeitlichen Bedingungen, kurzum, unabhängig von spe-
zifischen situativen Verhältnissen erfolgt. Dadurch fokussiert sich Kom-
munikation, zumal in ihren Urteilen, auf Personalität, nicht Situativi-
tät. Beispielhaft lässt sich dies einmal mehr anhand der Chefredakteurin 
in spe verdeutlichen, wie oben ausgeführt. Weil in den Nutzerprofilen, 
handlungstheoretischen Avataren in ihrer Kontinuität und Stabilität, we-
der räumlicher noch zeitlicher noch sozialer Kontext registriert wird, 
sind hier keine »mildernden Umstände« feststellbar. Es drängt sich auf, 
fragliche Tweets moralisch mit exklusivem Fokus auf die Person zu be-
werten. Also Urteile in Kategorien personeller Zurechnung von Ach-
tung bzw. Missachtung zu fällen: »Unter Moral soll die Codierung der 
Kommunikation durch das binäre Schema von gut und schlecht (oder, 
wenn subjektiviert, von gut und böse) verstanden werden. Dieser Code 
ist immer dann anwendbar, wenn das Verhalten, über das kommuniziert 
wird, mit Erweis oder Entzug von Achtung bzw. Missachtung sanktio-
niert wird. Man kann daher auch sagen, dass die Moral in einer Kondi-
tionierung von Achtungs- und Mißachtungsbedingungen besteht.« (Luh-
mann 1986: 259f.).

Diese Disposition, nämlich, dass digitale Kommunikation auf Kosten 
der Berücksichtigung situativer Verhältnisse fast erzwingt, auf Persona-
lität zu fokussieren, kann nicht vermieden werden. Digitale Kommu-
nikation in ihren sozialevolutionären Selektionsvorteilen, nämlich eine 

simplifizierende (normative? sachliche?) Annahme, dass es im kommuni-
kativen Austausch zwischen Menschen wesentlich darum gehen würde, ei-
nen argumentativen Konsens zu erzielen. Habermas‘ Werk zielt darauf ab, 
die Bedingungen zu beleuchten, wie in einem »herrschaftsfreien Diskurs« 
eine kommunikative Verständigung, ein Konsens »zwischen Menschen« er-
zielt werden kann, die mit unterschiedlichen »Geltungsansprüchen« auf-
warten, etwa in normativer, sachlicher, persönlicher oder Motivation be-
treffender Hinsicht.
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orts- und zeitunabhängige Kommunikation, wenn nicht zwischen »Men-
schen«, so doch zwischen beständigen, memorierten und in der Nutzung 
auch memorierenden handlungstheoretischen Avataren zu ermöglichen, 
muss technisch dadurch bewerkstelligt werden, dass weitestgehend situ-
ative, spezifische raum-zeitliche und soziale Merkmale der Kommunika-
tion ausgeblendet werden, diese gewissermaßen vergessen werden.3 Bei 
Kommunikation mittels Nutzerprofilen ist die Form der Mitteilung aus-
geblendet. Es macht keinen Unterschied. ob eine Nachricht  etwa mittels 
der Anwendung von »WhatsApp« vom Nachbarzimmer aus, oder aus 
einem anderen Land in tausenden von Kilometern Entfernung erfolgt; 
gleichwohl dieser Sachverhalt natürlich informativ thematisiert werden 
kann. Ebenso macht es keinen Unterschied in der Form der Mitteilung 
(abgesehen von unterschiedlichen Zeitindizes), ob eine Nachricht jetzt, 
morgen oder in Monaten gesendet wird. Gleichwohl auch hier ein in-
formativer Unterschied festzustellen ist, etwa hinsichtlich der sich in der 
(Eigen-)Dynamik der Kommunikation aufbauenden Erwartungshaltun-
gen, ob eine Nachricht umgehend oder ein paar Tage später erfolgt. So 
etwa, um Erwartungshaltungen bzw. ein allfälliges Interesse der ande-
ren Person bei sich anbahnenden Liebesbeziehungen zu verstärken. Bei 
Terminen bzw. Verabredungen ermöglicht die Stabilität des personellen 
Bezugs digitaler Formen der Kommunikation, die situativen Verhältnis-
se (etwa Ort und Zeit von Treffen) auch kurzfristig zu variieren, immer 

3	  	Die Funktion des Gedächtnisses ist nur in der asymmetrischen, sozusa-
gen logarithmischen Unterscheidung von Erinnern und Vergessen möglich 
(vgl. von Foerster 1948). Nutzerprofile werden in ihrer Eigentümlichkeit 
dadurch erinnert, zeichnen sich durch Kontinuität und Stabilität aus, in 
dem fast (!) alles andere, der spezifische situative Kontext in räumlicher, 
zeitlicher und sozialer Hinsicht vergessen wird. »Die Hauptfunktion des 
Gedächtnisses liegt [...] im Vergessen, im Verhindern der Selbstblockierung 
des Systems durch ein Gerinnen der Resultate früherer Beobachtungen.« 
(Luhmann 1997: 579) In diesem Sinne kann der jahrelange Gebrauch von 
Nutzerprofilen in ihrer einseitigen personenorientierten technisch ermög-
lichten Memorierung kommunikativen Geschehens durchaus zu Selbst-
blockierungen führen. Dies verdeutlicht oben erwähnter Sachverhalt um 
die angehende Redakteurin der »Teen Vogue«. Man könnte in diesem 
Zusammenhang oft weltanschaulich buddhistisch orientierte Meditati-
on als einen Antagonismus der Disposition digitaler, nutzerprofilbasierter 
Kommunikation verstehen. Indem hier achtsam die stets präsenten raum-
zeitlichen Bedingungen »beobachtet«, bzw. »nicht-beobachtet« werden, 
nämlich in ihrer prozessualen, durch »Beobachtung« nur momenthaft, 
vergänglich »festzuhaltenden« Asymmetrisierung von Unterscheidungen 
in ihrer Temporalität und Ortlosigkeit, kommt es zu einer Ich-Vergessen-
heit, zur Auflösung einer »Ego-Anhaftung« im buddhistischen Sinne (Go-
leman 1972).  
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wieder neu zu adaptieren. Der Fokus auf Personalität auf Kosten von 
Situativität ist bei digitalen, nutzerprofilbasierten Formen der Kommu-
nikation nicht zu vermeiden. Erst so wird Kommunikation unabhängig 
von Ort und Zeit ermöglicht, also genau das, was das Innovative an di-
gitalen Formen der Kommunikation ausmacht.

Die gesellschaftliche Durchdringung mit Nutzerprofilen – soziale 
Medien wie Facebook, YouTube, WhatsApp, WeChat oder Instagram 
verfügen über je mehr als eine Milliarde Nutzer (Quelle: statista.com) 
– ermöglicht eine Gesellschaft gemäß den Vorstellungen der Handlungs-
theorie technisch zu realisieren. Nutzerprofile als individuelle Menschen 
repräsentierende Avatare konkretisieren die handlungstheoretische Fikti-
on, dass Gesellschaft grundsätzlich aus der Summe ihrer im kommunika-
tiven Austausch stehenden informationsverarbeitenden Elemente (Men-
schen) besteht, Kommunikation als Übertragung von Informationen 
zwischen Personen zu verstehen ist. Bei digitalen bzw. nutzerprofilba-
sierten Formen der Kommunikation fallen riesige Datenmengen an (»Big 
Data«), deren computergestützte Speicherung und Auswertung eine Er-
fassung von Regelmäßigkeiten und Ordnungsmustern erlaubt und etwa 
persönlich zugeschnittene Werbung ermöglicht.

Das Potential digitaler Kommunikation, die Form der Gesellschaft 
zu verändern, wird erst in der Erkenntnis deutlich, dass nicht die com-
putergestützte Errechnung von Mustern und Regelmäßigkeiten an sich 
das Innovative einer »digitalen Gesellschaft« kennzeichnet. Das Neue 
ergibt sich vielmehr aus der Möglichkeit, dass nunmehr Muster und 
Regelmäßigkeiten individuell bzw. persönlich zurechenbar werden und 
erst so mit Auswirkungen auf die Form der Kommunikation und da-
mit auf die Form der Gesellschaft zu rechnen ist. Die Muster erken-
nende Datenverarbeitung durch computergestützte Methoden (vgl. 
Nassehi 2019) ist eine zwar notwendige, nicht jedoch hinreichende 
Charakterisierung der digitalen Gesellschaft. Der Verweis auf Mus-
ter, auf statistisch erfassbare Regelmäßigkeiten und Ordnungssche-
mata ist – selbst ein Muster – zu fundamental, um das gesellschaft-
lich Innovative an digitalen Formen der Kommunikation zu erfassen. 
Deshalb ist nicht erstaunlich, dass Nassehi keinen prinzipiellen Unter-
schied zwischen sozialstatistischen Verfahren der Mustererkennung, 
wie sie schon im 19. Jahrhundert entwickelt wurden, und heutigen 
computergestützten erkennen kann. Ein elementarer Vergleichsge-
sichtspunkt wie die Mustererkennung vermag nicht einmal Unterschie-
de zwischen sich nur mündlich, und sich auch schriftlich reproduzie-
renden Gesellschaftsformen zu erkennen. Bezugnehmend etwa auf die 
jungsteinzeitliche Anlage Stonehenge (vgl. Parker Pearson 2013), die 
vermutlich auch der Beobachtung kalendarischer »Muster« diente, las-
sen sich unter diesem abstrakten Aspekt ausschließlich Gemeinsam-
keiten, nicht aber Unterschiede zwischen Stammesgesellschaften und 
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der modernen, sich zunehmend digital reproduzierenden Gesellschaft 
beobachten (vgl. spezifischer Kapitel 5 »Gesellschaftliche Evolution 
durch Digitalisierung«). 

Die mittels der Rechenkapazitäten von Computern möglich werden-
de statistische Auswertung von akkumulierten Datenmengen ist deshalb 
leicht möglich, weil es sich nicht um idiosynkratische, statistisch schwer 
handhabbare, sondern um zwar enorm große und zudem fortwährend 
anwachsende, aber homogene Datensätze auf Basis gleicher Elemente 
handelt. Nämlich um Daten, die schon aufgrund der formularhaften Er-
mittlung von Informationen durch Nutzerprofile in einem uniformen, 
statistisch leicht handhabbaren Format vorliegen und in der program-
matischen, formelhaften Nutzung von Anwendungen (»Apps«) auch 
weiterhin statistischer Datenverarbeitung leicht zugänglich bleiben. Die 
statistische Auswertung der extremen Datenfülle, die durch internetba-
sierte Anwendungen erzeugt wird, ist nur deshalb möglich, da Daten hier 
durch die notwendig programmatische bzw. schematische Nutzung der 
»Apps« bereits formatiert vorliegen. Kommunikation, die in digitaler 
Form erfolgt, z.B. über Messenger-Apps, ist in ihrer Komplexität äußerst 
eingeschränkt. Dies etwa im Vergleich zu Interaktionssystemen körper-
lich synchron Anwesender, bei denen etwa Gestik, Schweigen, wech-
selseitige Blicke, die Tonlage der Stimme, nicht zuletzt aber auch die 
statistisch unzugängliche Datenfülle gedanklicher Operationen in ihrer 
Umwelt von entscheidender Bedeutung ist (vgl. Kieserling 1999). Die ge-
genseitige Wahrnehmung der Wahrnehmung des je Anderen (»doppel-
te Kontingenz«) erzeugt eine Komplexität, die ungleich höher ist als die 
programmatisch vorgeformte Kommunikation sozialer Medien. 4 Eine 
Komplexität zudem, die in der für Kommunikation notwendigen indivi-
duellen Idiosynkrasie und Unzugänglichkeit gedanklicher Operationen 
prinzipiell nicht statistisch handhabbar ist. Nämlich die funktional not-
wendige Unterscheidung des (psychischen) Umwelt- und (kommunika-
tiven) Systemgeschehens unberücksichtigt lässt. Der durch »Big Data« 
ermöglichten statistischen Mustererkennung liegt deshalb stets ein unzu-
länglicher Datensatz zugrunde. Nämlich Daten, die durch formalisierte, 
(selbst-)simplifizierende, und nicht zuletzt personen- bzw. nutzerprofil-
zentrierte Formen der Kommunikation erzeugt werden. Daten, die prin-
zipiell der gedanklichen »Datenfülle« in der Umwelt kommunikativer 
Systeme – ohne die selbstredend auch komplexitätsreduzierte digitale 

4	  	Wir kommen im Kapitel 7 (»Einsamkeit«) darauf zurück, wie durch sozia-
le Medien das Sozialität konstituierende Phänomen der doppelten Kontin-
genz weniger bewältigt als verdrängt wird. Vgl. in diesem Zusammenhang 
auch spezifisch Räwel (2018) zum Problem, wie soziale Medien (»Technisch 
generalisierte Kommunikationsmedien«) das Problem der »doppelten Kon-
tingenz« von Interaktionssystemen in den Griff bekommen.
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Kommunikation unmöglich wäre – entledigt sind. Nur deshalb sind die-
se Daten statistisch auswertbar. 5

Mit Blick auf die moderne, funktional ausdifferenzierte Gesellschaft 
hielt Niklas Luhmann fest: 

»Komplexe Systeme, die ihre Zeit nutzen müssen, um ausreichende 
Relationierungen zu erreichen, können nicht angemessen begriffen wer-
den, wenn man als Bezugspunkte ihrer Relationen statische Elemente un-
terstellt, also Identitäten, die im Wechsel der Relationen dieselben blei-
ben. Das hieße: die Elementfunktionen für Zwecke der Relationierung zu 
hoch aggregieren. Der adäquate Elementbegriff ist, formal gesprochen, 
der des Ereignisses.« (Luhmann 1981: 64, Hervorhebung durch den Ver-
fasser) Und weiter: »Soziologie [muss] Handlung als Artefakt einer Ge-
schichte mit evolutionär ablaufendem Modus der Selbständerung begrei-
fen. Dass soziale Systeme entstehen, die so komplex sind, dass sie sich 
selbst nicht mehr als Kollektiv von Menschen (congregatio, universitas, 
communitas, Gruppe) und auch nicht mehr als Beziehung zwischen Posi-
tionen (officia, etats, Rollen) begreifen können, ist ein Ergebnis soziokul-
tureller Evolution. Diese evolutionäre Entwicklung transformiert auch 
den Handlungsbegriff in dem Maße, als sie ihn zur Erfassung konstituti-
ver Elemente sozialer Systeme in Anspruch nimmt.« (ebd.: 59)

Was Luhmann vor etwa vierzig Jahren nicht voraussehen konnte, ist, 
dass ein System wie die moderne Gesellschaft – wohl gerade in ihrer sich 
sozialevolutionär steigernden Komplexität – mittels Computertechnik 
komplexe Verfahren zur Reduktion von Komplexität entwickeln konnte, 
die die damals aus der Sicht Luhmanns »zu hohe« Aggregation der »Ele-
mentfunktion«, ihre theoretisch vorhersehbare Überforderung praktisch 
bzw. empirisch abwenden konnte. Die Unmengen an Daten generieren-
den Formen digitaler Kommunikation über das Internet mögen zwar nur 
als Ereignisse zu verstehen sein, allerdings erlauben computergestützte 
Formen der Datenverarbeitung diese kommunikativen Ereignisse in ih-
rer Komplexität, nur schon aufgrund der gewaltigen Menge anfallender 
Daten, derart zu reduzieren, dass diese dennoch individuellen Elementen 
zuzuschreiben sind. Nämlich individuellen Nutzerprofilen, oder, wie wir 
sagen, handlungstheoretischen Avataren, die »im Wechsel der Relatio-
nen« dennoch durch statistische Verfahren der Mustererkennung stabil 

5	  	Ausdrücklich festzuhalten ist aus systemtheoretischer Perspektive, dass prin-
zipiell aus der Fülle von kommunikativen Daten nicht Daten im gedankli-
chen »Format«, die nur individuellen Personen zugänglich sind, erschlossen 
werden können. Operationen in kommunikativer Form (soziale Systeme) 
und Operationen in gedanklicher Form, bzw. in der Form von Wahrneh-
mungen (Bewusstsein), können sich erst aufgrund ihrer Unterschiedlichkeit 
(als System-Umwelt Differenz) konstituieren. Einmal mehr ist somit festzu-
halten, dass es die Systemtheorie ist, die »den Menschen« im Sinne seines 
individuellen, idiosynkratischen Bewusstseins ernst nimmt.
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adressierbar bleiben. Etwa im Wechsel von unterschiedlichen funktiona-
len Formen von Kommunikation: wirtschaftlichen, politischen, wissen-
schaftlichen, erzieherischen oder religiösen. 

Die Fiktion eines statischen Elementbegriff, der für Handlungstheorie 
von fundamentaler Bedeutung ist – Gesellschaft wird hier als die Summe 
ihrer mehr oder minder stabilen Elemente, nämlich Menschen, verstan-
den –, kann durch die modernen Möglichkeiten der Datenverarbeitung 
aufrechterhalten werden. Dies mittels der Kapazitäten der Computer-
technik, welche vermag, die immensen Mengen an Daten, wie sie durch 
digitales, nutzerprofilbasiertes Kommunizieren anfallen, dennoch indi-
viduell attribuierend zu verarbeiten. Aus systemtheoretischer Sicht ist 
zu konstatieren: »Big Data« in Verbindung mit modernen, computerge-
stützten Methoden der Datenverarbeitung erlaubt weiterhin, entgegen 
Luhmanns Vermutung, die Fiktion einer handlungstheoretischen Ver-
fasstheit der Gesellschaft aufrecht zu erhalten. Das Ergebnis soziokultu-
reller Evolution durch digitale Formen der Kommunikation ist zumin-
dest aktuell, dass sich Gesellschaft in der Selbstbeschreibung immer noch 
als »Kollektiv von Menschen« und »als Beziehung zwischen Positionen« 
begreifen kann. Nämlich in Bezugnahme auf die Kontinuität und Stabi-
lität von handlungstheoretischen Avataren als digital generierte und sich 
weiterhin digital generierende Surrogate von Menschen.6

Die Bewältigung der potenziellen Überforderung der »Elementfunk-
tion« ist nicht lediglich den Kapazitäten der Computertechnik, enorme 

6	  	Auch in der soziologischen Theoriebildung ist wenig überraschend der 
Begriff des Elements (statt des Ereignisses) immer noch von elementarer 
Bedeutung. Dies lässt sich eindrücklich an der Gesellschaftstheorie von 
Reckwitz (2018) verdeutlichen. Gesellschaft besteht hier im Grundsatz 
aus »Entitäten« – »Objekte und Dinge, menschliche Subjekte, Kollektive, 
Räumlichkeiten und Zeitlichkeiten« – , die es durch soziologische Theorie 
möglichst detailliert, bezogen auf unterschiedliche gesellschaftliche Sphä-
ren, zu beschreiben gilt. Auch moderne Netzwerktheorien (vgl. etwa White 
2008, Fuhse 2018) überschätzen die Statik von Elementen im Sinne der 
»Knotenpunkte« von Netzwerken. Gleichwohl durch die Dynamik unter-
schiedlicher Verknüpfungen von Netzwerken Ereignishaftigkeit berück-
sichtigt wird, bleibt diese in Netzwerktheorien insofern unterschätzt, als 
diese Dynamik (zumindest zeitweise) die Statik von Knotenpunkten als Ele-
menten von Netzwerken voraussetzt. Zu berücksichtigen wäre aber, dass 
sich auch die »Knotenpunkte« selbst ereignishaft, nämlich operativ kons-
tituieren und nicht ausschließlich durch die operative Dynamik des Netz-
werks bestimmt sind. Dies entsprechend dem Sachverhalt, dass Systeme 
nicht ohne Umwelt zu verstehen sind. Personen als »Knotenpunkte« von 
kommunikativen Netzwerken sind nicht ausschließlich durch soziale, son-
dern auch durch physische und psychische Dynamiken bzw. Parameter be-
stimmt.
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Datenmengen zu speichern und zu verarbeiten, zuzuschreiben. Vielmehr 
setzt die Generierung von Daten durch digitale Formen der Kommu-
nikation schon eine (Selbst-)Simplifikation von »Personen« – nämlich 
als Nutzerprofile – und Kommunikationsweisen mittels »Apps«, wie 
etwa »Messengern«, voraus. Computergestützte, statistische Datenver-
arbeitung wird im Zugriff auf bereits programmatisch bzw. schema-
tisch formatierte Daten möglich; Daten, welche bereits in komplexitäts-
reduzierter Form vorliegen und damit einen Zugriff mittels statistischer 
Methoden erlauben. Empirisch eindrücklich zeigte sich dies in den Lock-
downs zur Bekämpfung der Corona-Pandemie. Noch vor wenigen Jah-
ren erfolgten Einkäufe anonym und gewissermaßen räumlich und sozi-
al eigentümlich in unterschiedlichen Städten, Kaufhäusern, Filialen und 
mittels unterschiedlicher Verkäufer und Berater, also durch Inanspruch-
nahme idiosynkratischer Interaktionssysteme. Hingegen nötigt »Home-
shopping« im Internet, dabei auf relativ wenige Anbieter bzw. Platt-
formen wie etwa »Amazon«, »Otto«, »Zalando« beschränkt, eine von 
räumlichen, zeitlichen und sozialen Idiosynkrasien befreite Form des 
Einkaufs auf. Einkäufe erfolgen hier, persönlich bzw. individuell zure-
chenbar, auf programmatisch bedingt schematische Weise: Artikelsuche, 
Artikelauswahl, allenfalls in Berücksichtigung von Artikelempfehlungen, 
Sammlung in einem »Warenkorb« und – erneut persönlich zurechenba-
re – Bezahlung mittels einer der wenigen zur Auswahl stehenden Bezahl-
plattformen wie etwa Kreditkartenfirmen.

Für digitale Formen der Kommunikation ist, wie mehrfach erwähnt, 
charakteristisch, dass diese von den »Daten« des spezifischen situativen 
Kontextes befreit werden, der informative Gehalt räumlicher, zeitlicher 
und sozialer Verhältnisse weitgehend ausgeschaltet bzw. gleichgeschal-
tet wird und tendenziell lediglich die personelle Zurechnung der Kom-
munikation auf Nutzerprofile dauerhaft registriert wird. Interaktions-
systeme, wie etwa »Teamsitzungen« werden, abgesehen von zeitlichen 
Restriktionen wie terminlichen Vereinbarungen, durch Konferenzsoft-
ware einiger weniger Anbieter wie etwa »Zoom« weitestgehend von ih-
rer einst typischen situativen Idiosynkrasie befreit. Gleich in welchen 
funktionalen Sphären der Gesellschaft diese Formen der Interaktivität 
angesiedelt sind: zeitliche und technische Zugänglichkeit vorausgesetzt 
spielen der räumliche Ort der Anwesenheit und die spezifischen sozialen 
Bedingungen kaum noch eine Rolle.7 Das »Interface« dieser Formen von 

7	  	Gerade weil der situative bzw. soziale Kontext bei Kommunikation mit-
tels Konferenzsoftware weitestgehend ausgeschaltet bzw. gleichgeschaltet 
wird, bekommt dieser einen informativen (oft spezifisch humoristischen) 
Wert, wenn die typische Reduktion sozialer Komplexität in dieser Form 
fehlschlägt oder misslingt (vgl. etwa YouTube: »2020’s Most Embarrassing 
Zoom Moments«).

HANDLUNGSTHEORETISCHE GESTALTUNG DER GESELLSCHAFT

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


41

Interaktion erscheint überall gleich. Soziale Eigentümlichkeiten, etwa 
Aussehen, Gestik, Mimik, sind in der Sichtbarkeit kleiner »Kacheln« 
am Bildschirm der Teilnehmer in ihrer Komplexität drastisch reduziert. 
Durch die Kontrolle der Audio- und/oder Videofunktion lässt sich die si-
tuative Komplexität durch die Teilnehmer noch weiter reduzieren; etwa 
indem schlicht das Mikrofon und/oder die Videofunktion ausgeschaltet 
wird. Minimalbedingung dieser digitalen, immerhin zeitlich synchronen 
Interaktionen ist, dass sich die nur seriell erfolgenden und auch insofern 
in ihrer Komplexität reduzierten Wort- oder Textbeiträge (»Chats«) zu-
mindest personell zurechnen lassen.

Die weitgehende Ausschaltung der situativen Bedingungen der Kom-
munikation zeigt sich auch im »Homebanking«, beim Konsum von oder 
der Teilnahme an künstlerisch-kulturellen, religiösen oder erzieherischen 
Veranstaltungen, etwa im Format von Musik- oder Video-Streams. Auch 
die internetbasierte Partnerschaftssuche funktioniert, von zeitlichen und 
räumlichen Bedingungen der Nutzung befreit, auf Dating-Plattformen 
über Nutzerprofile als handlungstheoretische Avatare mit radikal ausge-
dünntem sozialen Repertoire. Nämlich mittels einiger weniger Bilder der 
suchenden Personen und ihrem formalisierten »Steckbrief« oder »Fra-
gebogen«, der den »dahinterstehenden Menschen« charakterisieren soll. 
Derart ist effektiv ein Kennenlernen und allenfalls die Verabredung eines 
»face-to-face« Treffens möglich. Treffen, die allerdings notorisch einem 
(Realitäts-) Schock gleichkommen, da nunmehr die spezifischen situati-
ven, räumlichen, zeitlichen und sozialen Bedingungen (überwältigend) 
zu bewältigen sind, die zuvor aus- bzw. gleichgeschaltet und damit weit-
gehend zu kontrollieren waren (Räwel 2018). Die Anwendung von »Big 
Data« bei der Kommunikation über soziale Medien setzt also »Small 
Data« voraus. Einen Zugriff auf eine Form von Daten, deren Komple-
xität aufgrund der programmatisch notwendig eingeschränkten Kapa-
zitäten von »Apps« ausgedünnt ist, aber gerade so eine statistische Ver-
arbeitung erlaubt. 

Üblicherweise wird argumentativ ins Feld geführt, dass es bei »Big 
Data« darum gehen würde, dass durch statistische Verfahren die 
individuellen Eigentümlichkeiten von Personen erschlossen, aus Daten 
abgeleitet werden. Im Zugriff auf die nur mit Hilfe von Computern zu 
verarbeitende Fülle an Daten, wie sie sich im jahrelangen persönlichen 
Gebrauch der sozialen Medien und der sonstigen individuellen 
Nutzung des Internets ergibt, soll errechnet werden können, wie 
individuelle Personen auch in gedanklicher Hinsicht »ticken«. »Big 
Data« setzt in seiner Anwendung demnach ein repräsentationales 
Paradigma voraus. In dieser Perspektive wird davon ausgegangen, 
dass sich in den kommunikativen »Entäußerungen« von Menschen, 
wie sie sich etwa anhand von Nutzerprofilen beobachten lassen, ihre 
gedankliche »Innenwelt« widerspiegelt. Die Systemtheorie hält dieser 
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Perspektive entgegen, dass sich z.B. Interaktionssysteme erst aufgrund 
der Unterschiedlichkeit gedanklicher und kommunikativer Operati-
onen konstituieren. Der Zugriff auf Daten in kommunikativer Form 
lässt aus Sicht der Systemtheorie prinzipiell keinen Schluss auf die 
Systematik gedanklicher Operationen zu. Wäre dies der Fall, wären 
Gedanken im Zugriff auf Kommunikation zu »entschlüsseln«, wür-
de die Existenz konstituierende Unterschiedlichkeit von System und 
Umwelt kollabieren. Die Individualität von Personen im Sinne ihrer 
idiosynkratischen psychischen Systeme bleibt aus systemtheoretischer 
Perspektive dem statistisch verwertbaren Zugriff auf massenhaft digi-
tal produzierte und individuell zugeschriebene Kommunikation ent-
zogen.

Durch die mittlerweile seit Jahren erfolgende Form von Kommuni-
kation mittels Internet und Nutzerprofilen in ganz unterschiedlichen 
funktionalen Sphären werden Unmengen an Daten generiert, die sich 
in ihrem Format (nämlich: formatiert) computergestützt sowohl prak-
tikabel statistisch auswerten wie auch individuell zurechnen lassen. 
Derart können handlungstheoretische Avatare mit einer Komplexität 
aufgeladen werden, die selbst wiederum auf funktional unterschiedli-
che Weise, etwa wirtschaftlich, verwertbar ist. Das wäre der Blick auf 
das aktuelle Geschäftsmodell von Facebook. Die Komplexität von Nut-
zerprofilen in ihrer statistisch konstruierten »Individualität« erlaubt 
einen persönlichen Zuschnitt von Werbung, die, so die Annahme, die 
Wahrscheinlichkeit erhöht, dass diese tatsächlich erfolgreich ist, näm-
lich zum Kauf der beworbenen Waren führt (vgl. Carter-Harries et al. 
2016). Die individuelle Zurechnung des Sicherheitsrisikos von Perso-
nen und die Identifikation von individuellen Präferenzen für politische 
Wahlen sind weitere Beispiele für eine Verwertung statistisch errech-
neter Komplexität bzw. Individualität handlungstheoretischer Avata-
re. Die erste Möglichkeit wurde durch die Aufdeckung von Überwa-
chungsprogrammen (etwa »PRISM«) der US-amerikanischen National 
Security Agency (NSA) durch Edward Snowden publik gemacht (vgl. 
Greenwald/MacAskill 2013 oder Gellman/Poitras 2013). Der zweite 
Fall wurde als »Cambridge Analytica«-Skandal bekannt (vgl. Granvil-
le 2018). Hier konnten Wechselwähler bzw. in ihrer politischen Ent-
scheidung noch unsichere Wähler statistisch identifiziert werden, wo-
durch Wahlen beeinflussende Informationen zielgerichtet abgesetzt 
werden konnten. Dadurch wurde manipulativ die Wahrscheinlichkeit 
des Sieges einer Partei, zumindest bei einer sich abzeichnenden Pattsi-
tuation, erhöht. Weiter ist Chinas sich landesweit etablierendes »So-
zialkreditsystem« als aktuell wohl fortschrittlichste Realisierung zu 
verstehen, die individuell zurechenbare Komplexität handlungstheo-
retischer Avatare (bzw. menschlicher Surrogate) effektiv im Sinne ei-
nes »gesellschaftlichen Managements« auszunutzen, vorrangig wohl 
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autoritär im Sinne der Absicherung eines machtpolitischen Status Quo 
(vgl. Chen/Cheung 2017).8

An diesen Fällen wird deutlich, dass die »Digitalisierung« der Ge-
sellschaft kaum in ihrem Potential begriffen werden kann, wenn davon 
ausgegangen wird, dass statistische Verfahren der »Mustererkennung«, 
wie sie spätestens seit dem 19. Jahrhundert der gesellschaftlichen 
Selbsterkenntnis bzw. Selbstbeschreibung dienten, nunmehr lediglich 
ihr digitales Pendant finden. Demnach werden statistische Verfahren 
durch »Digitalisierung« bloß differenzierter, komplexer, effizienter, 
aber ein radikaler, die Form der Gesellschaft betreffender gesellschaft-
licher Umbruch ist nicht zu beobachten (in diesem Sinne, wie erwähnt, 
Nassehi 2019). Der springende Punkt ist, dass digitale Formen der 
Kommunikation eine personelle Zurechnung gesellschaftlicher Kom-
munikation ermöglichen. Kommunikation also, die unterschiedlichen 
Funktionssystemen wie etwa Politik, Wirtschaft, Kunst, Wissenschaft 
zugehörig ist.

In den Statistiken des 19. Jahrhunderts kamen individuelle Perso-
nen lediglich als anonyme, unpersönliche »Datenpunkte« vor. Dadurch 
konnte z.B. abgeschätzt werden, wie stark landwirtschaftliche Flächen 
vergrößert werden mussten, um die Bevölkerung bei einem bestimm-
ten Wachstum auch in Zukunft noch angemessen mit Lebensmitteln zu 
versorgen. Diese Sichtweise auf »den Menschen« legte in der Tendenz 
nahe, Probleme und Aufgabenstellungen vorrangig nach sachlich-funk-
tionalen Kriterien zu beurteilen, nicht im Sinne der Frage, von wem Pro
bleme zu lösen waren. Kriterien der Beurteilung nach Maßstäben indi-
vidueller Persönlichkeit waren insofern von nachrangiger Bedeutung. 
Tatsächlich muss im Vergleich zu heute von fundamental unterschiedli-
chen statistischen Zugängen ausgegangen werden.9 Im 19. Jahrhundert 
wurden menschliche Individuen zunehmend als gleichartige Elemente 
angesehen, waren in ihrer Masse als ein Medium zu verstehen, in dem 
unterschiedliche gesellschaftliche Problemstellungen bzw. Funktionen, 
etwa wirtschaftliche, politische, wissenschaftliche, erzieherische, künst-
lerische, Form gewinnen konnten.10 

Menschen konnten deshalb als »gleichartige Elemente« angese-
hen werden, weil die Form der gesellschaftlichen Stratifikation sich im 

8	  	Wir werden uns in Kapitel 5 ausführlich mit Chinas sich entwickelnden So-
zialkreditsystem auseinandersetzen.

9	  	Vgl. zu sich gesellschaftlich verändernden statistischen Zugängen spezifi-
scher auch Kapitel 5, »Die Corona-Pandemie«.

10	 	Die von Luhmann mit Bezug auf Heider (1926) eingeführte Unterscheidung 
Medium/Form (vgl. insb. Luhmann 1995a) ersetzt die systemtheoretische 
Unterscheidung System/Umwelt nicht, sondern lässt sich als ein alternati-
ver systemtheoretischer Zugriff auf »soziale Tatsachen« verstehen. Mög-
licherweise ist die systemtheoretische Unterscheidung Medium/Form gar 
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19. Jahrhundert endgültig in Auflösung befand, die Ideale der Franzö-
sischen Revolution (»Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit«) gesellschaft-
lich mehr und mehr an Plausibilität gewannen, sich »Menschenrechte« 
umfassend gesellschaftlich durchsetzen konnten. Es war der Beginn der 
Blütezeit der funktionalen Differenzierung der Gesellschaft. Eine Form 
der Gesellschaft die inkludierend wirkte, weil Menschen nunmehr als 
»gleichartige Elemente« der Zugang zu unterschiedlichen Funktionssys-
temen aufgrund von individuellen Persönlichkeitsmerkmalen wie etwa 
Klasse, Rasse, Geschlecht, Hautfarbe, Einkommen, Religion prinzipi-
ell nicht verwehrt werden sollte. Wobei die faktische Exklusion einer 
Vielzahl von Personen insbesondere zu Beginn der industriellen Revo-
lution, bzw. eine strukturelle Exklusion (vgl. Nassehi 1999) aufgrund 
funktionaler Differenzierung nicht ausgeschlossen war und ist, aber ge-
rade deshalb fundamentaler, ja skandalisierender Kritik würdig wurde 
(vgl. Marx 1867). Anonymität und Datenschutz sollten gesellschaftli-
che »Teilhabe« unabhängig von individuellen Persönlichkeitsmerkmalen 
absichern, hatten also eine wichtige funktionale Bedeutung. Dies zeigte 
sich noch in der massiven Kritik, gar Aufrufen zum Boykott, die etwa 
die Volkszählung von 1987 in der Bundesrepublik Deutschland erfuhr 
(vgl. Scheuch/Gräf/Kühnel 1989).

Offenkundig sind diese, kaum vierzig Jahre zurückliegenden gesell-
schaftlichen Verhältnisse passé. Mittlerweile lässt sich feststellen, dass 
Kommunikation in unterschiedlichen Funktionssystemen selbst zu einem 
Medium geworden ist, in denen Persönlichkeiten im Sinne handlungs-
theoretischer Avatare Form gewinnen. Noch vor fünfzig Jahren wäre es 
mit Luhmann sach- und wahrheitsgemäß möglich gewesen, zu konsta-
tieren, dass unter Verhältnissen gesellschaftlich funktionaler Differen-
zierung die »Elementfunktion« überfordert wird (Luhmann 1981: 64), 
es unter Verhältnissen »wechselnder Relationalität«, etwa Kommuni-
kation in politischer, künstlerischer, wirtschaftlicher, wissenschaftlicher, 
erzieherischer, religiöser Form, schwierig wird, an statischen Elemen-
ten, an Identitäten festzuhalten. Wobei mit Blick auf die Werte des Da-
tenschutzes und der Anonymität, die ehemals von hohem gesellschaft-
lichem Interesse waren, es zudem schwierig sein sollte, an Identitäten 

fundamentaler. Denn fragen Beobachter nach der Einheit der Differenz der 
Unterscheidung System/Umwelt, lautet die Antwort: Es handelt sich bei die-
ser »Einheit« um ein Medium, nämlich das Medium »Welt« als selbst un-
terschiedslosen »Letzthorizont« aller Unterscheidungen. Ein Medium, das 
erst in seinen Unterscheidungen, etwa System/Umwelt, Mensch/Handlung, 
Gesellschaft/Individuum etc., Form gewinnt, aber selbst nicht zu unterschei-
den ist. Die Behauptung, die Welt sei durch Beobachtungen (Unterscheidun-
gen) unzugänglich,, ist deshalb gleichbedeutend mit der Behauptung, dass 
nur die Welt – nichts anders und damit unterschiedslos – durch Beobach-
tungen zugänglich ist.
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festzuhalten, nämlich, um eine umfassende gesellschaftliche Inklusion 
unabhängig von spezifischen Persönlichkeitsmerkmalen normativ 
und funktional abzusichern. Mit Luhmann lässt sich festhalten, dass 
der damals adäquate »Elementbegriff« der des etwa wirtschaftlichen, 
politischen, wissenschaftlichen, religiösen, sportlichen Ereignisses gewe-
sen ist, Sachfragen in ihrer Funktionalität im Vordergrund standen, nicht 
Fragen Persönlichkeit betreffend.

Durch digitale Formen der Kommunikation erlebt der gemäß Luh-
mann sich im Niedergang befindliche »Elementbegriff« individuell 
Handelnder eine Renaissance. Dadurch, dass funktional unterschiedli-
che Formen von Kommunikation im digitalen Format und mittels Nut-
zerprofilen personalisiert realisiert werden, ist eine individualisierende 
und funktionale Systeme übergreifende statistische Auswertung mög-
lich. Digitalität verflüssigt funktional, organisatorisch und interaktiv un-
terschiedliche Formen der Kommunikation, macht diese mittels statis-
tischer Methoden als binär codierte Daten vergleichbar und individuell 
zurechenbar. 

In binär codierter Form liegen Daten nunmehr als gleichartige Elemen-
te (0/1) vor, lassen sich als Medium verstehen, dem sich praktisch beliebi-
ge Formen, »virtuellen Realitäten« aufprägen lassen. Von daher besteht 
grundsätzlich keine Notwendigkeit, dass digitale Formen der Kommu-
nikation primär identifizierend bzw. personalisierend formatiert werden, 
wie dies aktuell der Fall ist. Eine Präferenz von Formen der Kommuni-
kation mittels sich im Gebrauch zunehmend individualisierender Nutzer-
profile bzw. handlungstheoretischer Avatare ist nicht zwingend. Dass diese 
Form der Formatierung kontingent ist, lässt sich etwa anhand der In-
ternet-Enzyklopädie Wikipedia verdeutlichen. Hier ist hauptsächlich eine 
Orientierung an Sachfragen diejenige Form, die dem Medium digitaler 
Kommunikation aufgeprägt wird (vgl. etwa Olleros 2008). Eine Orien-
tierung an Personalität oder Individualität wird abgeschwächt, Anonymi-
tät bekommt die funktionelle Bedeutung, eine Fokussierung auf Sachfra-
gen ohne allfällige Korruption durch Personalität, etwa durch Reputation 
oder Autorität, zu ermöglichen. Gleichwohl konstituieren sich auch hier – 
Kommunikation ist ohne individuelle Adressierung nicht möglich – repu-
tierliche Nutzerprofile bzw. Adressen von Administratoren, die eine stär-
kere Gewichtung von Beiträgen orientiert an (anonymer) Personalität statt 
Sachlichkeit nahelegen. Dennoch könnte man in der Online-Enzyklopä-
die Wikipedia einen Idealtypus funktionaler bzw. sachlicher Orientierung 
realisiert sehen, wie er vielleicht Niklas Luhmann in den siebziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts vorschwebte. Eine wesentliche Orientierung an 
funktional-sachlichen Fragen, die die Relevanz idiosynkratischer Persona-
lität bzw. »statischer Elementarität« zurücktreten lässt und eine umfassen-
de personelle gesellschaftliche Inklusion anstrebt, ist nicht zuletzt durch 
Anonymität funktional abgesichert.
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Auch zeigt ein Blick auf sogenannte Globalisierung, die seit den acht-
ziger Jahren des letzten Jahrhunderts nicht zuletzt mit dem Aufkommen 
von digitalen, computergestützten Formen der Kommunikation an Fahrt 
aufgenommen hat, dass das Medium des Digitalen nicht zwingend per-
sonenorientiert (mittels Nutzerprofilen) Form gewinnen muss. Im Ge-
genteil, die letzten Jahrzehnte haben gezeigt, dass ein gesellschaftsverän-
derndes Potential darin liegt, dass digitale Kommunikation als Medium 
es ermöglicht, sich vorrangig an funktional-sachlichen Problemen oder 
Sachlagen zu orientieren. Etwa wirtschaftlich, die Profitabilität von Fir-
men betreffend, indem von nationalstaatlicher Identität abgesehen oder 
doch zumindest hinweggesehen wird; so bei der Verlagerung der Pro-
duktion ins Ausland oder bei der Rekrutierung von »Gastarbeitern«. 
Oder indem langjährige Zugehörigkeit von Personen in ihrer Individu-
alität als Teil einer »Firmenkultur« gerade in multinationalen Unter-
nehmen kaum noch eine Rolle spielt. Wir werden im nächsten Kapitel 
(»Globalisierung«) auf Probleme zurückkommen, die diese gesellschaft-
liche Tendenz zur »De-Personalisierung« verursacht: etwa Exklusion im 
wirtschaftlichen Sinne.

Dass das Medium der Digitalität aktuell primär in Orientierung an 
persönlicher Identität Form gewinnt, liegt an der unmittelbaren Evidenz 
bzw. Popularität der Handlungstheorie. Nämlich der Plausibilität der 
Vorstellung, dass Gesellschaft aus der Summe ihrer sich im kommunika-
tiven Austausch (in Organisationen oder Interaktionssystemen) befind-
lichen Menschen bzw. Individuen besteht. Eher aus systemtheoretischer 
denn aus handlungstheoretischer Perspektive mag hanebüchen erschei-
nen, dass etwa in Dating-Portalen »individuelle« Persönlichkeit durch 
einige wenige Bilder und einen frugalen »Steckbrief« repräsentiert sein 
soll, oder sich Individualität in den homogenen, stereotypen Nutzerpro-
filen von sozialen Medien wie Facebook, Instagram oder Twitter zeigen 
soll. Dies ist dadurch bedingt, dass aus der Perspektive der Systemtheo-
rie Persönlichkeit oder Identität keine Kommunikation vorausgesetzte 
Kategorie ist, sondern erst in der je spezifischen Dynamik der Kommu-
nikation herausgebildet wird. Kommunikative Situativität ist deshalb 
keine vernachlässigbare Dimension, sondern prägt selbst erst spezifische 
Identitäten heraus. Sozialisation vollzieht sich in fortwährender Abfolge 
von (kommunikativen) Situationen, durch die erst eigentümliche Identi-
tät bzw. Personalität geformt wird. Dahingegen sieht Handlungstheorie 
in digitalen, weitgehend Situativität ausblendenden Formen der Kom-
munikation lediglich Instrumente, die die Kommunikation zwischen 
Menschen in ihrer mehr oder minder vorweg bestehenden elementaren 
Stabilität nicht wesentlich beeinflussen. Dies erklärt einerseits, warum 
sich digitale Formen der Kommunikation rasant gesellschaftlich durch-
setzen konnten und andererseits, warum die schablonenhaften Formen 
der Kommunikation, wie sie etwa in Dating-Portalen oder willkürlich 
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Zeichen beschränkenden sozialen Medien wie Twitter praktiziert wer-
den, gemeinhin nicht als absurd empfunden werden.

Bevor wir zum nächsten Kapitel kommen, soll anhand eines Beispiels 
verdeutlicht werden, wie dominant mittlerweile die gesellschaftliche Ten-
denz ist, Probleme mit Bezug auf individuelle Persönlichkeit zu lösen, 
hingegen Kriterien der Sachlichkeit oder Funktionalität zurücktreten 
müssen. Eine Tendenz, argumentieren wir, die maßgeblich durch die Eta-
blierung von digitalen Formen der Kommunikation vorangetrieben wird. 

Wir nehmen hier Bezug auf die Kontroverse darüber, wer ein Ge-
dicht von Amanda Gorman, eine schwarze US-amerikanische Poetin, 
die dieses zur Amtseinführung des US-Präsidenten Joe Biden vortrug, 
übersetzen darf. 

»Anfang März trat Marieke Lucas Rijneveld, selbst nicht schwarz, von 
der Aufgabe zurück, das Gedicht ins Niederländische zu übertragen, 
nachdem Kritik laut wurde, dass eine nicht-schwarze Person mit dieser 
Aufgabe betraut worden war. [...] Mitte März wurde der katalanische 
Übersetzer Victor Orbiols von seinen Auftraggebern mit der Begründung 
abgezogen, er habe nicht das richtige ›Profil‹ für diese Tätigkeit, wie die 
Nachrichtenagentur AFP am 10. März schrieb. ›Sie haben meine Fähig-
keiten nicht in Frage gestellt, aber sie suchten nach einem anderen Pro-
fil, das eine Frau, jung, Aktivistin und vorzugsweise schwarz sein sollte‹, 
sagte er der französischen Nachrichtenagentur. [...] Niederländisch und 
Katalanisch sind nicht die einzigen Sprachen, in die das Gedicht von Gor-
man übersetzt werden soll. Eine französische Version wird im Mai er-
scheinen, übersetzt von dem aufstrebenden belgisch-kongolesischen Mu-
sikstar Marie-Pierra Kakoma, der unter dem Künstlernamen ›Lous and 
the Yakuza‹ auftritt. In Deutschland wurde ein Übersetzerinnentrio aus-
gewählt, lange bevor es in anderen Ländern zu Kontroversen kam. Zu 
dem dreiköpfigen Team gehört auch die 33-jährige Aktivistin und Autorin 
Kübra Gümüşay, die sich in ihrem Bestseller ›Sprache und Sein‹ mit einem 
voraussetzungsfreien Sprechen und einer respektvollen Kommunikation 
auseinandersetzt. Gemeinsam arbeitet sie mit der Politikwissenschaftle-
rin, Journalistin und Autorin Hadija Haruna-Oelker, die sich unter an-
derem mit Migration und Rassismus beschäftigt. Komplettiert wird das 
Trio von der Lyrik-Übersetzerin Uda Strätling, die bereits Werke des ni-
gerianisch-amerikanischen Autors Teju Cole und der Lyrikerin und Dra-
matikerin Claudia Rankine ins Deutsche übertragen hat.« (Hucal 2021)

Wir werden im Kapitel 6 (»Gesellschaftliches Moralisieren«) noch aus-
führlicher auf diesen Sachverhalt, der unter den Begriffen »Identitäts-
politik« und »Cancel Culture« thematisiert wird, zurückkommen. Zu-
nächst beschäftigen wir uns mit gesellschaftlicher Kommunikation, die 
Form dadurch gewinnt, dass sie tendenziell von einer Bezugnahme auf 
individuelle Persönlichkeit absieht.
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4. Globalisierung

Im letzten Kapitel haben wir erläutert, dass die binäre Codierung von 
Daten digitaler Kommunikation als ein Medium gleichartiger Elemen-
te (0/1) verstanden werden kann, das eine unterschiedliche Ausformung 
von Kommunikation erleichtert. Dem Medium digitaler Daten lassen sich 
im Sinne der Erzeugung »virtueller Realitäten« mühelos unterschiedliche 
Formen aufprägen. Bezogen auf digitale Formen der Kommunikation ist 
im Grundsatz einerseits eine Ausprägung von Formen in Orientierung 
an individueller Personalität, andererseits Formbildung in Orientierung 
an sachlich-funktionale Belangen zu unterscheiden. Wir konstatierten, 
dass sich digitale Formen von Kommunikation deshalb so schnell gesell-
schaftlich durchsetzen konnten, weil sich eine Ausformung in Orientie-
rung an individueller Persönlichkeit leicht realisieren lässt; nämlich in der 
Zurechnung von Kommunikation auf individuelle Nutzerprofile. Dies 
kommt dem geläufigen handlungstheoretischen Selbstverständnis der Ge-
sellschaft zupass. Dieses Verständnis von Kommunikation muss nicht erst 
zeitaufwendig gesellschaftliche Widerstände überwinden, sondern ist von 
unmittelbarer Plausibilität. Dies im Gegensatz zum abstrakten, auf Wis-
senschaft beschränktem systemtheoretischen Verständnis von Kommuni-
kation (»Kommunikation kommuniziert«). 

Aus systemtheoretischer Sicht ist Kommunikation nicht als Instru-
ment zu verstehen, das eine Informationsübertragung zwischen indivi-
duellen Menschen ermöglicht. Kommunikation wird vielmehr als eine 
zirkuläre, Eigendynamik erzeugende Operation verstanden, die auf die-
se Weise ein eigenständiges phänomenales Feld des Sozialen erst konsti-
tuiert. Personalität wird als eine kontingente Struktur innerhalb dieses 
kommunikativen Feldes verstanden; nämlich als spezifisches Bündel von 
eigentümlichen Handlungserwartungen, die auf individuelle soziale Ad-
ressen bezogen sind. Dies in Unterscheidung zur Sphäre des Psychischen 
in der Umwelt sozialer Systeme, die sich auf Basis ganz anderer Opera-
tionen (Wahrnehmungen, Gedanken) konstituiert. 

Namentlich versteht die Systemtheorie Kommunikation als die zir-
kuläre Verkettung dreier Selektionen: Information, Mitteilung und Ver-
stehen (vgl. Luhmann 1984: 203). Kommunikation versteht – in ihrer 
Eigendynamik – Kommunikation, wenn sie zwischen Information und 
Mitteilungen unterscheiden kann. Dabei bezieht sich die Komponen-
te der Information auf die fremdreferentielle, sachlich-funktionale Aus-
prägung von Kommunikation (Was ist gesagt worden?), während sich 
die Komponente der Mitteilung auf die selbstreferentielle, an Personali-
tät orientierte Ausformung von Kommunikation bezieht (Wer hat’s ge-
sagt? Wie ist’s gesagt worden?). Von Selektionen muss deshalb die Rede 
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sein, weil offenkundig keine dieser Unterscheidungen determiniert, wie 
kommunikativ angeschlossen wird. Es ist empirische Erfahrung, dass 
Kommunikation immer erlaubt, anders zu verstehen, anders mitzuteilen, 
anders zu informieren, wie beispielhaft an folgenden kommunikativen 
Anschlüssen gezeigt werden kann: »Oh je, heute Morgen ist schlechtes 
Wetter.« Ein Anschluss in Orientierung an der fremdreferentiellen, infor-
mativen Komponente könnte lauten: »Schade, dann müssen wir unse-
ren Ausflug wohl verschieben.« Oder: »Oh, schon seit Tagen, ob das am 
Klimawandel liegt?« Eine kommunikative Orientierung an der selbst-
referentiellen, Persönlichkeit referierenden Komponente der Mitteilung 
wäre etwa: »War ja klar, dass das jetzt kommt: Du hast keine Lust, mit 
mir den Ausflug zu machen!« Oder: »Wie oft habe ich Dir schon gesagt, 
es heißt ›Wetter‹, nicht ›Wedda?‹« Werden Mitteilungen lediglich iden-
tifiziert, also nicht von Informationen, aber immerhin von Schweigen 
unterschieden, könnte ein Anschluss lauten: »Was? Das habe ich jetzt 
(akustisch) nicht verstanden!« 

Wir gehen in vorliegender Studie davon aus, dass Kommunikation im 
Medium des Digitalen eine Präferenz der Kommunikation in Orientie-
rung an Persönlichkeit nahelegt (Wer hat’s gesagt?), also eine Präferenz 
für Anschlüsse auf der Seite der Mitteilung von Kommunikation. Dies 
aufgrund der innovativen Möglichkeit digitaler Formen von Kommu-
nikation, orts- und zeitunabhängig zu kommunizieren. Funktional not-
wendige Voraussetzung dafür ist, dass vom situativen Kontext, den spe-
zifischen räumlich-zeitlichen, sachlichen und sozialen Bedingungen der 
Kommunikation weitestgehend abgesehen werden muss.1

De-Personalisierung von Kommunikation  
im Zuge der Globalisierung

Im Lichte unserer bisherigen Ausführungen sollte nicht unterschätzt 
werden, dass die aktuell immer noch dominante Differenzierungsform 
der Gesellschaft, nämlich die der funktionalen Differenzierung (vgl. 

1	  	Festzuhalten ist in diesem Zusammenhang, dass nicht behauptet wird, dass 
digitale Formen der Kommunikation Präferenzorientierungen von Kommu-
nikation erst ermöglichen würden. Unabhängig von digitalen Formen der 
Kommunikation ist dieser zu eigen, unterschiedliche Präferenzorientierung 
auszuprägen. Einerseits im Sinne einer Orientierung eher an (selbstreferenti-
eller) Persönlichkeit, andererseits eher an (fremdreferentieller) Sachlichkeit. 
Dies zeigt sich beispielsweise in der Wissenschaft in der Ausdifferenzierung 
von eher selbstreferentiell, theoretisch oder mathematisch orientierten For-
men der Kommunikation, oder eher fremdreferentiellen, nämlich empiri-
schen Orientierungen (Räwel 2007b).
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Luhmann 1997), präferiert, dass von persönlicher Idiosynkrasie weit-
gehend abstrahiert wird. Individuelle Persönlichkeit spielt selbstredend 
eine Rolle in Interaktionssystemen, etwa in der Sphäre von Freundes-
kreisen oder der Familie. Auch in Organisationen ist individuelle Per-
sönlichkeit, wie schon der oft komplexe Rekrutierungsprozess von Mit-
arbeiter:innen in Unternehmen zeigt, von maßgeblicher Bedeutung. 
Zumindest dann, wenn von Tätigkeiten im Niedriglohnsektor abgese-
hen wird, der sich gerade durch eine leichte Austauschbarkeit des Per-
sonals auszeichnet. Hingegen ist der Zugang zu den ausdifferenzierten 
Funktionssystemen der Gesellschaft, wie etwa Politik, Wirtschaft, Recht, 
Kunst, Wissenschaft, Erziehung, Kunst, Religion, Massenmedien, Medi-
zin (vgl. Roth 2014), grundsätzlich nicht von persönlichen oder indivi-
duellen Merkmalen wie etwa Geschlecht (oder Geschlechtsidentitäten), 
sexuelle Präferenz, Hautfarbe oder Religionszugehörigkeit abhängig. 

Das Wahlrecht oder der Zugang zum Rechtssystem steht jeder Person 
zu; abgesehen von Fällen wie etwa altersbedingter Unmündigkeit oder 
spezifischer Staatsangehörigkeit. Der Zugang zur Erziehung ist mit der 
Schulpflicht für jede Person innerhalb einer gewissen Altersspanne so-
gar rechtlich verpflichtend geregelt, Religion strebt, abgesehen vielleicht 
vom Buddhismus oder vom Judentum, üblicherweise oder sogar expli-
zit (missionarisch) die Inklusion von Personen unabhängig von Persön-
lichkeitsmerkmalen an. Wissenschaft wirkt inkludierend insofern, als 
dass es prinzipiell jeder Person unabhängig von ihrer Reputation mög-
lich ist, wissenschaftlich zu publizieren, indem Zugangsverfahren (»Peer-
Review«) zumindest fiktional anonymisiert erfolgen. Nicht nur der Zu-
gang zur Kunst steht jeder Person offen, aus Sicht der Kunst kann sogar 
plausibilisiert werden, dass jeder Mensch ein Künstler ist (Joseph Beuys). 
Dass auch eine individuelle Benachteiligung in ökonomischer bzw. fi-
nanzieller Hinsicht im Grundsatz nicht den Zugang zu den funktionalen 
Systemen verstellen sollte, ist unter den Bedingungen einer funktionie-
renden funktionalen Differenzierung eines der Ziele von (nationalstaat-
licher) Sozialpolitik. 

Der Zugang zur Wirtschaft, zumindest was den Grundbedarf betrifft 
(Wohnen, Lebensmittel, Kleidung), zur Erziehung, zur Medizin oder zum 
Rechtssystem soll für alle Personen sichergestellt sein, indem etwa So-
zialhilfe (»Hartz IV«) prinzipiell jeder bedürftigen Person zu Verfügung 
gestellt wird, indem durch »sozialen Wohnungsbau« bedürftigen Per-
sonen das Wohnen erleichtert wird, günstige Studienkredite (»BAföG«) 
Studierenden aus finanziell schlecht gestellten Haushalten zur Verfügung 
gestellt werden, Universitäten keine oder nur niedrige Studiengebühren 
erheben, oder indem die Rechtspflege für Bedürftige unentgeltlich ist. 
Selbst mittellosen Personen, etwa ohne Mitgliedschaft in einer Kran-
kenkasse, steht rechtlich unter Androhung des Tatbestandes der »unter-
lassenen Hilfeleistung« grundsätzlich eine medizinische Versorgung zu.
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Dass es dennoch, gerade mit Blick auf die gesellschaftlich zentrale Be-
deutung des Funktionssystems Wirtschaft, zu Effekten der Exklusion 
kommt, thematisiert Niklas Luhmann vorrangig mit Blick auf Individu-
en: »[D]ie faktische Ausschließung aus einem Funktionssystem – keine 
Arbeit, kein Geldeinkommen, kein Ausweis, keine stabilen Intimbezie-
hungen, kein Zugang zu Verträgen und zu gerichtlichem Rechtsschutz, 
keine Möglichkeit, politische Wahlkampagnen von Karnevalsveranstal-
tungen zu unterscheiden, Analphabetentum und medizinische wie auch 
ernährungsmäßige Unterversorgung – beschränkt das, was in anderen 
Systemen erreichbar ist und definiert mehr oder weniger große Teile der 
Bevölkerung, die häufig dann auch wohnmäßig separiert und damit un-
sichtbar gemacht werden.« (Luhmann 1997: 630f.)

Allerdings ist festzustellen, dass Effekte der Exklusion bzw. Dysfunk-
tionalitäten, die dem Verhältnis der Funktionssysteme untereinander zu-
zuschreiben sind, fundamentaler sind als die, die individuelle Personen 
betreffen. Effekte also, die im Verhältnis der Funktionssysteme unterei-
nander Beschränkungen aufwerfen für das, was »in anderen Systemen« 
funktional erreicht werden kann und erst in der Konsequenz auch mit 
persönlichen Einschränkungen verbunden sind. Dies liegt daran, dass 
Dysfunktionalitäten im Verhältnis von Funktionssystemen untereinan-
der die (Sozial-) Politik selbst betreffen können, also gerade jenes Funk-
tionssystem, das bei einer funktionierenden funktionalen Differenzie-
rung die Exklusion individueller Personen verhindern, oder zumindest 
in ihren negativen Konsequenzen abmildern soll. Insofern sind die von 
Luhmann angedeuteten Dominoeffekte, die sich mit Blick auf Funkti-
onssysteme beobachten lassen, gravierender als die, welche individuel-
le Personen betreffen. 

Eine steuerliche Unterfinanzierung des Staates etwa nötigt auf, dass 
mehr und mehr gesellschaftliche Sektoren, deren Finanzierung ehemals 
steuerpolitisch geregelt wurden, »privatisiert« werden müssen. Begleitet 
von Forderungen nach einem »schlanken Staat« soll die Belastung »der 
Wirtschaft« durch Steuern möglichst vermieden werden. Dies gelingt ei-
nerseits durch eine langfristig das Vertrauen in Geld wohl überschätzen-
de und damit Inflation bewirkende Staatsfinanzierung durch Geldpolitik 
(vgl. Afflatet 2019), andererseits, indem das Steueraufkommen über die 
Verschuldung von Staaten am Finanzmarkt lukrativ privat (durch Ban-
ken) bewirtschaftet wird (vgl. etwa Illing 2017). Eine starke Zunahme 
der Staatsverschuldungen ist seit den 70iger Jahren des letzten Jahrhun-
derts zu beobachten (vgl. IDW 2019). Die profitable Bewirtschaftung 
staatlicher Verschuldung kompensiert ein im Steuerwettbewerb zwi-
schen Staaten sich minimierendes Steueraufkommen. 

Auf diese Weise ergeben sich ähnliche Dominoeffekte, wie diejenigen, 
die Luhmann mit Bezug auf individuelle Personen beschrieben hatte. Die 
durch ein mangelhaftes Steueraufkommen verursachte Unterfinanzierung 
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von Sozialhilfen (Grabka/Schröder 2019 auf Deutschland bezogen) lässt 
vor allem im Bereich der Dienstleistungen Niedriglohnsektoren entste-
hen, die selbstverstärkend dazu führen, dass sich das Steueraufkom-
men von Staaten durch Einkommensteuern reduziert, dies vor allem bei 
gleichzeitiger Zurückhaltung bei der Besteuerung von Kapitalerträgen 
(vgl. etwa Bauer/Knirsch/Schanz 2006). Zudem ergibt sich die Notwen-
digkeit, das für den Lebensunterhalt von »Niedriglöhnern« kaum aus-
reichende Einkommen durch Sozialhilfen »aufzustocken« (Bosch/Kalina 
2007: 20ff.), was zwar einmal mehr privatwirtschaftlich profitabel, aber 
steuerlich kostspielig ist. In der Konsequenz sind die für breite Bevölke-
rungsschichten mangelhaft finanzierten Rentenanwartschaften einmal 
mehr (mit Minimalrenten) durch die öffentliche Hand zu kompensie-
ren. In Deutschland ergibt sich eine Unterfinanzierung der Rentenver-
sicherungen auch dadurch, dass, dem Solidarprinzip von Versicherun-
gen widersprechend, gerade vermögende Selbstständige, abgesehen von 
Handwerkern, Künstlern, Publizisten, Hebammen und freiberuflichen 
Lehrern, nicht der gesetzlichen Pflicht zur Rentenversicherung unterlie-
gen. Diese Unterfinanzierung des Staates führt auch in der Wissenschaft 
dazu, dass Forschung zunehmend von einer Finanzierung durch »Dritt-
mittel« aus der Privatwirtschaft abhängig wird, was die Wahrscheinlich-
keit von korrumpierenden Einflüssen auf die Wissenschaft erhöht, etwa 
durch die Pharmawirtschaft (vgl. etwa Schott et al. 2010).

Die staatliche Unterfinanzierung, die auch den Verfall der Infrastruk-
tur des Bildungswesens beschleunigt, lässt plausibel erscheinen (»Der 
Staat ist ein schlechter Unternehmer!«), öffentliche Institutionen zu pri-
vatisieren und der vermeintlichen Effizienz privat- bzw. profitwirtschaft-
licher Prinzipien zu unterstellen2: so etwa mit Blick auf das Transportwe-
sen, auf Institutionen medizinischer Versorgung wie Krankenhäuser oder 
Einrichtungen des Bildungswesens. Netzwerkartige Infrastrukturen, von 
denen ehemals angenommen wurde, dass sie aufgrund ihrer monopolar-
tigen, Konkurrenz ausschließenden Natur öffentlich zu finanzieren seien, 
werden zunehmend privatisiert bzw. dereguliert (etwa Schneider/Hofrei-
ter 1990, Mayer 2006). Das betrifft etwa Netze zur Wasserversorgung 
oder Abwasserentsorgung, Verkehrsinfrastruktur, Netze, die der Energie-
versorgung oder der Kommunikation dienen. Kurzfristig mögen Privati-
sierungen in diesen Bereichen für Verbraucher niedrigere Preise ermögli-
chen. Langfristig kommen hier Privatisierungen nicht nur in finanzieller 

2	  	Eine selbstverstärkende Logik, wie sie Noam Chomsky auf den Punkt 
bringt: »Man kann das soziale Sicherungssystem zerstören, indem man ihm 
die finanziellen Mittel entzieht. Wie macht man ein System kaputt? Als Ers-
tes dreht man den Geldhahn zu. Damit kann es seine Aufgabe nicht mehr 
erfüllen. Die Leute werden wütend und wollen schließlich etwas anderes. 
Das ist die Standardmethode, ein System zu privatisieren.« (Chomsky 2017, 
»Fünftes Prinzip« ff.)
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Hinsicht teuer zu stehen, sondern z.B. auch im Sinne einer zwar pro-
fitablen, aber qualitätsmindernden Ausdünnung von Transportnetzen 
(vgl. Engartner 2008). Die Aufrechterhaltung der monopolartigen, da-
mit prinzipiell nicht der Konkurrenz unterstehenden und so langfristig 
verfallenden Infrastrukturnetze, wird oft dem Steuerzahler überlassen. 
Gewinne werden so kurzfristig privatisiert, Kosten langfristig der öf-
fentlichen Hand aufgebürdet (Wagenknecht 2021 für einen Überblick).

Die im Jahr 2008 virulent gewordene Finanzkrise macht offensicht-
lich, dass dies auch auf die lukrative Bewirtschaftung öffentlicher und 
privater Schulden durch die Finanzwirtschaft zutrifft. Deregulierungen 
des Finanzmarktes, nicht zuletzt aufgrund des Steuerwettbewerbs zwi-
schen Staaten (Tajalli 2008), ermöglichen hier zwar kurzfristig hohe 
Gewinnmargen, destabilisieren aber langfristig das Finanzsystem, wie 
sich im Jahr 2008 empirisch zeigte. Aufgrund der gesamtgesellschaftli-
chen Bedeutung des Finanzsystems muss dessen »alternativlose« Ret-
tung der öffentlichen Hand aufgebürdet werden (vgl. Illing 2013). Ein-
mal mehr zeigte sich die Tendenz zur Privatisierung von Gewinnen auf 
Kosten der gemeinen Steuerzahler, oder, mit anderen Worten, die Ent-
wicklung einer Konzentration von Vermögen in den Händen weniger 
aufgrund einer Verschuldung vieler (Piketty 2014). Auch im Bereich 
der Medizin sind durch Privatisierung von Krankenhäusern und ihre 
profitable Bewirtschaftung, so durch Einsparungen im Personalbereich 
und die Aufrechterhaltung lediglich lukrativer Bereiche medizinischer 
Versorgung, hohe Gewinne möglich. In einem Krisenfall wie der Co-
rona-Pandemie, einer Krise zudem, die durch die jahrelangen privat-
wirtschaftlichen Zwänge zur Rentabilisierung des Gesundheitswesens 
auch flankiert wurde, hat erneut die öffentliche Hand einzuspringen: 
durch die Finanzierung von Notfallspitälern, durch kurzfristige und 
dadurch teure Beschaffung von Beatmungsgeräten und Atemschutz-
masken, die Subventionierung der Impfstoffentwicklung oder durch 
oftmals übereilige Einrichtungen von teuren »Corona-Testzentren«, bei 
denen die Qualität dieser kommerziell durchgeführten Tests oftmals so-
gar mangelhaft gerieten in den Fällen, in denen die Testzentren, kon-
kurrierend im Sinne ihrer Profitabilität, eher für angenehme als für va-
lide Tests sorgten.

Was ist die Ursache dafür, dass es in den letzten Jahrzehnten zu diesen 
schädlichen, dysfunktionalen Dominoeffekten zwischen den Funktions-
systemen kam? Eine Entwicklung, die die Form der funktionalen Diffe-
renzierung der Gesellschaft bedroht. Gerade jenes Wesensmerkmal, das 
die Gesellschaftsform funktionaler Differenzierung kennzeichnet, näm-
lich ein unpersönlicher Zugang zu den Funktionssystemen, führt unter 
den Voraussetzungen, wie sie spätestens seit drei Jahrzehnten herrschen, 
zu einem Ungleichgewicht vor allem im Verhältnis zwischen Politik 
und Wirtschaft. Einer Dysbalance, die es etwa der Sozialpolitik durch 
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mangelhaft finanzierte Sozialhilfen zunehmend schwerer macht, Effekte 
der Exklusion von Individuen zu verhindern oder abzumildern.

In der Rückschau ist festzustellen, dass Niklas Luhmann die Grundla-
gen der Systemtheorie unter aus heutiger Sicht relativ spezifischen Bedin-
gungen entwickelte.3 Die Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs machten 
langjährige Aufbauarbeiten notwendig, was zu einem wirtschaftlichen 
Wachstum und einer gesellschaftlich inkludierend wirkenden hohen 
Nachfrage, gar einem Mangel an Arbeitskräften führte, der in Deutsch-
land bis zum Anwerbestopp 1973 zur Inklusion von Millionen von Per-
sonen unterschiedlicher Nationalität wie vor allem türkischen »Gastar-
beitern« führte (Feld et al. 2017). Dies war deshalb möglich, weil der 
Zugang zur Wirtschaft bzw. zu Arbeitsplätzen nach sachlich-funktio-
nalen und nicht nach persönlichen Kriterien wie Nationalität oder Ge-
schlecht erfolgte. Hinzu kam, dass sich unterschiedliche, konkurrierende 
politische »Blöcke« gegenüberstanden: einerseits der »Westen«, anderer-
seits die Sowjetunion und China als der sogenannte »Ostblock«. Diese 
Konkurrenz hatte grundsätzlich eine Stärkung der Politik in Aufrecht-
erhaltung der Wehrhaftigkeit von Staaten zur Folge und beschränkte 
den Umfang globaler Migrationsbewegungen betreffend Produktion, Ar-
beitskräften und Kapital (in Steueroasen). Es waren dies die Bedingun-
gen der ersten drei Nachkriegsjahrzehnte, die im »Westen« zu einem 
»Goldenen Zeitalter« sogenannter »sozialer Marktwirtschaft« führten. 
Politik war auf nationalstaatlicher Ebene noch mächtig genug, und ge-
rade darum auch in steuerlicher Hinsicht adäquat ausgestattet, um einen 
Ausgleich zwischen Kosten minimierenden bzw. Profitabilität maximie-
renden wirtschaftlichen Bestrebungen einerseits, und kostenintensiven, 
Inklusion bewirkenden sozialpolitischen Anstrengungen andererseits zu 
ermöglichen, etwa durch Finanzierung sozialen Wohnungsbaus, die För-
derung bildungsferner Schichten zur Ermöglichung eines sozialen Auf-
stiegs unabhängig von Herkunft, oder die Finanzierung einer adäquaten 
Absicherung im Falle von Arbeitslosigkeit.

Durch den Zerfall der Sowjetunion verstärkt, kam es ab den neun-
ziger Jahren des letzten Jahrhunderts zu Dysfunktionalitäten zwischen 
dem bislang nationalstaatlich organisierten Funktionssystem der Po-
litik und einer zunehmend über Nationalstaaten hinweg agierenden 
Wirtschaft. Begleitet von der »großen Erzählung« des Neoliberalismus 
(Butterwege/Lösch/Ptak 2017) wurde es wirtschaftlichen Unternehmen 

3	  	Eine notwendig lediglich zeitgeschichtliche Validität von Theorien ist nicht 
von Nachteil. Die begrifflich komplexe, enorm differenziert beobachtende 
Systemtheorie ermöglicht vielmehr im Gegenteil ein feines Sensorium für 
Phänomene des gesellschaftlichen Wandels zu entwickeln. Spezifisch sind 
hier die Konsequenzen einer zunehmenden Reproduktion der Gesellschaft 
durch digitale Formen der Kommunikation zu beobachten.
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möglich, Kosten durch Steuern und Arbeitslöhne massiv zu senken. Der 
Zerfall der politischen »Blöcke« ermöglichte große Teile industrieller 
und landwirtschaftlicher Produktion in Länder mit günstigen Lohn- und 
Steuerbedingungen auszulagern, etwa nach China, Südostasien, Indien 
oder Osteuropa. Es ist dies eine gesellschaftliche Tendenz, die derart 
einschneidend ist, dass (im »Westen«) gar ein Strukturwandel hin zu 
»Dienstleistungsgesellschaften« beobachtet wurde (vgl. Siebel/Häußer-
mann 1995); eine Beobachtung allerdings unter einem eurozentrischen 
bzw. westlich zentrierten Blickwinkel. Denn die Weltgesellschaft produ-
ziert und konsumiert ja keineswegs nur deshalb weniger, weil die indus-
trielle und landwirtschaftliche Produktion in kostengünstigere und da-
mit mehr Profitabilität versprechende Gebiete der Welt ausgelagert wird. 
Das Gegenteil ist der Fall. 

Es ist der unpersönliche Zugang zum Funktionssystem Wirtschaft, 
der die Migration von Produktion und Kapital in diejenigen Gebiete er-
laubt, in denen die profitabelsten Bedingungen vorzufinden sind, was in 
der Regel bedeutet: niedrige Lohnkosten und/oder Steuersätze. Es ent-
steht ein Wettbewerb zwischen Staaten um profitable Bedingungen für 
Unternehmen bzw. Körperschaften, der nachweislich zur Folge hat, dass 
z.B. Unternehmenssteuern systematisch sinken (von Kulessa/Wenzel-
burger 2015). Empirisch ist festzustellen, dass sich die anfallenden Ge-
winnsteuern (bzw. Körperschaftsteuern) in den Industriestaaten der Welt 
zwischen den Jahren 1981 und 2018 halbiert haben (Rathje/Wohlrabe 
2018: 47). Auch auf Löhne entsteht unter den Bedingungen der Globa-
lisierung massiver Druck, der dazu führt, dass dieser Kostenfaktor kon-
kurrierend minimiert wird. Dies geschieht auch unter Androhung von 
Unternehmen, in Länder mit günstigeren Produktionsbedingungen zu 
migrieren, um ihr »Überleben« zu sichern. Nebenfolge sind oft steuerlich 
finanzierte Subventionen von Unternehmen, um deren »Abwanderung« 
zu verhindern (Wannlöffel 2009). Auch durch legale, illegale oder gedul-
dete Migration von (potenziellen) Arbeitskräften entsteht ein Konkur-
renzdruck auf in der Folge sinkende Arbeitslöhne, der einen zunehmend 
breiter werdenden Niedriglohnsektor entstehen lässt (Kalina/Weinkopf 
2010). In Deutschland führte dies dazu, dass die Reallöhne über Jahre 
hinweg sogar gesunken sind (vgl. Brenke 2009). Auch die Automatisie-
rung von Arbeitsprozessen führte dazu, dass viele Arbeitskräfte »frei« 
wurden, was einmal mehr den Lohnkosten minimierenden Konkurrenz-
druck auf Arbeitsmärkten erhöhte.

Die Funktionalität schädigende Dysbalance zwischen dem Funktions-
system der Politik und dem der Wirtschaft ist dadurch bedingt, dass 
eine übernationalstaatliche Wirtschaft einer nationalstaatlich organi-
sierten Politik gegenübersteht. Es bleibt nationalstaatlicher Politik über-
lassen, die Effekte der Exklusion von Personen zu verhindern oder ab-
zumildern, die sich z.B. durch zunehmend prekäre Arbeitsbedingungen 
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und unterfinanzierte soziale Sicherungssysteme einer globalisierten 
Wirtschaft ergeben. Allerdings ist, wie erwähnt, nationalstaatliche Po-
litik selbst von den Effekten einer globalisierten Wirtschaft betroffen, 
so dass sie sozialpolitischen Aufgaben kaum mehr angemessen nach-
kommen kann, etwa für eine ausreichende finanzielle Unterstützung von 
Arbeitslosen zu sorgen oder die Erhaltung von Infrastruktur, etwa des 
Verkehrsnetzes, abzusichern. Dies angesichts einer mittlerweile exorbi-
tanten Verschuldung fast aller Nationalstaaten, abgesehen von Steuer-
oasen (Schularick 2011). 

Bemerkenswerterweise ist es der globalen Finanzwirtschaft gelungen, 
sich den in den letzten Jahrzehnten verschärfenden internationalen Steu-
er- und Lohnwettbewerb profitabel zu Nutze zu machen. Staaten als 
Gläubiger eines Steueraufkommens, das dazu dient, sozialpolitische Auf-
gaben wahrzunehmen, werden durch die globale Finanzwirtschaft nicht 
nur zu Schuldnern gemacht, sondern Staatsschulden lassen sich durch 
das Finanzsystem sogar profitabel, nämlich schuldensteigernd, bewirt-
schaften. So gesehen hat die Finanzwirtschaft eine Methode mit selbst-
verstärkendem Feedback gefunden, Stroh (Steuerschulden) in Gold (Pro-
fite) zu verwandeln (Räwel 2011). Die Handlungsfähigkeit von Staaten 
wird dadurch zunehmend eingeschränkt und plausibilisiert einmal mehr 
den Ruf nach profitablen Privatisierungen staatspolitischer Aufgaben, 
da offenkundig scheint, dass der Staat ein »schlechter Unternehmer« 
ist.4 Dabei wird schlicht die unterschiedliche Funktionalität wirtschaft-
licher und politischer Aufgabenstellung verkannt. Es ist nicht Aufgabe 
von Staaten, gleich Unternehmern Geld zu verdienen, sondern politisch 
sinnvoll auszugeben.

Die Dysfunktionalität im Verhältnis von Politik und Wirtschaft er-
gibt sich dadurch, dass die geschilderten Probleme der »sozialen Frage« 
in der Moderne durch eine globalisierte Wirtschaft verursacht werden, 
durch Verhältnisse, die einen profitablen, kostenminimierenden globalen 
Wettbewerb um nationalstaatlich organisierte Lohn- und Steuerbedin-
gungen ermöglichen. Hingegen ist politische Einflussnahme auf Natio-
nalstaaten beschränkt. Es ist dies ein Demokratiedefizit auch auf euro-
päischer Ebene (Wagenknecht 2021: 318ff.), das sich dadurch ergibt, 
dass der Zugang zum Funktionssystem Wirtschaft, abgesehen von An-
geboten nationalstaatlicher Sozialpolitik wie etwa Sozialhilfen oder un-
entgeltliche Bildungsangebote, unpersönlich erfolgt. Hingegen erfolgt 
der Zugang zur Politik über persönliche Mitgliedschaft, nämlich durch 

4	  	Derart mag durch eine »fachkundige« externe Beratung bei der Formulie-
rung von Gesetzestexten durch das Finanzministerium gar der Bock (Lob-
byisten der Banken) zum Gärtner gemacht werden und den kostspieligsten 
»Steuerraub« in der Nachkriegsgeschichte Deutschlands ermöglichen: so-
genannten »Cum-Ex-Skandal« (Jörges 2020). 
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Staatsangehörigkeit. Der unpersönliche Zugang zur Wirtschaft, wie 
er etwa umfassend in der Europäischen Union geregelt ist, ergibt sich 
durch eine wirtschaftliche Freizügigkeit von Personen und Körperschaf-
ten, durch freien Kapitalverkehr, aber auch zunehmend durch illegale, 
allerdings oft geduldete Migration von (potenziellen) Arbeitskräften. Al-
les in allem ergibt sich durch die Dynamik der Globalisierung5 eine im-
mer extremer werdende Konzentration von Vermögen in den Händen 
weniger einerseits, und eine breit verteilte Armut durch private wie öf-
fentliche Verschuldung andererseits, wie sich empirisch nachweisen lässt 
(Piketty 2014, van Treeck 2015). Es ist dies eine Entwicklung, die eine 
Bedrohung der funktionalen Ausdifferenzierung der modernen Gesell-
schaft darstellt, indem es auch auf der Ebene von Funktionssystemen zu 
dysfunktionalen bzw. Exklusion förderlichen Dominoeffekten kommt, 
Effekten, die Niklas Luhmann lediglich mit Blick auf Individuen the-
matisierte.

Wir hatten in Kapitel 3 erörtert, dass wir das revolutionäre, allenfalls 
gesellschaftsformverändernde Potential der Digitalisierung darin sehen, 
dass digitale Formen der Kommunikation tendenziell auf Personalität 
fokussieren und damit gewissermaßen eine handlungstheoretische Ima-
gination der Gesellschaft verwirklicht wird. Der Blick auf die Entwick-
lungen der Globalisierung verdeutlicht, dass auch in der Schwächung na-
tionalstaatlich organisierter Politik enormes Veränderungspotential liegt. 
Wir rechnen den gesellschaftlichen Wandel, der sich aus der Dynamik 
der Globalisierung ergibt, allerdings nicht den Veränderungen zu, die 
sich aus der zunehmenden gesellschaftlichen Dominanz digitaler Formen 
der Kommunikation ergeben. Eine Tendenz zur Globalisierung im Sin-
ne beschriebener Dysbalance zwischen Wirtschaft und Politik war schon 
vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommunikation zu beobach-
ten, gleichwohl ist nicht in Abrede zu stellen, dass sich diese durchaus 
unterstützend oder beschleunigend auf Globalisierungstendenzen im ge-
nannten Sinne auswirken können. 

Schon vor Personalität ausblendenden Automatisierungen im Dienst-
leistungssektor, die anonyme Recherchen mittels Suchmaschinen, for-
malisierte Einkäufe, Buchungen oder Internetbanking mittels »Apps« 
ermöglichen, wurden Formalisierungen von produktiven Arbeitsprozes-
sen vorangetrieben. So sind wirtschaftlich profitable Rationalisierungen 

5	  	Von einer, globalen Handel treibenden Weltgesellschaft kann sicherlich 
schon seit mehreren hundert Jahren die Rede sein (Luhmann 1997). Mit 
»Globalisierung« ist hier also spezifischer die Schwächung des Funktions-
systems Politik durch weltwirtschaftliche Bedingungen gemeint, wie sie seit 
den siebziger Jahren und verstärkt nach 1990, dem Beginn des Zerfalls der 
Sowjetunion zu beobachten ist. Bedingungen also, die Phänomene wie einen 
internationalen Steuer- und Lohnwettbewerb hervorbrachten, die nunmehr 
auch durch digitale Formen der Kommunikation begünstigt werden.

DE-PERSONALISIERUNG VON KOMMUNIKATION IM ZUGE DER GLOBALISIERUNG

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


58

im Sinne von Fließbandarbeit seit mehr als hundert Jahren üblich. Durch 
Digitalisierung im Sinne der Robotik können immer komplexere Gebie-
te der Produktion (etwa von Automobilen) für eine de-personalisierende 
Automatisierung erschlossen werden. Es bestehen gar Hoffnungen (bzw. 
Befürchtungen), dass auch typische, bislang individuelle Persönlichkeit 
benötigende Arbeitsabläufe im Dienstleistungssektor, durch »Servicero-
boter« ersetzt werden können (vgl. etwa Schraft/Schmierer 2013). Mit-
tels »künstlicher Intelligenz« soll sogar »geistige Arbeit«, von der bis-
lang angenommen wurde, dass sie komplexe persönliche Idiosynkrasie 
benötigen würde, der Robotik erschlossen werden (vgl. etwa Stiemer-
ling 2015). Hierbei wäre vermutlich mit der Paradoxie zu rechnen, dass 
»geistige Arbeit« derart komplex ist, dass eine De-Personalisierung in 
diesem Bereich eine Personalisierung oder Individualisierung auf artifi-
zieller Basis notwendig machen würde (Ishiguro 2021 im literarischen 
Zugang).

Digitale, von Ort und Zeit weitgehend unabhängige Formen der Kom-
munikation ermöglichen nicht zuletzt eine globale kommunikative Koor-
dinierung und De-Personalisierung von Arbeitsabläufen. Durch erleich-
terte Auslagerung von Arbeitsprozessen (»Outsourcing«) wird eine von 
der Lokalität von Staaten unabhängige Produktion von Waren (durch 
multinationale Konzerne) und eine orts- und zeitunabhängige Zugäng-
lichkeit von Arbeitskräften bei der Ausübung von Dienstleistungen er-
möglicht. Auch eine internationale Rekrutierung von (hochqualifizierten) 
Arbeitskräften wird erleichtert. Sich ehemals etablierende »Firmenkul-
turen« sind in Auflösung begriffen, die Bindung von Arbeitskräften an 
»ihr« Unternehmen schwindet. Digitalisierung ermöglicht »Ghostwor-
king«, eine extreme Form der Fragmentierung von Arbeitsprozessen im 
Sinne von »microtasks« oder »clickworks«, die ein nahezu vollständiges 
Ausblenden individueller Persönlichkeit ermöglichen (Gray/Suri 2019). 
Es sind dies Entwicklungen einer De-Personalisierung bzw. einer einsei-
tigen Orientierung an sachlich-funktionalen Belangen, die zwar schon 
vor der Digitalisierung im Sinne einer »Entfremdung« von Arbeit zu 
beobachten waren (Friedel-Howe 1981), allerdings in den letzten zwei 
Jahrzehnten mittels digitaler Formen der Kommunikation stark voran-
getrieben wurden.

Auf spezifische Funktionssysteme Bezug nehmend, etwa das Er-
ziehungssystem, wird eine De-Personalisierung durch »Online Uni-
versitäten« oder durch sogenannte »Massive Open Online Courses« 
(MOOC), frei zugänglichen Kursen, die auf Zulassungs- und Zugangs-
beschränkungen verzichten, ermöglicht. In der Kunst etwa, dies ha-
ben die Maßnahmen zur Bekämpfung der Corona-Pandemie deut-
lich gemacht, wird ein unpersönlicher Zugang etwa mittels virtueller 
Museen oder dem (Live-)Streaming von Veranstaltungen ermöglicht. 
In der Religion erlaubt Digitalisierung durch (Live-)Streaming einen 
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de-personalisierten bzw. anonymen Zugang zu Gottesdiensten. Für isla-
mistische Terrorgruppen, um ein weiteres Beispiel zu nennen, bedeutet 
dies eine erleichterte Missionierung bzw. Rekrutierung von Personen, 
die, zumindest aus »westlicher« Sicht, sachlich-funktionalen, nämlich 
terroristischen Zwecken dienen und nicht auf das persönliche »See-
lenheil« ausgerichtet sind (Blacker 2016, Nitsch 2018). Mittlerweile 
ist selbst ein unpersönlicher Zugang zur Medizin oder zur Psychothe-
rapie mittels »Online-Sprechstunden« bzw. »Online-Psychotherapie« 
möglich (Kendziorra 2015, McDonald et al. 2020), also zu Domänen, 
wäre anzunehmen, wo es gerade um höchstpersönliches, idiosynkrati-
sches Leiden geht. 

Die in diesem Abschnitt beschriebenen gesellschaftlichen Entwicklun-
gen sind offenkundig denen gegenläufig, die wir im Kapitel 3 erörtert ha-
ben. Digitale Formen von Kommunikation können demnach auch eine 
Tendenz der Moderne beschleunigen, die als »Entfremdung« nicht nur 
in der Arbeitswelt schon lange vor der Entwicklung von Computern zu 
beobachten war (Tönnies 1887). Nämlich eine einseitige Orientierung 
an sachlichen-funktionalen Anforderungen und Problemlagen, insbeson-
dere wirtschaftlichen, die von Persönlichkeit oder persönlicher Idiosyn-
krasie weitestgehend abstrahiert und typisch ist für die moderne funk-
tional ausdifferenzierte Gesellschaft.

Auch Formen der Kommunikation, die bislang persönliche Anwe-
senheit scheinbar unabdingbar erforderlich machten, lassen sich de-
personalisieren und einseitig sachlich-funktionalen Anforderungen 
unterordnen. Dies zeigte sich während der Corona-Pandemie durch 
sogenanntes »Homeschooling«. Diese Erziehungspraxis war insbe-
sondere bei jungen Schülern deshalb oftmals zum Scheitern verurteilt 
(Hammerstein et.al 2021), weil eine stabile Persönlichkeitsstruktur vo-
rausgesetzt wurde, die in Interaktionssystemen körperlich Anwesender 
im familiären und schulischen Umfeld erst zu konstituieren ist, eine 
stabile Persönlichkeit, wie sie für praktikable organisatorische For-
men wie dem »Homeoffice« Voraussetzung ist. In diesen durch Digita-
lisierung möglich gewordenen Auswüchsen zeigt sich eine handlungs-
theoretische Imagination von Sozialität, die individuelle Personen oder 
Subjekte (wie junge Schüler) schlicht voraussetzt und gleichzeitig un-
berücksichtigt lässt, dass Personalität ein Konstrukt ist, das erst durch 
Sozialisation hervorgebracht wird. Ein Konstrukt, das gerade bei jun-
gen Schülern (beim »Homeschooling«) noch nicht vorausgesetzt wer-
den kann.
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Re-Personalisierung durch digitale Formen  
der Kommunikation

Mit Blick auf de-personalisierend wirkende Globalisierung ist zu erklä-
ren, wie es in den letzten Jahren zu einer Re-Personalisierung durch di-
gitale Formen der Kommunikation kommen konnte. Im Kapitel 3 erläu-
terten wir, wie die orts- und zeitunabhängige, weitgehend von sachlichen 
und sozialen Kontexten befreite digitale Kommunikation einen Fokus 
auf Persönlichkeit und damit eine handlungstheoretische Orientierung 
der Gesellschaft nahelegt. Wie folgt zeigen wir, dass es insbesondere die 
gesellschaftliche Etablierung von sozialen Medien ist, die eine Orientie-
rung an handelnden Akteuren nahelegt, tendenziell aufnötigt, von sach-
lich-funktionalen Aspekten abzusehen.

Mit dem Aufkommen einer massenhaften Nutzung des Internets 
konnte sich mittels Musik- bzw. Datentauschbörsen wie Napster, Gnu-
tella oder Kazaa eine »Gratiskultur« etablieren, die einen unpersönli-
chen und unentgeltlichen Zugang zu Musik-, Film-, Bilder-, Text- und 
Softwaredateien ermöglichte (vgl. Seemann 2021: 19ff.). Diese sich eta-
blierende Praxis war allerdings nicht gesellschaftlicher Digitalisierung 
inhärenten »postkapitalistischen Tendenzen« geschuldet (ebd.: 244ff.), 
sondern schlicht der Funktionsweise dieser internetbasierten Anwen-
dungen, gleichwohl Musiktauschbörsen wie Napster sicherlich dazu 
beigetragen haben, Hoffnungen auf ein »alternatives Wirtschaftssys-
tem« aufkommen zu lassen (z.B. Krysmanski 2001). Erst eine massen-
hafte Anzahl von Nutzerprofilen ermöglichte die Funktionalität dieser 
Anwendungen; etwa, dass in Musiktauschbörsen genügend Musikda-
teien zu Verfügungen standen, um eine umfassende Suche und erfolg-
reiche Zugänglichkeit zu diesen Dateien zu gewährleisten. Dies macht 
notwendig, dass Nutzerprofile niederschwellig erstellt werden können, 
also allenfalls auch unpersönlich, anonym oder pseudonym. Erst wenn 
eine Vielzahl von gleichartigen Elementen (wie Nutzerprofile) erzeugt 
wird, kann von der Etablierung eines Mediums die Rede sein, das auf 
unterschiedliche Weise Form gewinnen kann, etwa mit Blick auf Mu-
siktauschbörsen das Herunterladen einer spezifischen Musikdatei eines 
spezifischen Nutzers. Oder, technisch fortschrittlicher, mittels eines kol-
laborativen, Filesharing ermöglichenden Protokolls wie »BitTorrent« 
(vgl. entsprechendes Wikipedia Lemma) von einer Vielzahl von Nut-
zern. 

In theoretischer Hinsicht ist fruchtbar, die mittels des Internets neu 
aufgekommenen digitalen Formen der Kommunikation mit Hilfe der 
Unterscheidung Medium und Form zu beobachten (vgl. Räwel 2018). 
Diese Unterscheidung ist abstrakt genug, um unterschiedliche For-
men digitaler Kommunikation gleichwohl gemeinsam in dem Blick zu 
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nehmen, etwa die unterschiedlichen Anwendungen der sozialen Medien 
wie Facebook, Twitter, Instagram, WhatsApp, TikTok, Handel und Ein-
käufe ermöglichende Anwendungen wie Amazon oder Alibaba, indivi-
duelle Transporte betreffende, wie Uber oder Lyft, Wohnen ermöglichen-
de, wie Airbnb, oder Anwendungen zur Suche und Auswahl gleichartiger 
Elemente wie Hotels, Restaurants, Fahrzeuge, Bücher. 

Schon das Internet selbst kann in seiner sozialen Funktion, abgese-
hen also von seiner technischen Infrastruktur, die dauerhafte und stabi-
le Knotenpunkte und Verbindungen wie Computer Server, Mobilfunk-
antennen oder Glasfaserleitungen notwendig macht, als ein Medium 
gleichartiger, lose gekoppelter Elemente – nämlich Webseiten – ver-
standen werden, das auf unterschiedliche Weise Form gewinnen kann. 
Die Suchmaschine Google war das erste Unternehmen, das algorith-
misch eine Form dieses Mediums von zentraler Bedeutung ermitteln 
konnte. Nämlich, in gewisser Weise schlicht, die Relevanz von Web-
seiten in Abhängigkeit von Suchparametern.6 Erst dadurch wurde ein 
Zugriff auf Informationen (in Webseiten) spezifisch und zielgerichtet 
möglich.7 

Für Medien ist charakteristisch, dass sie aus einer Vielzahl von gleich-
artigen, lose gekoppelten Elementen bestehen, denen in strikter Kopp-
lung spezifische Formen aufgeprägt werden können, ohne dass die da-
bei verwendeten Elemente verbraucht werden. Dies ermöglicht die für 
Medien charakteristische Dynamik der Auflösung und (Neu-)Kopplung 
von Formen (Heider 1926, Luhmann 1995a). Wobei entscheidend ist, 

6	  	Beim Algorithmus zur Ermittlung der Relevanz von Webseiten (in Abhängig-
keit von Suchbegriffen) spielt die Struktur der Verweisungen (»Graphen«) 
zu bzw. von Webseiten eine zentrale Rolle (Page et al. 1999). Dennoch han-
delt es sich bei Verweisungen lediglich um je aktuelle und spezifische, von 
bestimmten Suchparametern abhängige Formen im Medium digitaler Da-
ten. Wir halten deshalb die Unterscheidung Medium/Form mit Blick auf 
die sozialen bzw. kommunikativen Konsequenzen der »Digitalisierung« der 
Gesellschaft für fundamentaler als den Verweis auf Verweisungen. Dies im 
Gegensatz zum theoretischen Zugang von Seemann (2021: 145ff.), der sol-
cherart eher auf ein Verständnis der technischen Infrastruktur von »Platt-
formen« fokussiert. Generell überschätzen, wie bereits erwähnt, Netzwerk-
theorien im Verweis auf »Knoten« und »Kanten« (Verweisungen) die je 
spezifische und aktuelle Konstitution von Formen bzw. die strikte Koppe-
lung im Medium des Digitalen. Damit unterschätzen sie gleichzeitig die Dy-
namik der Formbildung, die Entkoppelung von Formen im Medium, die 
unseres Erachtens besser mit der Leitunterscheidung Medium/Form erfasst 
werden kann.

7	  	Die Redewendung »im Internet surfen«, die zu Anfangszeiten der Etablie-
rung des Internets aufkam, erinnert an die damaligen Zufälligkeiten beim 
Zugriff auf Webseiten.
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gerade dies haben die Gründer von Google (Larry Page und Sergey Brin) 
mit als erste erkannt, dass das Medium selbst – dynamisch und im Sin-
ne der Kybernetik selbststeuernd – durch seine Verlinkungen für die 
Bedeutsamkeit oder Relevanz von Webseiten sorgt, dies als eine spezi-
fische, das Medium der Webseiten prägende Form. »Relevanz« ist in die-
sem Zusammenhang keine Kategorie, die von außen durch Einschätzun-
gen oder Beobachtungen von Personen effizient ermittelt werden kann, 
gleichwohl die ersten Suchmaschinen (Lycos, Yahoo, Excite, Alta Vis-
ta etc.) auf diese Weise, mittels einer Methode, die sich offensichtlich 
als sozialevolutionäre Sackgasse herausgestellt hat, funktionierten (vgl. 
Baumgärtel 1998).8

Wir gehen davon aus, dass sich digitale Formen von Kommunikati-
on, etwa die Suche nach Webseiten im Internet, Kommunikation mit-
tels Anwendungen wie Facebook, Uber, Airbnb, Netflix, Tinder, Whats
App, theoretisch mittels der Unterscheidung Medium/Form erfassen 
lassen. Die Form der Formbildung mag sich von Fall zu Fall unterschei-
den; etwa als »matching« in Dating Plattformen, als »freundschaftliche« 
Verbindungen in sozialen Medien, als das Auffinden und Streamen von 
Videoformaten. Stets geht es allerdings um die Ausprägung spezifischer 
Formen in Medien, also die strikte, wenngleich kontingente und 
vorübergehende Kopplung von Elementen in einem Medium als einer 
Vielzahl von gleichartigen, lose gekoppelten Elementen. Folgende 
Beispiele mögen dies verdeutlichen:

8	  	Es ist interessant zu beobachten, wie stark die kybernetische Zugangs-
weise der modernen Gesellschaft technische Entwicklungen und kultu-
relle Wahrnehmungen beeinflusst. Die Suchmaschine »Google« berück-
sichtigte erstmals, dass sich die Relevanz von Webseiten nicht effektiv von 
außen durch Beobachter mittels Kategorien oder Listen bestimmen lässt, 
wie dies anfänglich mit Suchmaschinen wie »Lycos« oder »AltaVista« ver-
sucht wurde, sondern sich aus der Eigendynamik der Verweisungen von 
Webseiten ergibt. Ähnlich erlebte das erst so als »Smartphone« apostro-
phierte Mobiltelefon einen rapiden Aufschwung, als das Element der Be-
obachtung des Telefons, das Display, nicht mehr wie vormals üblich vom 
steuernden oder kontrollierenden Element des Beobachters, nämlich der 
Tastatur, getrennt wurde, sondern beides zirkulär in einer vom Kontext 
der Bedienung und Beobachtung abhängigen Einheit verschmolz; nämlich 
einem berührungsempfindlichen Display. Der kybernetische Zeitgeist der 
Moderne wird z.B. auch in der Disposition von Dokumentarfilmen oder 
Kulturjournalen deutlich. Hier ist seit etwa zehn, fünfzehn Jahren Mode, 
nicht lediglich die zu dokumentierende Sache selbst, sondern auch die Be-
obachter – im Beobachten der Autoren oder der Kameras – reflexiv zu be-
obachten.
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Anbieter Medium: Form 
der gleichartigen 
Elemente

Parameter  
formbildender  
Algorithmen

Form

Google, Baidu, 
Bing, DuckDuck-
go etc.

Webseiten Suchbegriffe,  
Verweisungen auf 
Webseiten

Suchergebnisse:  
Relevanz von 
Webseiten

autoscout,  
mobile.de etc.

Fahrzeuge Baujahr, Kilo-
meterstand, Far-
be und sonstige 
Suchfilter

Suchergebnisse

trivago,  
booking.com, 
hotel.com etc.

Hotels Ort, Kategorie, 
Verpflegung und 
sonstige Suchfilter

Suchergebnisse

Lieferando, Wolt, 
Uber Eats etc.

Restaurants /
Nutzerprofile

Ort, Zeit, Art 
des Restaurants, 
Suchfilter wie 
Mindestbestell-
wert etc.

Suchergebnisse, 
Essenslieferung

Sci-Hub Wissenschaftliche 
Artikel

Digital Object 
Identifier (DOI)

Download  
spezifischer  
Artikel

Streamingdienste:

Napster 
(anonym)

YouTube, Spoti-
fy, Netflix, iTunes 
etc.

Musik- und Vi-
deodateien

Nutzerprofile 
(falls personali-
sierte Nutzung)

Suchbegriffe 

Vorschläge (auf-
grund Nutzung)

Suchergebnisse, 
Download;
(personalisiertes) 
Streaming spezifi-
scher Audio- oder 
Videodateien

Uber, Lyft, 
Airbnb

Nutzerprofi-
le (Angebot und 
Nachfrage asym-
metrisch: Gast-
geber/Gast, Fahr-
gast/Fahrer)

Zeitliche Präfe-
renzen, Zielort, 
Abholort, Unter-
kunftsort

Handelsbeziehung 
zwischen  
Anbietern und 
Nachfragern

Facebook,  
Twitter Instagram, 
TikTok, LinkedIn, 
etc. 

Nutzerprofile 
(Angebot und 
Nachfrage sym-
metrisch)

Anfragen/ Vor-
schläge für 
Freundschaften, 
Following, Abon-
nement

Freundschaft,  
Follower, Abon-
nenten, Empfang/
Senden von Posts 
bzw. Content, 
Kommunikation

RE-PERSONALISIERUNG DURCH DIGITALE FORMEN DER KOMMUNIKATION

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


64

Messenger Diens-
te: WhatsApp, 
Threema, Signal, 
Telegram etc.

Nutzerprofile (Automatisierte) 
Aufnahme von 
Nutzerprofilen in 
Nutzerkontaktliste

Listeneintrag in 
Nutzerkontakt-
liste, Kommuni-
kation

Amazon, Alibaba, 
Zalando etc.

Nutzerprofile 
(Angebot und 
Nachfrage asym-
metrisch: Händ-
ler/Käufer)

Suchbegriffe: 
Waren, Artikel

Suchergebnisse, 
potenzielle Han-
delsbeziehung

Dating Portale: 
Parship,  
Tinder,  
Elitepartner, 
friendscout etc.

Nutzerprofile 
(Nutzer symme-
trisch zugleich 
Anbieter und 
Nachfrager)

Alter, Ort, Beruf, 
Fragenkatalog, 
Bekundung von 
Interesse 
(»Wischen« bei 
Tinder)

Suchergebnisse, 
Vorschläge von 
Partnern, »Match« 
(gegenseitiges In-
teresse), Kommu-
nikation

	
Von Medien, die allenfalls wirtschaftlich profitabel verwertbar sind, 
kann erst die Rede sein, wenn Anbieter eine Vielzahl von gleicharti-
gen Elementen (oft Nutzerprofile) unter Kontrolle bringen können.9 
Die Funktion von (sozialen) Medien macht es zumindest anfänglich 
notwendig, dass Nutzerprofile niederschwellig erstellt werden können, 
etwa auch anonym mittels Pseudonyme. Insofern war oder ist die »Gra-
tiskultur« oder die Kultur der Anonymität, die anfänglich Kommuni-
kation im Internet auszeichnete, funktionaler Notwendigkeit bei der 
Erzeugung und Etablierung von sozialen Medien geschuldet. Es sind 
nicht lediglich, wie oft behauptet wird, »unsere Daten«, mit denen wir 
Anbieter für ihre Dienstleistungen »bezahlen« würden. Immer noch ist 
deshalb möglich, allerdings mehr und mehr als Atavismus, im Internet 
gratis und anonym bzw. pseudonym unterwegs zu sein. Etwa mittels 
des Browsers »Tor« im verschlüsselten sogenannten »Darknet« (vgl. 
Wood 2010); oder bei der Erstellung von Nutzerprofilen zur Kommen-
tierung von Artikeln in Online-Zeitschriften. Oder im Copyright verlet-
zenden und daher halb legalen bzw. illegalen kostenfreien Zugriff auf 
wissenschaftliche Artikel mittels der Distributionsplattform bzw. Schat-
tenbibliothek »Sci-Hub«.10 Auch die kostenlose und anonyme Lektü-
re von Nachrichten und Artikeln in Online-Zeitschriften ist noch mög-
lich, wird allerdings zunehmend durch »Paywalls« (Bezahlschranken) 
zurückgedrängt. 

9	  	Vgl. Seemann (2021: 145ff.) für die oft rabiaten Methoden von Anbietern, 
Kontrolle zu erlangen.

10	 	Die Schattenbibliothek »Sci-Hub« ist insofern ein interessanter Sonderfall, 
als es gute sachliche Argumente für eine kostenfreie Distribution wissen-
schaftlicher Artikel gibt (vgl. etwa Deshpande 2019).
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Seitens der Anbieter von Internetangeboten wie Online-Zeitschrif-
ten, sozialen Medien, Handels-, Streaming- oder Dating-Plattformen er-
folgt eine Personalisierung bzw. De-Anonymisierung oft dadurch, dass 
Nutzer zahlungspflichtige Dienste in Anspruch nehmen. Eine Identifizie-
rung von Personen etwa anhand von Kreditkartenkonten wird dadurch 
möglich. Auch die heute überwiegend über Smartphones erfolgende di-
gitale Kommunikation mittels »Apps« erlaubt über Telefonnummern 
bzw. IP-Adressen11 eine kommerziell und behördlich motivierte Iden-
tifizierung von Personen. Die eindeutige Zurechnung von Kommuni-
kation auf Nutzerprofile wird durch Anbieter sozialer Medien zudem 
mittels (vorgeblich notwendiger) Sicherheitselemente erreicht. Etwa in-
dem bei einer »Zwei-Faktor-Authentisierung« auch die Telefonnummer 
abgefragt wird, um den Zugang zum Nutzerprofil Konto abzusichern 
bzw. wiederherzustellen. Hinzu kommt, dass mittlerweile in Deutsch-
land bei der Nutzung von Facebook ein Verbot zur Verwendung von 
Pseudonymen bzw. eine Pflicht zur Verwendung von Klarnamen gericht-
lich bestätigt wurde (Lundberg 2021). Alles in allem gilt, dass digitale 
Kommunikation im Internet heute weitestgehend personalisiert erfolgt. 
Anonymität, etwa mittels Kommunikation im »Darknet«, ist mittler-
weile die Ausnahme.

Doch auch von Seiten der Nutzer der sozialen Medien besteht we-
nig Interesse an Anonymität. Dies weniger bedingt durch Bedürfnisse 
der Nutzer als die Strukturen digitaler Formen von Kommunikation, 
die eine Personalisierung aufnötigen. In Kapitel 3 haben wir bereits er-
läutert, dass es die für digitale Kommunikation charakteristische Orts- 
und Zeitunabhängigkeit ist, die erforderlich macht, dass sachliche und 
soziale Kontexte der Kommunikation weitgehend ausgeblendet wer-
den. Eine Fokussierung auf Personalität wird so erzwungen. Bei so-
zialen Medien kommt hinzu, dass es sich bei Nutzerprofilen zunächst 
funktionsgemäß um gleichartige, unpersönliche Elemente handelt. Dies 
macht eine Formbildung im Sinne einer Individualisierung oder Per-
sonalisierung der Elemente notwendig. Eine Profilierung von Nutzern 
findet etwa durch Bewertung (Likes oder Dislikes) ihrer Profile bzw. 
Beiträge (Posts wie Links, Texte, Videos, Kommentare etc.) statt. Auch 
schlicht durch die Anzahl von Followern oder »Freunden« profilieren 
sich Nutzer. Stets geht es darum, funktional notwendig medial gleichar-
tigen Elementen, seien dies nun Nutzerprofile oder andere Entitäten wie 

11	 	»Eine IP-Adresse ist eine Adresse in Computernetzen, die – wie das Internet 
– auf dem Internetprotokoll (IP) basiert. Sie wird Geräten zugewiesen, die an 
das Netz angebunden sind, und macht die Geräte so adressierbar und damit 
erreichbar. Die IP-Adresse kann einen einzelnen Empfänger oder eine Grup-
pe von Empfängern bezeichnen (Multicast, Broadcast). Umgekehrt können 
einem Computer mehrere IP-Adressen zugeordnet sein.« (Wikipedia: Lem-
ma: »IP-Adresse«)
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Hotels, Restaurants, Orte, Waren, Fahrzeuge, Musikdateien, ein »Ge-
sicht« zu geben, gleichartige Elemente zu profilieren. Formbildung in 
(sozialen) Medien erfolgt deshalb maßgeblich mittels Bewertungen. Wa-
ren und Anbieter von Waren können bei zustandegekommenen Han-
delsbeziehungen (etwa bei Amazon) bewertet werden. Gleiches gilt etwa 
für Hotels und Restaurants, für Lieferanten von Waren oder für geteil-
te Dateien. Selbst Medien, die Formbildungen im Sinne asymmetrischer 
Handelsbeziehungen ermöglichen, erlauben Bewertungen. So können 
sich etwa Fahrer und Fahrgäste bei zustandegekommenen Transporten 
mittels Anwendungen wie Uber oder Lyft bewerten, oder Gastgeber und 
Gäste in Medien wie Airbnb.

Bei asymmetrischen Handelsbeziehungen kann dies dazu führen, dass 
die Bewertung unobjektiv wird. Nämlich dadurch, dass hier nicht die 
Leistung, sondern die Bewertung der Leistung selbst bewertet wird. Dies 
ist ganz im Sinne der Anbieter dieser Form von sozialen Medien, da so 
tendenziell – im Sinne eines »tit for tat« – eher positive und gleicharti-
ge Bewertungen erzeugt werden und so tendenziell die Gleichartigkeit 
der Elemente gewahrt bleibt. Durch Bewertungen könnte ein Medium 
zu stark vorgeformt und damit unbrauchbar werden. Erwartungsgemäß 
besteht deshalb für die Nutzer von Dating Plattformen keine Möglich-
keit, sich gegenseitig zu bewerten. Dies liegt einerseits daran, dass nur 
schon die »Nutzung« der Elemente selbst kaschiert werden soll, um ei-
nen (fadenscheinigen) Anschein eines »exklusiven« Kennenlernens zu 
ermöglichen. Andererseits ist davon auszugehen, dass gegenseitige Be-
wertungen in diesem Medium schnell (moralisch) eskalieren würden. 
Das Medium in seiner funktionalen Abhängigkeit von der Gleichwer-
tigkeit bzw. Gleichartigkeit seiner Elemente, die eine kontingente strikte 
Kopplung, ein »matching« von Elementen ermöglicht, würde rasch un-
brauchbar werden.

Bewertungen von Nutzerprofilen bzw. von anderen Entitäten wie 
Hotels, Restaurants, Waren oder Dienstleistungen sind aufgrund der 
Gleichartigkeit der Elemente von funktionaler Notwendigkeit, weil sie 
die Formbildung in Medien entscheidend beeinflussen.12 Dabei bezie-
hen sich Bewertungen generalisierend auf die Elemente, um Formbil-
dungen in (sozialen) Medien zu erleichtern. Etwa im Sinne der Anzahl 
von »Sternen« oder von »Likes«. Die näheren (unglücklichen) Umstän-
de einer schlechten Bewertung, z.B. eines verspäteten Lieferanten auf-
grund eines defekten Reifens, bleiben zumeist unberücksichtigt. Allen-
falls können die näheren Umstände bei Bewertungen berücksichtigt 

12	 	 Insofern ist nicht erstaunlich, dass sich Meta-Medien wie etwa »Yelp« eta
bliert haben, deren Formbildung dadurch erfolgt, dass sie die Bewertung von 
kategorial und örtlich unterschiedlichen Entitäten zeigen; z.B. »Restaurants 
in Zürich«.
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werden, etwa durch kurze Beschreibungen. Generell wird die Objekti-
vität von Bewertungen jedoch möglichst statistisch abgesichert. Es wird 
davon ausgegangen, dass sich die Bedeutung von vereinzelten Fehlurtei-
len umso stärker relativiert, je mehr Bewertungen akkumuliert werden. 
Dabei sind Zweifel an der Objektivität von Bewertungen dennoch ange-
bracht. Schon eine einfache Suchabfrage (»Likes kaufen«) zeigt, dass es 
mittlerweile ein lukratives Geschäftsmodell ist, Bewertungen (oder Fol-
lower) zu kaufen (vgl. auch Kamps/Schetter 2020).

Wie generell bei digitaler Kommunikation funktionsbedingt festzu-
stellen (vgl. Kapitel 3), zeichnet sich auch Formbildung mittels Bewer-
tungen dadurch aus, dass ihr spezifischer sozialer und sachlicher Kon-
text gemeinhin nicht memoriert bzw. berücksichtigt wird, wenn etwa 
rasch Formen gebildet werden müssen, zum Beispiel ein gutes Restau-
rant vor Ort gesucht wird. Berücksichtigt wird üblicherweise lediglich 
eine generalisierende elementbezogene Formbildung (etwa »Sterne«, 
»Likes«), während die Form der Formbildung, also der Kontext, die spe-
zifischen Umstände vergessen werden. Gerade aus diesem Grund kön-
nen problemlos Bewertungen gekauft werden. Gesellschaftlich nimmt 
so die Bedeutsamkeit der Reputation sozialer »Adressen« zu, seien diese 
nun in der Form von Personen, Organisationen oder auch Marken-Pro-
dukten (Bastos/Levy 2012) gegeben, nämlich als eines Verfahrens, das 
dazu dient, das Problem der kontingenten Auswahl sozialer Adressen zu 
bewältigen (Räwel 2020a).

Dass (soziale) Medien weitgehend kontextunabhängig auf ihre Ele-
mente wie etwa Nutzerprofile, Restaurants, Hotels, Waren, Gäste, Gast-
geber, Fahrer fokussieren, wird dadurch deutlich, dass das Medium 
gewechselt werden muss, um Formbildung in anderen sachlich-funkti-
onalen Zusammenhängen zu ermöglichen. Wer eine Pizza geliefert be-
kommen möchte, konsultiert keine Dating-Plattform.13 Wer einen Per-
sonentransport organisieren will, ist bei Anbietern von Musik oder 
Video-Streaming-Plattformen falsch. Da die Kommunikation mittels so-
zialer Medien durch Nutzerprofile strukturiert wird, also in (handlungs-
theoretischer) Fokussierung auf Personalität erfolgt, wird zur funktio-
nalen Notwendigkeit, das Medium zu wechseln, um Kommunikation in 
anderen sachlich-funktionalen Sphären zu ermöglichen. Auch insofern 
simulieren (soziale) Medien eine handlungstheoretische Verfasstheit der 
Welt (vgl. Kapitel 2), eine Welt, die im Wesentlichen aus »Singularitäten« 
besteht, aus individuellen Subjekten (im kommunikativen Austausch), 
aus »Objekten, Räumlichkeiten, Zeitlichkeiten und Kollektiven« (vgl. 
Reckwitz 2018: 76).

13	 	Obgleich ein missbräuchlicher oder betrügerischer Medienwechsel möglich 
ist: »Wie Frauen regelmäßig von Essenslieferanten belästigt werden und was 
die Lieferunternehmen dazu sagen.« (Geyer 2019)
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Anbieter bzw. Betreiber von sozialen Medien haben Zugriff auf die 
Historie der Formbildungen von Nutzerprofilen, also den akkumulierten 
Datenbestand, der bei der individuellen Nutzung sozialer Medien anfällt. 
Derart lassen sich »Muster« (Nassehi 2019) bzw. Schemata statistisch 
errechnen bzw. erkennen. So zum Beispiel eine Vorliebe für asiatisches 
Essen, für Popsängerinnen wie Katy Perry, für möglichst preisgünstige 
Aufenthalte in Spanien, etc. Dabei handelt es sich um die Erkennung 
von Mustern bezogenen auf individuelle Nutzerprofile, nicht um Mus-
ter im Sinne von gesellschaftlichen Selbstbeschreibungen gemäß traditi-
onellen Methoden der Sozial- bzw. Bevölkerungsstatistik, um demogra-
phische Daten der Bevölkerung wie Fertilität, Mortalität oder Mobilität 
zu ermitteln, um politische oder wirtschaftliche Planungen zu ermögli-
chen. Traditioneller Bevölkerungsstatistik galten Individuen als gleich-
artig zu behandelnde »Datenpunkte«. Digitalisierung ermöglicht, dies 
ist eine ihrer wesentlichen Innovationen, Muster bezogen auf einzelne 
»Datenpunkte« selbst zu ermitteln. Dadurch wird eine radikal andere 
Form der statistischen Selbstbeschreibung der Gesellschaft ermöglicht 
als diejenige, die mehr oder minder unverändert bis in das 19. Jahrhun-
dert zurückreicht, wie Nassehi (2019) feststellt. Das aktuelle Hauptge-
schäft der umsatzstärksten Anbieter sozialer Medien, wie Facebook und 
Google, basiert auf der Erkennung von individuell zurechenbaren Mus-
tern, die es ermöglichen, Nutzern persönlich zugeschnittene Werbung zu-
kommen zu lassen. Werbung derart wird, so die Annahme, mit höherer 
Wahrscheinlichkeit zum Kauf anregen als dies traditionelle vermag (vgl. 
Curran/Graham/Temple 2011).14 

Wir gehen davon aus, dass die durch Digitalisierung erzwungene Ten-
denz, Kommunikation individuell bzw. persönlich zuzurechnen, das Po-
tential hat, die Form der Gesellschaft zu verändern. Eine persönliche 
Adressierung bzw. Zurechnung von Kommunikation war bislang Inter-
aktionssystemen und Organisationen vorbehalten; digitale Formen der 
Kommunikation ermöglichen es mittlerweile, diese auch auf gesellschaft-
licher Ebene persönlich zu attribuieren. Wir hatten mit dem durch Ed-
ward Snowden aufgedeckten sogenannten PRISM-Skandal (vgl. auch 
Seemann 2021: 260ff.) und mit dem Verweis auf die Cambridge-Analy-
tica-Affäre bereits darauf aufmerksam gemacht, dass auch »im Westen« 
eine personenbezogene, organisatorisch orientierte Differenzierung auf 
gesellschaftlicher Ebene erprobt wird. 

Während die informative Kopplung sachlich-funktional unterschied-
licher Plattformen, die eine umfassende Profilierung von individuellen 

14	 	Wobei, scheints, die Überzeugung, dass individuell zugeschnittene Werbung 
eine höhere Wirksamkeit hat, als traditionelle, selbst eher auf einer der Wer-
bewirtschaft zupasskommenden latenten Werbebotschaft, denn auf Fakten 
beruht (Seemann 2021: 363ff.).

GLOBALISIERUNG

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


69

Personen ermöglicht, im »Westen« (noch) illegal ist,15 sind in China mit 
dem sich etablierenden »Sozialkreditsystem« konkrete Bemühungen zu 
beobachten, die auf ein organisatorisch ausgerichtetes »gesellschaftli-
ches Management« abzielen. Zumal sich in China Anbieter wie »We-
Chat« etablieren, die innerhalb einer Plattform umfassend ausdifferen-
zierte Funktionen anbieten, wodurch sich das Problem der informativen 
Kopplung funktional unterschiedlicher Plattformen (mittels Schnittstel-
len) gar nicht erst stellt. Wir werden uns im folgenden Kapitel ausführli-
cher damit beschäftigen, wie eine durch Digitalisierung ermöglichte um-
fassende individuelle Adressierung nahelegt, organisatorische Formen 
auf der Ebene der Gesellschaft anzuwenden. Wir setzen uns zunächst 
genauer mit der Form der Bekämpfung der Corona-Pandemie ausein-
ander, beleuchten dann die Bemühungen Chinas, ein »Sozialkreditsys-
tem« zu etablieren, um daraufhin die sozialevolutionären Konsequen-
zen zu diskutieren, die sich aus diesen gesellschaftlichen Entwicklungen 
erschließen lassen.

15	 	Gleichwohl bieten sogenannte »Single-Sign-on-Zugänge« (Seemann 2021: 
379ff.) auch hier legale Möglichkeiten der informativen Kopplung von 
Plattformen.
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5. Versuche, Gesellschaft zu organisieren 

Wie jede Unterscheidung (Beobachtung) ist auch das Phänomen des (ge-
sellschaftlichen) Wandels nur als – eben Unterscheidung – zu unterschei-
den1, also in diesem Fall nur in Unterscheidung von etwas, das beharrt 
oder zumindest beständiger ist als das sich wandelnde Phänomen. Ruhe-
zustände und gleichförmige Bewegungen lassen sich nicht voneinander, 
bzw. nur in Relation zueinander, unterscheiden (Relativitätsprinzip). In-
sofern bedarf es auch für die Feststellung eines gesellschaftlichen Wan-
dels des nicht oder doch weniger Wandelbaren, um diesen erkennbar, 
unterscheidbar zu machen. So wird der schnelle Fluss eines großen ver-
meintlich trägen Stroms erst dadurch sichtbar, dass Wasser sich an einem 
Felsen bricht. Für die Feststellung eines sozialen Wandels können gesell-
schaftliche Beobachtungen von Naturphänomenen als Fixpunkte, gewis-
sermaßen als Felsen, dienen, weil davon auszugehen ist, dass Phänomene 
der Natur keinem schnellen (gesellschaftlichen) Wandel unterworfen sind, 
demnach gesellschaftliche Beschreibungen, Erklärungen bzw. Behandlun-
gen von Naturphänomenen in ihrer Kontingenz mehr über gesellschaftli-
che Verhältnisse verraten, als über erklärte oder beschriebene Phänomene. 

Wird etwa das Phänomen von Blitz und Donner mit dem Gottvater 
Zeus assoziiert (Graf 2015), dann beleuchtet diese historische Tatsache 
die damaligen Verhältnisse einer vorrangig familial, hierarchisch und re-
ligiös geprägten griechischen Gesellschaft, nicht aber das Naturphäno-
men selbst. Dass Newton eine Form der Physik entwickelte, in der Zeit 
und Raum absolut gesetzt waren, ist auch dem damaligen Zeitgeist zu-
zuschreiben. Einem Zeitgeist, der Welt als unabhängig von Beobachtern 
voraussetzte, was prinzipiell ihre objektive Erfassung, ihre Beobachtung 
wie von außen erlauben sollte, so etwa in der Vorstellung eines prinzi-
piell allwissenden »Dämons« im Sinne von Laplace (vgl. Krebs 2008: 
334). Es ist dies eine Auffassung, die mit damaligen gesellschaftlichen 
Verhältnissen korrespondiert. Es wurde von einem Gott ausgegangen, 
der die Welt nicht nur wie von außen beobachten konnte, sondern die-
se als Außenstehender auch selbst erschaffen hatte. Diese Weltanschau-
ung stand mit der damaligen stratifizierten Gesellschaft im Einklang, in 
der absolute Herrschaft, Repräsentanz des Ganzen, in einem seiner Teile 

1	  	 Informativ wird eine Unterscheidung erst durch Unterscheidung: nämlich 
durch Bezeichnung der einen, und nicht der anderen Seite einer Unterschei-
dung. Unterscheidungen sind insofern logisch fundamentaler als Bezeich-
nungen: »We take as given the idea of distinction and the idea of indica-
tion, and that we cannot make an indication without drawing a distinction. 
We take, therefore, the form of distinction for the form.« (Spencer-Brown 
1969: 1)
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noch möglich schien und soziale Unterschiede in unumstößlichen Hie
rarchien als Naturgegebenheit objektiviert waren.

Dass die (newtonsche) Vorstellung eines objektivierbaren, klar be-
stimmten Verhältnisses zwischen Beobachter und Beobachtetem, die Vor-
stellung, dass Raum und Zeit keine beobachterabhängigen Phänomene, 
sondern Beobachtungen absolut und objektiv vorausgesetzt sind und da-
mit paradoxerweise unbeobachtet beobachtet werden können, in Zwei-
fel zu ziehen war, geht mit der Auflösung von strikten gesellschaftlichen 
Hierarchien und einer wachsenden Skepsis gegenüber der Vorstellung ei-
nes der Welt extern gegebenen Beobachtergottes einher. Die Beobachtung 
der Welt kann schon deshalb nicht objektiv wie von außen erfolgen, das 
wird mehr und mehr deutlich, weil Beobachtung autologisch selbst als 
ein Phänomen der Welt in der Welt verstanden werden muss. 

Es war Immanuel Kant (1781), der als einer der ersten nach den Be-
dingungen der Möglichkeit von Erkenntnis fragte, die Objektivität ei-
ner beobachterunabhängigen Realität, anders als etwa Newton, nicht 
schlicht voraussetzte, sondern das Verhältnis zwischen Beobachtung und 
Beobachtetem selbst »kritisch« beobachtete. Allerdings hielt auch Kant 
mittels seiner Konstruktion eines »Dings an sich« als »Ursache von Er-
scheinungen« (ebd.: 344) noch am Residuum einer absoluten, objekti-
ven, beobachterunabhängigen »Realität« fest, die allerdings theoretisch 
stringent unbeobachtbar, »transzendent« für Beobachter bleiben muss. 

Von dieser letzten, noch Rückhalt in traditioneller Form gebenden 
Vorstellung befreien sich erst neueste kybernetische bzw. konstruktivis-
tische Auffassungen von Realität. Beobachtungen und Beobachtetes ste-
hen hier in einem zirkulären Verhältnis, weil beide Instanzen gleicher-
maßen als realistische Phänomene zu gelten haben, als Phänomene einer 
Welt, die keine externen Beobachtungsinstanzen mehr kennt und sich im 
Phänomen des Beobachtens nur selbst konstruktiv und gewissermaßen 
ultrarealistisch unterscheiden kann (z.B. von Foerster 1985, Luhmann 
1988b). Wenn von externen Beobachtungsinstanzen (wie Gott) ausge-
gangen wird, wie empirisch unter sozialen Bedingungen, etwa in der Re-
ligion zu beobachten, dann sind diese Beobachtungen stets als Konstruk-
tionen oder Unterscheidungen der Welt in der Welt zu verstehen. Von 
einem Ultrarealismus muss deshalb die Rede sein, weil Welt, anders als 
Beobachtungen in der Welt, nicht als kontingent zu verstehen ist. Welt 
gilt vielmehr als sowohl Beobachter wie auch Beobachtung umfassender 
»Letzthorizont«, der erst kontingente Selbstbeschreibungen der Welt in 
der Welt ermöglicht (Luhmann 1984: 105) 

Das Infragestellen von Hierarchien, die Skepsis gegenüber externen 
(göttlichen) Beobachtungsinstanzen und die Fragwürdigkeit von abso-
luter Herrschaft ermöglichte erst die Entwicklung von modernen natur-
wissenschaftlichen Theorien, bei denen die Instanz des Beobachters – als 
Natur- oder Weltphänomen – nicht schlicht vorausgesetzt wird, sondern 
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sich konstituierend auswirkt. Autologische Erklärungen und Beschrei-
bungen von Natur- oder Weltphänomenen wurden notwendig. Es zeigte 
sich, dass einerseits Beobachtungen in ihren Konsequenzen nicht abso-
lut, also unterschiedslos möglich sind, sondern Unterscheidungen (Beob-
achtungen) stets einen informativen Unterschied ausmachen und prinzi-
piell mit Auswirkungen, »Unschärfen« für das Beobachtete, verbunden 
sind (Quantenmechanik). Andererseits zeigt sich, dass Beobachtungen 
(eines Inertialsystems) in ihren zeitlichen und räumlichen Dimensionen 
nicht absolut zu unterscheiden sind (wie Newton annahm), sondern sich 
nur relativ zu Beobachtungen anderer Inertialsysteme unterscheiden las-
sen. Beobachtetes also Beobachtung voraussetzt (Spezielle Relativitäts-
theorie).2 Es sind dies moderne kybernetische Zugangsweisen zur Natur 
oder Welt, die das zirkuläre, sich gegenseitig bedingende und dadurch 
konstruktive Verhältnis von Beobachtung und Beobachtetem berück-
sichtigen müssen, da beide Instanzen im »Letzthorizont Welt« aufgehen.

Nun soll es in diesem Abschnitt unserer Studie nicht vorrangig um ei-
nen Diskurs in Sachen Wissenschaft- oder Erkenntnistheorie gehen, son-
dern plausibilisiert werden, dass Pandemien als Naturphänomene auch 
als Fixpunkte gelten können, die durch Beobachtung ihrer unterschied-
lichen gesellschaftlichen Beobachtung Erkenntnis über gesellschaftlichen 
Wandel ermöglichen. Es geht in methodischer Hinsicht darum, durch 
den Vergleich einer unterschiedlichen gesellschaftlichen Beobachtung 
und Bekämpfung vergleichbarer Pandemien abzulesen, wie sich Gesell-
schaft in ihren Strukturen verändert hat; hier spezifisch mit Blick auf das 
Aufkommen von digitalen Formen der Kommunikation. Dies ist grund-
sätzlich deshalb möglich, weil Beobachtungen – zumal wie erwähnt von 
Naturphänomenen – nicht nur etwas über das Beobachtete aussagen, 
sondern auch über den Beobachter. Gerade dieser Ansatz ist einer der 
methodischen Prämissen vorliegender Analyse (vgl. Kapitel 1). 

Die Corona-Pandemie

Konkret geht es um den Vergleich der Corona-Pandemie mit Pandemien 
ähnlicher Dimension bzw. Gefahr, nämlich der Asiatischen Grippe ab 
1957, die zwischen ein und zwei Millionen, und der Hongkong Grippe ab 

2	  	Es lässt sich darüber spekulieren, ob Quantenmechanik und Relativitätsthe-
orie nicht deshalb logisch widersprüchlich sein müssen (vgl. Lindley 1994), 
weil sie nicht in zeitlos logische Kohärenz zu bringen sind. Zukunft lässt 
sich nicht in Vergangenheit, Vergangenheit nicht in Zukunft transformieren. 
Beobachtung setzt voraus, dass sich Vergangenheit und Zukunft (in der Ge-
genwart) unterscheiden. Beobachtung kann nicht als zeitloses Phänomen im 
Sinne der klassischen Logik verstanden werden (Günther 1967).
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1968, die zwischen ein und vier Millionen Menschen weltweit das Leben 
kosteten. Hochgerechnet auf die heutige (verdoppelte) Weltbevölkerung 
fielen diesen Pandemien innerhalb von zehn Jahren zwischen zwei und 
vier, bzw. zwischen zwei und acht Millionen Menschen zum Opfer.3 Die 
Corona-Pandemie kostete weltweit zwischen sechs und sieben Millionen 
Menschen das Leben.4 Die Pandemien sind also im Hinblick auf ihre Ge-
fährlichkeit vergleichbar. Methodisch wird dadurch, wie erwähnt, nicht 
nur Erkenntnis über Pandemien als faktisch zu beobachtende Natur-
phänomene ermöglicht, sondern auch über die Gesellschaft selbst in den 
Formen ihrer Beobachtung. Vergleichbare Naturphänomene sollten ähn-
lich beobachtet werden. Werden diese unterschiedlich beobachtet, kann 
davon ausgegangen werden, dass sich die Form des gesellschaftlichen 
Beobachtens bzw. sich die Gesellschaft selbst verändert hat, nicht das 
beobachtete Naturphänomen. Eine im Vergleich mit der Corona-Pande-
mie unterschiedliche gesellschaftliche Beobachtung und Bekämpfung der 
Pandemien von 1957 und 1968 ermöglicht deshalb die Erkenntnis, wie 
sich die Gesellschaft in den letzten fünf Jahrzehnten – wir mutmaßen: 
durch das Phänomen der Digitalisierung – gewandelt hat. 

Die Unterschiedlichkeit der gesellschaftlichen Beobachtung erwähnter 
Pandemien könnte kaum größer sein. Die Pandemien von 1957 und 1968 
haben gesellschaftlich kaum Beachtung oder Aufmerksamkeit gefunden 
(Honigsbaum 2020), ganz zu schweigen davon, dass radikale Maßnah-
men wie gesellschaftliche »Lockdowns« zur Bekämpfung der Pande-
mien durchgesetzt worden wären. Allenfalls kann von der Überlastung 
eines gesellschaftlichen Teilsystems, des Gesundheitssystems, ausgegan-
gen werden. Hingegen bestimmte die Corona-Pandemie weltweit über 
zwei Jahre hinweg das gesellschaftliche Leben. In der Extremform der 
Bekämpfung der Pandemie durch gesellschaftliche Lockdowns muss gar 
von der faktischen gesellschaftlichen Dominanz einer (gesundheitspoli-
tischen? moralischen?) Perspektive ausgegangenen werden, die zeitwei-
se die Differenzierungsform der modernen Gesellschaft organisatorisch 
bzw. staatlich überformte (Räwel 2021a). Die vergleichbar gefährlichen 
Pandemien von 1957 und 1968 wurden hingegen weitgehend gesamtge-
sellschaftlich ignoriert und mit limitierten Maßnahmen bekämpft. Tat-
sächlich lässt sich eher von einem »geduldigen Ausharren« (Rengeling 
2017), als von einer aktiven Bekämpfung der Pandemien sprechen. Ge-
rade dies ist der Grund dafür, dass diese Pandemien, anders als die so-
genannte »Spanische Grippe«, kaum Spuren im kulturellen Gedächtnis 
der Gesellschaft hinterließen.

3	  	Vgl. die Lemmata »1957 flu pandemic« und »1968 flu pandemic« in der 
Encyclopedia Britannica.

4	  	Detaillierte Statistiken zur Corona-Pandemie finden sich auf https://coronavirus.
jhu.edu/.
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Dabei blieben die Gefahren dieser Pandemien keineswegs unerkannt. 
Schon deshalb nicht, weil es häufig zu Schulschließungen nicht im Sinne 
von Präventivmaßnahmen zur Bekämpfung der Pandemien kam, son-
dern als Folge hoher Absenzen von Lehrer- und Schülerschaft aufgrund 
von Erkrankungen (Henderson et al. 2009: 269 ff.). Auch fehlte es nicht 
an massenmedialen Dramatisierungen; etwa, dass »angesichts des hohen 
Krankenstandes bei Augsburger Totengräbern Mitarbeiter der Müllab-
fuhr eingesetzt werden, um den zahlreichen Bestattungen nachzukom-
men«, oder dass in »Berlin [...] Grippetote mangels Alternativen in Ge-
wächshäusern untergebracht worden« waren (Rengeling 2017: 247, 
Spiegel vom 5.1.1970, S. 86, zitierend). Auch zog man in Betracht, dass 
es sich um Pandemien hätte handeln können, die mit der Spanischen 
Grippe, die nach damaliger Erkenntnis weltweit etwa 20 Millionen Men-
schen das Leben gekostet hatte (Henderson et al. 2009: 266ff., Rengeling 
2017: 134ff. und 185ff.), zu vergleichen gewesen wären.5

Wir werden wie folgt deutlich machen, dass die auffallend unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Beobachtungen der Pandemien – ein ehe-
mals »geduldiges Ausharren« (Rengeling) einerseits, weltweite »Lock-
downs« von gesellschaftlicher Tragweite andererseits – einem Wandel 
der Form der Gesellschaft zuzuschreiben sind, der durch eine zunehmen-
de gesellschaftliche Reproduktion durch digitale Formen von Kommu-
nikation zu erklären ist. 

In technischen Begriffen lässt sich zusammenfassend behaupten, dass 
damals (1957 bzw. 1968) eine bevölkerungsstatistische Zugangswei-
se in der Abschätzung der Gefährlichkeit von Pandemien dominierte, 
während heute, auf den ersten Blick paradoxerweise, eher eine indivi-
dualstatistische Beobachtung präferiert wird. Damals wurden Individu-
en bei der Beobachtung der Pandemien als unabhängige Variablen auf-
gefasst, die der Berechnung von bevölkerungsstatistischen Messgrößen 
wie etwa Infektionssterblichkeit oder Morbidität dienten.6 Beruhigend 
wirkte zu dieser Zeit auch, dass seit den vierziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts durch William Farr, »chief statistician to the General Register 
Office in the UK« (Honigsbaum 2020: 1825), mittels Berechnung von 
Übersterblichkeiten bekannt war, dass Influenza alljährlich in mehr oder 
minder starken Wellen auftritt. Auch dieser bevölkerungsstatistisch er-
mittelte Tatbestand machte alljährliche Erkrankungen und Todesfälle er-
wartbar, ließ sie als hinzunehmende Lebensrisiken erscheinen.

5	  	Die World Health Organization geht heutzutage eher von einer Opferzahl 
zwischen 20 und 50 Millionen Toten aus, die die Spanische Grippe verur-
sachte (World Health Organization 2017: 26).

6	  	Die Infektionssterblichkeit (Infection Fatality Rate: IFR) bezeichnet das Ver-
hältnis der Todesfälle durch eine Infektion zur Gesamtzahl der Infizierten; 
Morbidität bezeichnet die Anzahl der Individuen einer Population, die in 
einem spezifischen Zeitraum eine spezifische Krankheit erlitten haben.
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Diese Sichtweise auch auf überdurchschnittlich gefährliche Pandemien 
überzeugt heute nicht mehr, ist heute nicht akzeptabel. Eine primär be-
völkerungsstatistische Beobachtung erscheint der gegenwärtigen Gesell-
schaft nicht mehr als Problemlösung in der Bekämpfung von Pandemien. 
Wir gehen davon aus, dass sich mittlerweile aufgrund der durch Digi-
talisierung veränderten Beobachtungsformen der Gesellschaft ein indi-
vidualstatistischer Zugriff auf Pandemien durchgesetzt hat. Gemeint ist 
damit, dass Individuen heute auch statistisch als abhängige Variablen 
verstanden werden können. Nämlich durch (langjährige) Beobachtung 
individueller Verhaltens- bzw. Handlungsweisen, die solcherart als un-
abhängige Variablen aufzufassen sind.7 Digitale Formen der Kommuni-
kation erlauben über Jahre hinweg das Zurechnen von Verhalten bzw. 
Handeln auf stabile soziale Adressen, nämlich Nutzerprofile, so etwa 
Bankgeschäfte, Einkäufe, Streaming von Videos und Musik, Kontakt-
pflege mittels sozialer Medien, Lektüre, oder Reisebuchungen. Digitale 
Formen von Kommunikation fokussieren in ihrer strukturellen Dispo-
sition auf Individualität bzw. Personalität (vgl. Kapitel 3), wodurch im 
Fall einer Pandemie bevölkerungsstatistisch ermittelbare Informativität 
unterbelichtet bleibt. Die digital ermöglichte Fokussierung auf Indivi-
duen (Nutzerprofile) legte eine handlungstheoretische Beobachtung und 
Bekämpfung der Corona-Pandemie nahe.

Die behauptete gesellschaftliche Dominanz von handlungstheoreti-
schen bzw. individualstatistischen Beobachtungen bei der Bekämpfung 
der Corona-Pandemie bedeutet nicht, dass Gefährlichkeit indizierende 
bevölkerungsstatistische Parameter gesellschaftlich irrelevant wären; 
etwa die bereits erwähnte Infektionssterblichkeit (IFR) oder Morbidi-
tät. Diese Kenngrößen haben in Fachkreisen wie etwa der Virologie oder 
Epidemiologie sicher einen hohen Stellenwert.8 Allerdings ist empirisch 
zu sehen, dass bevölkerungsstatistische Parameter im öffentlichen (mas-
senmedialen) und, entscheidender noch, im politischen Diskurs kaum 
eine Rolle spielten. Wobei vorherrschende politische Formen der Beob-
achtung deshalb von zentraler Bedeutung sind, weil diese die Art und 
Weise der Bekämpfung der Pandemie (etwa durch Lockdowns) allge-
meinverbindlich vorgeben. 

7	  	Auch Heintz (2021) sieht neue »Beobachtungsformate« durch digitale For-
men der Kommunikation im Erscheinen begriffen. Sie beobachtet, ähnlich 
unserer Perspektive, einen Unterschied zwischen traditionellen bevölke-
rungsstatistischen Beobachtungsformaten der amtlichen Statistik einerseits, 
und durch Digitalisierung ermöglichte »Recommendersysteme«, die eine in-
dividuelle Zurechnung bzw. Prädiktion von Verhalten und Handlungen er-
möglichen, andererseits.

8	  	Vgl. etwa Ioannidis (2021), der die IFR von Covid-19 mit durchschnittlich 
etwa 0,15% abschätzt.
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In der gesellschaftlichen Beobachtung der Pandemie ist zunächst auf-
fällig, dass wohl zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte die welt-
weiten Opferzahlen individuell hochgezählt wurden.9 Eine Kumulation 
von Individuen erscheint aus bevölkerungsstatistischer Sicht zumindest 
befremdlich; schon was die Validität dieser Zahl betrifft. Weiter fällt 
auf, dass bei der politischen bzw. massenmedialen Beobachtung, Beur-
teilung und Bekämpfung der Pandemie der Fokus lange Zeit lediglich 
auf der schlichten Anzahl der Infektionen (den Inzidenzen) lag. Infekti-
onen von Personen, die mittels PCR- oder Schnell-Test festgestellt wur-
den und die, anders als potenziell auftretende Erkrankungen, unmit-
telbar individuell zurechenbar sind. Ob infizierte Personen (ernsthaft) 
erkranken oder gar sterben, hängt hingegen (nicht nur) bei Covid-19 von 
bevölkerungsstatistischen Parametern bzw. Wahrscheinlichkeiten ab; hier 
insbesondere von den Kenngrößen »Alter« und »Vorerkrankungen«. 

Die Inzidenz ist zwar grundsätzlich als eine wichtige Kenngröße in 
der Beschreibung von Pandemien zu verstehen. Allerdings wurde die-
ser Wert bei der massenmedialen bzw. politischen Beobachtung der Co-
rona-Pandemie weniger im Sinne der Bevölkerungsstatistik verwendet 
(abgesehen davon, dass dieser Wert möglichst niedrig zu halten war): 
die Inzidenz spielte im Sinne des Fakts einer individuellen An- oder Ab-
wesenheit einer Infektion bei Personen eine Rolle, die mit Auswirkun-
gen auf deren individuelles Handeln verbunden war. Vom individuel-
len Nachweis einer Impfung, Genesung oder Testung hing ab, ob etwa 
Veranstaltungen, Fitnessstudios, Frisiersalons, oder Restaurants besucht 
werden konnten, Reisen ins Ausland möglich waren oder ob Personen 
sich in Quarantäne begeben mussten. Eine auf Individuen bezogene Pan-
demiebekämpfung wird erst durch digitale Formen der Kommunikation 
realisierbar. Kommunikationsformen, die mittels räumlich und zeitlich 
stabilen Nutzerprofilen eine Beobachtung, Kontrolle und Steuerung in-
dividuellen Verhaltens und Handelns erlauben; etwa ob ein Kino oder 
Restaurant besucht werden darf oder nicht.10

Auch die Bekämpfungen der Pandemie unter den verschärften Be-
dingungen von Lockdowns, die zur gesellschaftlichen Etablierung von 

9	  	Vgl. die entsprechende Webseite Johns-Hopkins-Universität: https://corona 
virus.jhu.edu/.

10	 	Dass die technische Umsetzung einer individuellen Kontrolle des Handelns 
durch digitale Formen der Kommunikation (»Corona-Apps«) in asiatischen 
Ländern wie China, Singapur, Taiwan oder Südkorea technisch besser ge-
lang als im »Westen« (zur Nedden 2020), ist zwar bemerkenswert, ändert 
jedoch nichts an der qualitativ neuen sozialen Disposition, die durch digita-
le Kommunikation ermöglicht wird. Nämlich, dass nutzerprofilbasierte For-
men der Kommunikation nicht nur ermöglichen, die Pandemie auf der Ebe-
ne individuellen Handelns zu bekämpfen, sondern dass dies auch weltweit 
politisch angestrebt wird. Diese Form der Beobachtung und Bekämpfung 
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Phänomenen wie »Homeoffice«, »Homeshopping«, »Homeschooling«, 
»Livestreaming« von Veranstaltungen oder von Lieferservices erheblich 
beigetragen haben, wurden erst durch Formen digitaler, nutzerprofilba-
sierter Kommunikation möglich. Formen der Kommunikation, die mit-
tels Nutzerprofilen als handlungstheoretischen Avataren eine räumlich 
und zeitlich stabile individuelle Attribution von Kommunikation erlau-
ben. Eine flexible, individuell zurechenbare Bewältigung etwa von wirt-
schaftlichen, erzieherischen, sportlichen, künstlerischen Aufgaben (in 
Bekämpfung einer Pandemie) wird so ermöglicht (vgl. Kapitel 3). Ge-
sellschaftliche Formen der Kommunikation wie »Homeshopping« oder 
»Homeschooling«, um Pandemien zu entgegnen, wären vor einigen Jahr-
zehnten, etwa zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968, noch undenk-
bar gewesen.

Dass der Inzidenz nicht im Sinne der Bevölkerungsstatistik Bedeu-
tung zukam, vielmehr versucht wurde, die Pandemie organisatorisch 
auf der Ebene der Steuerung individuellen Verhaltens politisch zu ma-
nagen, zeigte sich deutlich durch die Kinder und Jugendliche zwischen 
zwölf und siebzehn Jahren betreffende Impfkampagne. Bekannt ist, dass 
Covid-19-Infektionen in dieser Altersgruppe fast nie zu ernsthaften Er-
krankungen, geschweige denn Todesfällen führen (vgl. Ahrenfeldt et al. 
2021). Unter Berücksichtigung der Tatsache, dass Risikogruppen, näm-
lich ältere und vorerkrankte Personen, mehrheitlich geimpft waren, aller-
dings Impfungen nicht zu einer sterilen Immunität führten (vgl. Weisflog 
2021), wäre aus bevölkerungsstatistischer Sicht plausibel gewesen, die-
se Altersgruppe schlicht nicht zu impfen.11 Zumal, angesichts der Neu-
heit der Impfstoffe, zu diesem Zeitpunkt unklar war, ob mit negativen 
Langzeitfolgen durch Impfungen zu rechnen war; auch wenn von einem 
sehr niedrigen Risiko ausgegangen werden konnte.12 Dass dennoch po-
litisch Druck aufgebaut wurde, Personen auch dieser Altersgruppe zu 
impfen, zeigt deutlich, dass aus mehrheitlicher bzw. politischer Sicht ein 
individualstatistisches Management der Pandemie präferiert wurde.13 

der Pandemie ist also zum Status Quo in einer Vielzahl von (digitaltechnisch 
fortschrittlichen) Staaten geworden.

11	 	Dies umso mehr, als eine empirische Studie (Preprint) zu diesem Zeitpunkt 
zeigte, dass eine Infizierung erheblich besser immunisiert als eine Impfung 
(Gazit et al. 2021).

12	 	Ein Argument für Impfungen von Personen dieser Altersgruppe hätte noch 
sein können, dass diese nach Infektionen bzw. Erkrankungen unter Spätfol-
gen leiden würden (»Long Covid«). Empirische Studien in dieser Zeit zeig-
ten allerdings (Radtke et al. 2021), dass auch dies mit hoher Wahrschein-
lichkeit nicht der Fall war.

13	 	 In Deutschland geschah dies zunächst sogar entgegen den wissenschaftli-
chen Einschätzungen der Ständigen Impfkommission (Kattwinkel 2021). 
Dies zeigt, dass in der gesellschaftlichen Beobachtung der Pandemie nicht 
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Abstraktere, bevölkerungsstatische Einschätzungen bei der Bekämpfung 
der Pandemie spielten hingegen kaum eine Rolle. Die Pandemie sollte 
durch Eingriffe auf der Ebene individuellen Verhaltens bzw. Handelns 
unter Kontrolle gebracht werden, etwa durch Einhaltung von Hygiene- 
und Abstandsregelungen, durch das (situationsabhängige) Tragen von 
Hygienemasken, das Impfen oder Testen von Personen. Dabei wurde in 
vielen Ländern eine möglichst vollständige Impfung der Bevölkerung an-
gestrebt, und damit einmal mehr Risikoeinschätzungen im Sinne der Be-
völkerungsstatistik nicht berücksichtigt. Angesichts nicht steriler Immu-
nität durch Impfungen und relativer Ungefährlichkeit von Covid-19 für 
breite Bevölkerungsschichten wäre eine Beschränkung von Impfungen 
auf Risikogruppen gemäß der Parameter »Alter« und »Vorerkrankun-
gen« wissenschaftlich nachvollziehbarer gewesen.

Dass die Corona-Pandemie vorherrschend nicht im Sinne der Bevöl-
kerungsstatistik, sondern auf der Ebene individuellen (eigenverantwort-
lichen) Handelns beobachtet und bekämpft wurde, zeigte sich durch die 
starke moralische Aufladung von Kommunikation in ihrem Dunstkreis. 
Die Frage, ob Personen geimpft waren, Hygienemasken trugen, spezifi-
sche Meinungen in Sachen Corona vertraten, wurde oft mit der Achtung 
bzw. Missachtung der ganzen Person verknüpft. Kontaktabbrüche zwi-
schen Personen wurden wahrscheinlich, da »unhaltbare« Auffassungen 
nicht lediglich als kontingente, schlicht hinzunehmende Meinungen zu 
verstehen waren, sondern die (missachtenswerte) Person schlechthin re-
präsentierten. »Alle Moral bezieht sich letztlich auf die Frage, ob und 
unter welchen Bedingungen Menschen einander achten bzw. missachten. 
[...] In jedem Falle ist die Person als Ganzes gemeint – im Unterschied zur 
Schätzung einzelner Verdienste oder Fähigkeiten, fachlichen, sportlichen, 
amourösen Könnens usw.« (Luhmann 1984: 318f.).14

Funktional kommt moralischer Kommunikation die Aufgabe zu, Re-
flexivität zu unterdrücken, eine Kontingenz des Handelns zu erschweren, 

wissenschaftliche oder rationale Einschätzungen dominierten. Wir gehen 
vielmehr davon aus, dass durch die Zunahme von digitalen Formen der 
Kommunikation in der Bevölkerung eine personalisierende und infolgedes-
sen moralisierende Form der Beobachtung von Sachverhalten begünstigt 
wird (vgl. auch Kapitel 6). Politisch, im Sinne des Machterhalts, werden mo-
ralisierende »Stimmungen« in der Berücksichtigung von (vermuteten) Be-
findlichkeiten von Mehrheiten aufgegriffen.

14	 	Da moralische Kommunikation gesellschaftlich ubiquitär ist, ist es sinn-
los, diesen Sachverhalt durch Beispiele zu verdeutlichen. Es sei lediglich 
auf die Leserkommentare zu Pandemie thematisierenden Artikeln in On-
line-Zeitschriften hingewiesen. Hier lässt sich ein Eindruck davon gewin-
nen, wie stark Diskussionen von Moral dominiert wurden; vorzugsweise 
als Zuweisung von Missachtung (»Covidioten«, »Aluhutträger«). In dieses 
Bild passt, dass sich auf der anderen Seite des moralischen Spektrums ein 
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Handeln entgegen von Erwartungen nach Möglichkeit zu verhindern, 
dies insbesondere angesichts von (vermeintlich) gefährlichen Situationen 
(wie Pandemien), die notwendig erscheinen lassen, dass »die Reihen zu 
schließen« sind, um der Gefahr zu entgegnen. Schon der Zeitaufwand, 
den es bedarf, um alternatives Handeln oder alternative Perspektiven 
nur zu diskutieren, ist nicht hinzunehmen, kann angesichts beobachteter 
Dringlichkeit des abwehrenden Handelns kaum akzeptiert werden, muss 
vielmehr mit äußerster Missachtung bestraft werden (Räwel 2021a). 
Moral lässt sich als Form der Kommunikation in der Gesellschaft ver-
stehen, die reflektierendes bzw. alternatives Handeln entgegen etablierten 
oder zu etablierenden Erwartungen unterdrückt und bekämpft; nämlich 
im Sinne der Alarmierung und der Abwehr von Gefahren (vgl. Luh-
mann 1997: 404). Insofern erstaunt nicht die Vehemenz, mit der Skepti-
ker von Maßnahmen der Pandemiebekämpfung moralisch diskreditiert 
wurden (»Corona-Leugner«, »Aluhutträger«, »Querdenker«), oder wa-
rum, entgegen besseren bevölkerungsstatistischen Wissens, eine Impfung 
von Kindern und Jugendlichen moralisch durchgepeitscht werden sollte.

Die Form der Bekämpfung der Corona-Pandemie in Schweden er-
scheint unter diesem Blickwinkel als interessanter Fall. Angesichts offen-
kundig alternativen Vorgehens, etwa eine weitgehende Abwesenheit der 
Verpflichtung, Hygienemasken zu tragen, welches etablierte Strategien 
zur Bekämpfung der Pandemie in vielen Staaten reflexiv in Frage stellte, 
lässt sich verdeutlichen, wie Handeln entgegen etablierten Erwartungen 
(massenmedial) moralisch diskreditiert wurde (Räwel 2020b). Der Fall 
ist aus unserer Perspektive auch deshalb von Interesse, weil Schweden 
eine eher altmodische bevölkerungsstatistisch begründete Strategie an-
wendete, die vermutlich auch zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968 
plausibel gewesen wäre, dies im Gegensatz zum fast global etablierten in-
dividualstatistischen Ansatz, der beispielsweise mittels Corona-Apps und 
Impfzertifikaten auf Kontrolle und Steuerung individuellen Handelns ab-
zielte.15 Von einem Ansatz im Sinne der Bevölkerungsstatistik lässt sich 

Kult um moralisch wertzuschätzende Personen herausbildete, der, auf Kos-
ten von Sachlichkeit, persönlicher Befindlichkeit ausreichend informativen 
Wert zubilligte. Etwa im Sinne von »persönlicher Besorgnis« zum Ausdruck 
gebenden Statements gesellschaftlicher Figuren wie Christian Drosten.

15	 	Es wird nicht behauptet, dass lediglich zwei uniforme Strategien der Pande-
miebekämpfung realisiert wurden; nämlich ein individualstatistisches und 
ein bevölkerungsstatistisches Vorgehen. Schon bezogen auf die erste Form 
der Bekämpfung lassen sich erhebliche Unterschiede zwischen Staaten fest-
stellen. Etwa zwischen den rigiden Regelungen Deutschlands und den zu-
mindest phasenweise relativ liberalen Regeln der Schweiz. So wurde z.B. 
die Zugänglichkeit zu Fitnesscentern oder Friseursalons in vielen Bundes-
ländern Deutschlands individuell geregelt (Geimpft? Getestet? Genesen?), 
während dies zur gleichen Zeit in der Schweiz trotz höherer Inzidenz nicht 
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sprechen, wenn Maßnahmen nicht auf das Handeln von Individuen, son-
dern das ganzer Bevölkerungsgruppen abzielen, etwa Risikogruppen. 

Tatsächlich gab es in Schweden keine Maßnahmen, um Kontrolle und 
Steuerung auf der Ebene individuellen Handelns durchzusetzen: »So 
wird auf das Testen von Symptomfreien bewusst verzichtet, auch wird 
von niemandem ein negativer Covid-19-Test verlangt, um etwa Restau-
rants, Hotels oder Friseure in Anspruch nehmen zu dürfen. Für den Be-
such eines Friseurs, eines Restaurants oder eines Hotels ist auch kein 
Nachweis einer überstandenen Covid-19-Infektion oder Impfnachweis 
erforderlich.«16 Maßnahmen zielten auf die ganze Bevölkerung ab, etwa 
im Sinne von allgemeinen Hygiene- und Abstandsregeln, oder Empfeh-
lungen zum Verzicht auf Veranstaltungen mit einer Vielzahl von Teil-
nehmern. Oder Regelungen betrafen Bevölkerungsgruppen, etwa gemäß 
Alter. So wurden (bis zum Oktober 2020) über siebzigjährige Personen 
dazu aufgefordert, nahe Kontakte zu vermeiden. Auch gab es zwischen 
April und Oktober 2020 ein allgemeines Besuchsverbot für Pflege- und 
Altenheime. 

Der normale schulische Betrieb wurde in Schweden weitgehend auf-
rechterhalten. Bis zur Klassenstufe 9 waren Schulen nie geschlossen, dies 
nach Maßgabe der Einschätzung, dass Kinder, Erkrankung und Infektio-
sität betreffend, nicht als Risikogruppe galten. Einschränkungen für hö-
here Schulklassen und Universitäten (Fernstudium, Heimarbeit) gab es 
lediglich bis zum Juni 2020. Des Weiteren blieben »Gastronomiebetrie-
be und Handel [...] ebenso offen wie die Landesgrenzen. In Bars [durf-
te] nur noch an den Tischen und sitzend gegessen und getrunken wer-
den, jedoch nicht stehend an Theken.« (ebd.) Betreffend des Tragens 
von Hygienemasken gab es lediglich eine situationsbedingte Empfeh-
lung für Bevölkerungsgruppen ab 15 Jahren; nämlich bei der Nutzung 
von öffentlichen Verkehrsmitteln zu Stoßzeiten werktags zwischen 7–9 
und 16–18 Uhr einen Mund-Nasen-Schutz zu verwenden. Als strengste 
Maßnahmen galten in Schweden Veranstaltungsverbote ab 50 Personen 
(seit 27. März 2020). Allerdings waren unter der Einhaltung von Regeln 

geschah. Auch gab es Länder wie anfänglich Brasilien oder wie Belarus, wo 
die Pandemie, politisch intendiert, ignoriert wurde. Global vorherrschend 
wurde allerdings (mehr oder minder erfolgreich) die Strategie verfolgt, die 
Pandemie durch Steuerung individuellen Handelns in den Griff zu bekom-
men. Dass es zunächst zu gesellschaftlichen Lockdowns kam, ist kein Wi-
derspruch. Vielmehr sind Lockdowns als Ausdruck des Scheiterns, bzw., als 
Notlösungen zu verstehen, Kontrolle auf der Ebene individuellen Handelns 
durchzusetzen. Lockdowns wurden deshalb auch als Drohkulisse verwen-
det, um individuell erwartetes Handeln durchzusetzen (vgl. Pechtold/Serif/
Thorwarth 2020).

16	 	Diese und die folgenden Angaben zu den Maßnahmen in Schweden gemäß 
des Wikipedia Lemmas »COVID-19-Pandemie in Schweden«.
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(sitzendes Publikum, Abstand mindestens ein Meter) seit dem 1.11.2020 
wieder Veranstaltungen bis zu 300 Personen erlaubt.

Insgesamt ist Schweden eine Bekämpfung der Pandemie ohne gesell-
schaftliche Lockdowns gelungen. Wobei festzustellen ist, dass die auf 
die Population normierte Anzahl der Opfer in Schweden sogar niedriger 
liegt als in anderen europäischen Ländern, in denen Covid-19 mit rigi-
den Maßnahmen wie gesellschaftlichen Lockdowns bekämpft wurde.17 
Selbst unter Berücksichtigung demographischer Besonderheiten und Un-
terschiede zwischen Staaten ist erstaunlich, dass diese Tatsache nicht zu 
einer kritischen Überprüfung der teils extrem strengen Regelungen ge-
führt hat. Schließlich ist davon auszugehen, dass eine Pandemie als ge-
meinsame Realität von Staaten zu gelten hat.

Andererseits ist aus dem Argumentationszusammenhang vorliegen-
der Analyse zu konstatieren, dass dieser Sachverhalt nicht überrascht. 
Informative und aufschlussreiche Vergleiche der Konsequenzen, die un-
terschiedliche Strategien von Staaten in der Bekämpfung der Pandemie 
zeitigten, wären nämlich als Analysen im Sinne der Bevölkerungsstatis-
tik zu verstehen gewesen. Generell präferiert wurde hingegen, begüns-
tigt durch mittlerweile weltweit etablierte Formen der digitalen Kom-
munikation, argumentieren wir, eine individualstatistische Bekämpfung. 
Eine Bekämpfung, die mittels Corona-Apps oder Impfzertifikaten auf die 
Kontrolle individuellen Handelns abzielte. Gesellschaftliche Lockdowns 
stellen sich aus dieser Perspektive als Notlösung dar, die nur deshalb 
praktiziert wurden, weil individuelles Verhalten bzw. Handeln (bislang) 
noch nicht auf praktikable und effektive Weise kontrollier- und steuer-
bar war. Wird von Schweden abgesehen, überzeugte bevölkerungssta-
tistisches Kalkül nicht mehr. Etwa die Überlegung, dass es im Sinne des 
Bevölkerungsschutzes unerheblich wurde, zwischen »Geimpften«, »Ge-
nesenen«, »Getesteten« und (potenziell) »Infizierten« zu unterscheiden. 
Dies nachdem (nicht nur) Risikogruppen geimpft waren und statistisch 
nachweisbar war, dass für die Restbevölkerung bis zum Alter von min-
destens fünfzig Jahren keine über normale Lebensrisiken (wie Influenza) 
hinausgehenden Gefährdungen mehr bestanden.18

Die Art und Weise, wie die Corona-Pandemie beobachtet und be-
kämpft wurde, kann als empirisches Indiz gelten, dass digitale Formen 
der Kommunikation zu einer handlungstheoretischen Umgestaltung der 
Gesellschaft geführt haben (vgl. Kapitel 3). Die Disposition individuel-
ler, zeitlich und räumlich stabiler Nutzerprofile – wir hatten von hand-
lungstheoretischen Avataren gesprochen – ermöglicht, dass nunmehr 

17	 	Vgl. die entsprechende Auflistung (»Cases and Mortality by Country«) der 
John-Hopkins-Universität: https://coronavirus.jhu.edu/data/mortality.

18	 	Vgl. European mortality monitoring (EuroMOMO): https://www.euromomo.
eu/graphs-and-maps/
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Kommunikation auch auf der Ebene des Gesellschaftssystems bzw. in 
Bezug auf Funktionssysteme individuell zu attribuieren ist. Bislang war 
dies nur auf der Ebene von Interaktionssystemen, etwa in Freundeskrei-
sen oder Familienverbänden, oder auf der Ebene von Organisationen, bei 
denen deshalb oft aufwendige Rekrutierungsverfahren zur Anwendung 
kommen, möglich. Digitalisierte Formen der Kommunikation ermögli-
chen eine Organisation individuellen Handelns auch auf der Ebene des 
Systems der Gesellschaft19, eine Form der Kontrolle und Steuerung in-
dividuellen Handelns, die bislang Organisationen und Interaktionssys-
temen vorbehalten war.20

Ein Wirtschaftsunternehmen kann z.B. problemlos entscheiden – und 
damit rechnen, dass diese Entscheidung mit hoher Wahrscheinlichkeit 
umgesetzt wird –, dass alle angestellten Männer ab fünfzig Jahren ei-
nen Fortbildungskurs in Sachen Sexismus-Prävention zu besuchen ha-
ben. Allerdings ist es ein Novum, dass Ähnliches mittlerweile auch auf 
der Ebene des Systems der Gesellschaft möglich ist. Auch politisch kann 
nunmehr etwa entschieden werden, dass z.B. nur geimpfte und genese-
ne, nicht aber lediglich getestete Personen der Besuch von Friseursalons 
oder Restaurants erlaubt werden soll (»2G-Regelung«); etwa um die 
Impfwilligkeit der Bevölkerung »zwanglos« zu erhöhen. Politik kann 
mittlerweile ähnlich Organisationen erfolgreich anstreben, persönliches, 
individuelles Handeln detailliert zu kontrollieren und zu steuern. Eine 
Organisation von Handlungen auf gesellschaftlicher Ebene mag aktu-
ell im »Westen« noch (technisch) unausgegoren erscheinen und zudem 
derzeit lediglich auf das Feld der Pandemiebekämpfung beschränkt sein. 
Mit Blick auf Chinas sich etablierendes Sozialkreditsystem werden wir 
im folgenden Abschnitt fortschrittlichere Möglichkeiten betrachten, wie 
mittels digitaler Formen der Kommunikation eine differenzierte Kon
trolle und Steuerung individuellen Handelns auf gesellschaftlicher Ebe-
ne erreicht werden soll.

Die dominante individualstatistische Beobachtung der Corona-Pan-
demie führt dazu, dass gravierende langfristige bevölkerungsstatistische 
Konsequenzen der Maßnahmen unterbelichtet bleiben, durch Politik 
und Massenmedien kaum beobachtet bzw. berücksichtigt werden, etwa 

19	 	Dies kann derzeit noch irritierend dazu führen, dass Politik die Tendenz hat, 
in bislang intime, persönliche Lebensbereiche einzugreifen (Höbel 2020): 
»Ich möchte mir von Frau Merkel nicht sagen lassen, dass ich mir die Hän-
de waschen muss.« (Frank Casdorf).

20	 	Politik gerät, erstaunlich schnell rechtsvergessen, durch die technischen 
Möglichkeiten in Versuchung, Personen unterschiedliche (Freiheits-)Rechte 
zuweisen. Dies ist allerdings mit dem Verfassungsrecht, das grundsätzlich 
von einer Rechtsgleichheit zwischen Personen ausgeht und so gewisserma-
ßen bevölkerungsstatistisch disponiert ist, kaum zu vereinbaren (Höltschi 
2021). 
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lebensgefährdende (welt-)wirtschaftlichen Auswirkungen (vgl. etwa Sin-
ha 2021 oder Aborode/Ogunsola/Adeyemo 2021), gefährliche Konse-
quenzen auf die mentale Gesundheit von Populationen (vgl. Bueno-No-
tivol et al. 2021) oder auf das Erziehungssystem der Gesellschaft. Vor 
allem bei Kindern aus prekären sozioökonomischen Verhältnissen ist 
mit schädlichen Folgen durch »Homeschooling« zu rechnen (Hammer-
stein et al. 2021).

Angesichts relativ hoher Infektionssterblichkeit lediglich für Risiko-
gruppen gemäß Alter und Vorerkrankungen (vgl. Ioannidis/Axfors/Con-
topoulos-Ioannidis 2020) ist nicht ausgemacht, ob vorherrschend prak-
tizierte individualstatistische Form der Bekämpfung der Pandemie nicht 
langfristig mehr Todesopfer fordert, als ein »geduldiges Ausharren« (vgl. 
Rengeling 2017) der Bevölkerung abgesehen von Risikogruppen einge-
fordert hätte. Allerdings ist dies ein bevölkerungsstatistisches Kalkül, das 
vermutlich aus individualstatistischer Perspektive, die Achtung vor indi-
viduellem Leben einfordert, als unmoralisch oder zynisch erscheint. Im 
blinden Fleck einer individualstatistischen Sichtweise liegen die durch 
die Form der Bekämpfung verursachten Kosten an kollektivem Leben; 
etwa jenes, das durch eine weltweit erhöhte Kindersterblichkeit bewirkt 
wird (vgl. Ma et al. 2021).

Das chinesische Sozialkreditsystem

Durch einen Planungsentwurf des Staatsrates wird in China seit 2014 die 
Errichtung und Etablierung eines dem »gesellschaftlichen Management« 
dienenden »Sozialkreditsystems« vorangetrieben. Das gesellschaftliche 
Handeln von Akteuren soll mittels Zuweisung eines »Sozialkredits« be-
wertet werden; etwa in Form von Punkten. Durch ein System von Be-
lohnungen und Bestrafungen würde die Bewertung bzw. der Sozialkre-
dit die Möglichkeiten künftigen Handelns bestimmen und rückgekoppelt 
erneut der Bewertung dienen. Wobei unter gesellschaftlichen Akteuren 
individuelle Personen und behördliche und kommerzielle Organisatio-
nen verstanden werden. 

Die Etablierung eines nationalen, vereinheitlichten Sozialkreditsys-
tems befindet sich, falls dies überhaupt angestrebt ist, noch im Aufbau. 
Bislang lässt sich eher von der Einrichtung einer Vielzahl von Systemen 
sprechen (vgl. Liu 2019). Dabei handelt es sich wesentlich um Pilot-
projekte, die einerseits der Kreditierung von kommerziellen Akteuren 
dienen, andererseits behördlichen Interessen, um eine effiziente Regie-
rung und Verwaltung zu ermöglichen. Unterscheiden lässt sich aktuell 
eine dem Regierungshandeln, dem sozialen Management dienende Be-
wertung auf nationaler und auf lokaler Ebene. Auf nationaler Ebene 
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errichtete die »Staatliche Kommission für Entwicklung und Reform« 
2015 ein Register in der Form von »schwarzen« bzw. »roten« Listen, 
welches die Diskreditierung bzw. die Kreditierung von Personen und Or-
ganisationen (auch Lokalregierungen) ermöglicht. Diskreditiert werden 
soll, je nach Verwaltungsgebiet unterschiedlicher Behörden, beispielswei-
se deviantes Verhalten bei Reisen in Flugzeugen, die Verbreitung von Ge-
rüchten im Internet, die Weigerung von Personen oder Unternehmen ge-
richtlichen Entscheidungen, typischerweise Geldstrafen, Folge zu leisten. 

Akteure, die auf der nationalen »schwarzen« (diskreditierenden) Liste 
auftauchen, haben beispielsweise mit folgenden Konsequenzen zu rech-
nen: Einschränkungen bei der Nutzung des Internets, dem Kauf von 
Fahrkarten für Züge erster Klasse, dem Kauf von Flugtickets. Möglich 
wäre auch (zukünftig), dass der Status der Diskreditierten dazu führte, 
dass ihre Kinder keine Privatschule besuchen dürften. Weiter könnte das 
Arbeiten bzw. die Förderung diskreditierter Personen in bzw. durch Be-
hörden beschränkt werden. Die in den schwarzen Listen auftauchenden 
Personen können als »Laolai« – »very dishonest person who refused to 
pay his/her debts« – angeprangert werden. Interessant ist in diesem Zu-
sammenhang, dass gemäß Medienberichten von 2017 auch mehr als 480 
Städte und Provinzbehörden in der Liste der Diskreditierten eingetragen 
sind. Dies hatte zur Folge, dass führende lokale Regierungsvertreter mit 
Strafen wie Einschränkungen beim Reisen mit Zügen und Flugzeugen 
belegt wurden. Auch die Finanzierungs- und Investitionsaktivitäten die-
ser Lokalregierungen wurden restringiert (ebd.: 24f.).

Auf lokaler Ebene des Regierungshandelns ist eine Vielzahl von Pilot-
projekten in Städten und Provinzen in Erprobung, die das Kreditierungs-
system nationaler Reichweite der »Staatlichen Kommission für Entwick-
lung und Reform« in konkrete Belohnungen (wie Vergünstigungen) bzw. 
Bestrafungen (etwa Einschränkungen) umsetzen. Auch werden auf lo-
kaler Ebene behördlichen Handelns jene Daten gesammelt und klassifi-
ziert, die das System aus schwarzen und roten Listen auf nationaler Ebe-
ne erst informativ substantiieren. Es sind zudem Lokalregierungen von 
(wirtschaftlich bedeutenden) Provinzen, in denen bislang präziser diffe-
renzierende Systeme von algorithmisch zuzurechnenden »Kreditpunk-
ten« eingeführt wurden, als lediglich Einträge von Akteuren in schwar-
ze bzw. rote Listen. 

Die sich aus der Kreditierung ergebenden Konsequenzen für Perso-
nen bzw. Organisationen können zumindest aus westlicher Perspektive 
skurrilen Charakter annehmen. So veröffentlicht das Gericht von Lu-
oyuan, eine kleine Stadt der Provinz Fujian, zu Beginn von Kinovor-
stellungen die persönlichen Informationen (Name, Foto, Adresse, ge-
schuldeter Betrag) von säumigen Gläubigern. Oder: Das Gericht von 
Qichun, eine Stadt in der Provinz Hubei, setzt säumige Gläubiger in Zu-
sammenarbeit mit örtlichen Telekommunikationsunternehmen dadurch 
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öffentlicher Scham aus, dass diese mittels Klingeltons ihres Mobiltele-
fons als »Laolai« identifiziert werden (ebd.: 25). Als Belohnungen für 
eine hohe Anzahl von Kreditpunkten haben sich in den meisten Pilot-
projekten von Lokalregierungen Rabatte für öffentliche Verkehrsmittel, 
günstigere Ausleihbedingungen in öffentlichen Bibliotheken, eine rasche-
re Ausführung bei öffentlichen Dienstleistungen, und in einigen Städten, 
etwa Hangzhou und Weihai, günstigere Bedingungen bei der Vergabe 
von Darlehen etabliert (ebd.: 26).

Die meisten Pilotprojekte der Lokalregierungen fokussieren bei der 
Sammlung der Daten auf individuelles Verhalten bzw. Handeln. Aller-
dings gibt es einige Städte, in denen auch persönliche sozioökonomische 
Faktoren in die Berechnung der Höhe des individuellen Sozialkredits ein-
fließen. Etwa der Ausbildungsstand, der Beschäftigungsstatus, der Zivil-
stand (in Taicang), oder sogar (in Rongcheng) zudem die Mitgliedschaft 
und das Verhalten in der Kommunistischen Partei. Allenfalls können 
auch soziale Beziehungen bei der Kreditierung eine Rolle spielen. So er-
halten etwa in Rongcheng Familienmitglieder von Militärangehörigen 
einen Kredit von 5 Punkten (ebd.: 25f.).

Neben dieser Kreditierung, die eine effektive Regierung und Verwal-
tung auf nationaler und lokaler Ebene, ein effektives soziales Manage-
ment ermöglichen soll, sind Kreditsysteme auf der Ebene ökonomischen 
bzw. finanzwirtschaftlichen Handelns etabliert bzw. im Entstehen begrif-
fen. Auf nationalstaatlicher Ebene hat Chinas Zentralbank, »People’s 
Bank of China« (PBOC), ausgehend von Regierungsplänen aus dem Jahr 
2002, ein Kreditsystem etabliert, das Auskunft über die Bonität von (po-
tenziellen) Kreditnehmern ermöglicht. Dieses System ist als Pendant zu 
entsprechenden Dienstleistern im Westen, etwa der »Schufa« in Deutsch-
land oder der »FICO« in den USA, zu verstehen (ebd.: 23). 

Daneben wurden ab dem Jahr 2015 behördliche Lizenzen vergeben, 
die es acht kommerziellen Unternehmen bzw. Plattformen erlaubten, ei-
gene Kreditierungssysteme aufzubauen und zu erproben. Bekannt wur-
de vor allem der »Sesame Credit Score« des auf Onlinehandel und -zah-
lung spezialisierten, über einen Kundenstamm von 800 Mio. Nutzern 
verfügenden Unternehmens Alibaba. Erprobt wurden in diesen Pilotpro-
jekten komplexe Methoden der Datenverarbeitung, die es mittels ma-
schinellen Lernens erlauben sollen, den Sozialkredit von individuellen 
Akteuren differenziert zu bestimmen, dies basierend auf der Verarbei-
tung von Daten unter Berücksichtigung einer Vielzahl von Parametern, 
die sowohl persönliche Informationen, etwa Ausbildungsstand und Be-
sitztümer, wie auch Daten umfasst, die auf Plattformen durch die Nach-
verfolgung individueller (kommerzieller) Aktivität bzw. Kommunikation 
ermittelt werden. Basierend auf ihrem individuellen Sozialkredit kön-
nen Nutzer etwa von »Sesame Credit Score« Hotels oder Miet- und 
Verleihsysteme, etwa Fahrräder betreffend, ohne die Hinterlegung einer 
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Kaution nutzen. Der durch den breiten Kundenstamm schnell etablier-
te »Sesam Credit« hat sogar zur Folge, dass dieser zunehmend auch ab-
seits der Nutzung spezifischer Handelsplattformen wie Alibaba eine be-
deutende Rolle zukommt; etwa in Online-Dating-Plattformen oder bei 
der Vergabe von Reisevisa (ebd.: 24).

Die Erprobungsphase dieser kommerziellen Sozialkreditsysteme von 
Unternehmungen bzw. Plattformen wurde schon im Jahr 2017 beendet. 
Von der PBOC wurde vor allem kritisch bewertet, dass die acht Unter-
nehmen ihre Sozialkreditsysteme lediglich zum eigenen (kommerziellen) 
Vorteil nutzten, es deshalb am Willen zum Austausch von Daten fehlte. 
Den Unternehmen wurde ein Mangel an Verständnis dafür bescheinigt, 
was grundsätzlich unter einem (sozialen) »Kredit« zu verstehen ist; je-
denfalls aus behördlicher Sicht. In der Folge wurde von der PBOC mit 
»Baihang Credit« eine übergeordnete Institution eingerichtet, unter de-
ren Schirmherrschaft auch die bisherigen acht kommerziellen Lizenz-
nehmer agieren. »Baihang Credit« ist nunmehr die einzige Institution in 
China, die über eine offizielle Lizenz verfügt, eine kommerzielle Boni-
tätsprüfung und Kreditierung vorzunehmen (ebd.: 24).

Wir wollen es bei diesen kurzen deskriptiven Anmerkungen zu Chinas 
Sozialkreditsystem(en) belassen. Zunächst deshalb, weil sich das System 
offenkundig noch im Aufbau befindet und daher valides Wissen allen-
falls mit Blick auf die Grundstrukturen dieses Systems zu ermitteln ist. 
Es ist derzeit schwierig einzuschätzen, ob tatsächlich ein vereinheitlich-
tes Sozialkreditsystem in China technisch zu etablieren ist und ob sich 
ein derartiges System (langfristig) politisch durchsetzen lässt. Im Kontext 
unserer Analyse sind wir ohnehin mehr an den (sich wandelnden) gesell-
schaftlichen bzw. kommunikativen Strukturen interessiert, die in China 
zum Aufbau eines derartigen Systems motivieren. 

Immerhin sollte durch die Beschreibung klar geworden sein, dass das 
im Aufbau befindliche Sozialkreditsystem als politisches Projekt zu ver-
stehen ist, als Projekt, das einem effektiven sozialen Management dienen 
soll. Dies wird dadurch deutlich, dass die acht Pilotprojekte kommerzi-
eller Unternehmen relativ schnell der (daten-)koordinierenden Schirm-
herrschaft einer staatlichen Kreditanstalt (»Baihang Credit«) unterstellt 
wurde. Es geht also auf nationalstaatlich-gesellschaftlicher Ebene da-
rum, Personen und Organisationen individuell zu bewerten. Von die-
sen Bewertungen hängen die künftigen Bedingungen und Möglichkeiten 
ihres gesellschaftlichen Handelns ab und in Rückkopplung wiederum 
ihre Bewertung. Dazu ist notwendig, gesellschaftliche Kommunikati-
on, die unterschiedlichen funktionalen Sphären wie etwa Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Kunst zuzurechnen ist, sowohl vergleichbar wie 
auch individuell zurechenbar zu machen. Erst durch die gesellschaftli-
che Etablierung und umfassende Verbreitung von digitalen Formen der 
Kommunikation wurde dies möglich, nämlich mittels Kommunikation 
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über stabile Nutzerprofile, die umfassende, Funktionssysteme über
greifende Auswertung gesellschaftlicher Kommunikation erlaubt 
und individuellen Akteuren zuzurechnen vermag; etwa im Sinne der 
Zuweisung von Sozialkrediten. Deshalb ist es plausibel, zu behaupte-
ten, dass sich China aktuell auf dem Weg in einen »Reputationsstaat« 
(Dai 2020) befindet, wobei es nicht um die Reputation Chinas als Staat 
geht. Vielmehr muss in einem »Reputationsstaat« die individuelle Re-
putation von Akteuren, von natürlichen Personen und Organisationen, 
als maßgebliches, »soziales Management« ermöglichendes Strukturele-
ment verstanden werden.

Doch welches Problem ist es, dass China durch die Einführung eines 
Sozialkreditsystems politisch zu lösen versucht? Gibt es funktional äqui-
valente Problemlösungen (außerhalb Chinas)? Und falls es diese gibt, 
warum stellen diese keine Lösung für China dar? Zudem: Mit welchen 
Konsequenzen ist bei der Einführung von unterschiedlichen Problem-
lösungsstrategien zu rechnen? Wir werden diesen Fragen in folgender 
funktionaler Analyse nachgehen.

Die Einführung des Sozialkreditsystems wird zumeist mit einer funda-
mentalen Krise des Vertrauens in China in Verbindung gebracht (etwa 
Liang et al. 2018, Shen 2019, Dai 2020). Darauf verweisen auch die se-
mantischen Konnotationen des Begriffs »Sozialkredit« in der chinesi-
schen Sprache: »Während das Wort ›Kredit‹ im Englischen [und Deut-
schen, J.R.] nicht so weit gefasst ist, wird sein chinesisches Pendant 
mit einer Vielzahl von moralischen Tugenden wie Vertrauenswürdigkeit, 
Einhaltung von Versprechen, Einhaltung von Normen, Integrität und 
allgemeine Höflichkeit in Verbindung gebracht. Der Modifikator ›sozial‹ 
unterstreicht im Chinesischen, dass der Begriff ›Kredit‹ nicht nur finan-
zielle und kommerzielle Transaktionen betrifft, sondern auch alle ande-
ren Kontexte gesellschaftlicher Interaktionen.« (Dai 2020: 145, Überset-
zung von J.R.) Mit der Einrichtung eines Sozialkreditsystems versucht 
China Missstände in den Griff zu bekommen, die angesichts der fun-
damentalen Bedeutung von Vertrauen praktisch alle gesellschaftlichen 
Sphären betreffen: »Es wird deutlich, dass die chinesische Regierung 
bei der Konzeption und Umsetzung des SCSP [Sozialkreditsystempro-
jekts, J.R] beabsichtigt, Reputationsmechanismen wie schwarze Listen, 
Bewertungen und Punktevergabe strategisch einzusetzen, um viele der 
hartnäckigen Staatsführungsprobleme des Landes im sozialen und wirt-
schaftlichen Bereich anzugehen, die von betrügerischem Verhalten auf 
dem Markt über Schwierigkeiten bei der Durchsetzung von Gerichts-
urteilen und Korruption in der Regierung bis hin zu beruflichem Fehl-
verhalten und sogar Plagiaten in der Wissenschaft reichen.« (ebd.: 140, 
Übersetzung von J.R.).

Wir wollen im Folgenden nicht bezweifeln, dass es genau diese Pro
bleme sind, die Chinas Regierung versucht mittels der Einführung eines 
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Systems, das Reputation von individuellen gesellschaftlichen Akteuren 
ermittelt und instrumentalisiert, zu lösen. Dies ist nämlich auch dann 
der Fall, wenn es Chinas Regierung vorrangig darum gehen würde, na-
heliegender Verdacht bei autoritären Regimen, den eigenen Machter-
halt abzusichern. Denn auch dann würde gelten, dass eine fundamenta-
le (soziale Unruhen hervorbringende) gesellschaftliche Vertrauenskrise, 
die Machtposition von Chinas Kommunistischer Partei schwächen wür-
de. Das Problem gesellschaftlichen Misstrauens ist also auch im Sinne 
einer langfristigen Absicherung der Macht der Kommunistischen Par-
tei anzugehen. 

Aus systemtheoretischer Sicht ist festzuhalten, dass die Einführung ei-
nes Sozialkreditsystems nicht vermag, Vertrauen gesellschaftlich zu eta-
blieren. Wenn Vertrauen als ein Mechanismus zu verstehen ist, der dazu 
dient, soziale Komplexität zu reduzieren (vgl. Luhmann 1968), dann 
muss angestrebtes Sozialkreditsystem eher als Verfahren verstanden wer-
den, das es mit Hilfe moderner Methoden der Verarbeitung großer Men-
gen an digitalen Daten erlaubt, nichtsdestotrotz die Komplexität in den 
Griff zu bekommen, die durch gesellschaftliches Misstrauen generiert 
wird. Insofern lässt sich ein etabliertes Sozialkreditsystem eher als Me-
chanismus verstehen, der gesellschaftliches Misstrauen forciert bzw. ver-
festigt. Immerhin im Vertrauen darauf, dass es Computertechnik, mit 
ihren Möglichkeiten der Verarbeitung und Auswertung von immensen 
Datenmengen, erlaubt, die mit einem gesellschaftlichen Grundmisstrau-
en verbundene Komplexität zu reduzieren.21

Dabei sind es nicht lediglich die modernen Methoden der Verarbei-
tung von großen Datenmengen (»Big Data«), die Komplexität reduzie-
ren. Wir stellten schon fest, dass funktional unterschiedliche Formen di-
gitaler Kommunikation in der Gesellschaft in ihrer Komplexität stark 
reduziert sind. Kommunikation in unterschiedlichen funktionalen Sphä-
ren der Gesellschaft, etwa Musikstreaming, Internetbanking, Einkäufe 

21	 	Insofern setzt die chinesische Staatsführung eher auf Kontrolle des Miss-
trauens, als auf die gesellschaftliche Etablierung von Vertrauen (»Vertrau-
en ist gut, Kontrolle ist besser«). Dass technisch forcierte Reputationsme-
chanismen eher zu Misstrauen, als Vertrauen führen, lässt sich etwa mit 
Blick auf Bewertungssysteme von Restaurants, z.B. mittels Google Maps, 
veranschaulichen (»Anzahl von Sternen«). Unmittelbares Misstrauen rufen 
hier sehr gute Bewertungen von allerdings wenigen Nutzern (den Eigentü-
mern?) hervor. Erst wenn der Mechanismus der Reputation ausfällt, etwa 
in einer Örtlichkeit mit lediglich einem und zudem unbewerteten Restau-
rant, kommt der Mechanismus des Vertrauens ins Spiel. Es ist dann gerade 
die (algorithmisch) nicht zu bewältigende Komplexität einer Situation (etwa 
Hunger, quengelnde Kinder, Müdigkeit, keine Alternativen wie etwa ein Su-
permarkt in Nähe), die durch den komplexitätsreduzierenden Mechanismus 
des Vertrauens bewältigt wird (»Wird schon gut sein, das Restaurant.«).
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über Handelsplattformen, Essenslieferungen, Personentransporte, On-
line-Dating, erfolgen auf Plattformen mittels stabiler Nutzerprofile auf 
schematisch vorstrukturierte Weise und hinterlassen verarbeitbare bzw. 
auswertbare Datenspuren im vergleichbaren, nämlich digitalen Format 
(vgl. Kapitel 3). Es geht bei komplexitätsreduzierten Formen digitaler 
Kommunikation und spezifisch bei Reputation generierenden und in
strumentalisierenden Kreditsystemen also darum, die Notwendigkeiten 
auf Vertrauen zurückgreifen zu müssen, nämlich Situationen haltloser 
Komplexität, zu minimieren. Also darum, auf Vertrauen nicht vertrau-
en zu müssen. 

Es gibt eine Vielzahl gesellschaftlicher Möglichkeiten, Komplexität, 
etwa bei der Entscheidungsfindung oder beim Verfolgen von Zielen, zu 
reduzieren. Beispielsweise durch die Möglichkeiten von Technik, etwa 
der Besitz eines eigenen Autos. Oder durch die Autorität professionel-
ler sozialer Rollen wie die von Ärzten, Juristen oder Wissenschaftlern, 
durch bürokratische oder juristische, Erwartungssicherheit und Legiti-
mität vermittelnde Verfahren (vgl. Luhmann 1983), oder etwa durch 
Vertrauen in die Wertstabilität des Geldes. Trotzdem bleibt Vertrauen 
eine zentrale gesellschaftliche Ressource. Dieses ist nämlich als grundle-
gendes Systemvertrauen auch bei genannten gesellschaftlichen Institutio-
nen stets mit im Spiel. Aus systemtheoretischer Sicht ist die Komplexität 
der Umwelt prinzipiell höher als die sozialer Systeme. Die fortwährende 
Reduktion von Komplexität, nicht zuletzt dadurch, dass (soziale) Um-
welt nur irritativ, nicht aber informativ auf Systeme in ihrer kommuni-
kativen Eigendynamik einwirken kann, ist deshalb gleichzusetzen mit 
der Aufrechterhaltung von Systemen selbst (vgl. Luhmann 1984). In die-
sem Sinne ist Vertrauen bei der Reproduktion und Aufrechterhaltung 
von sozialen Systemen als Form basaler Erwartungssicherheit zu verste-
hen, die Kommunikation bzw. Handlung auch dann noch ermöglicht, 
wenn »alle Stricke reißen«, übliche komplexitätsreduzierende Mecha-
nismen ausfallen.

Auffällig an Chinas Weg hin zu einem »Reputationsstaat« (Dai 2020) 
ist, dass die Staatsführung darauf setzt, gesellschaftliche Probleme wie 
Korruption beim Verwaltungs- und Regierungshandeln, Probleme bei 
der Durchsetzung von Gerichtsurteilen, oder Plagiate in der Wissen-
schaft einseitig in Fokussierung auf Personalität und nicht in sachlicher 
Orientierung zu bewältigen. Latent wird davon ausgegangen, dass sich 
auf der Ebene der Gesellschaft Sachprobleme in einseitiger Orientie-
rung an Personalproblemen lösen lassen; nämlich durch Kontrolle der 
Reputation von Personen bzw. Organisationen. Dies zeigt sich etwa da-
ran, dass führende Vertreter von Lokalregierungen, die in der schwar-
zen Liste der »Staatlichen Kommission für Entwicklung und Reform« 
registriert sind, etwa aufgrund mangelnder Bereitschaft, Gerichtsurtei-
le höher Instanzen lokal umzusetzen, persönlich durch Einschränkung 
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ihrer Reisetätigkeit bestraft werden (Liu 2019: 25, Zhang 2017). Deut-
lich wird an diesem Vorgehen eine Auffassung von Gesellschaft als einer 
gigantischen Organisation. In Organisationen, wie Wirtschaftsunterneh-
men, werden Sachprobleme oft in personeller Orientierung bewältigt, 
etwa durch Rekrutierung, betriebsinterne Umsetzung, Fortbildung oder 
Entlassung von Mitarbeitern.

In der latenten Auffassung Chinas von Gesellschaft als einer überdi-
mensionalen Organisation, wie sie im Bestreben nach Etablierung ei-
nes Sozialkreditsystems offenkundig wird, zeigt sich ein paradigmati-
scher Unterschied zu »westlichen« Vorstellungen.22 Aus der exotischen 
Perspektive einer »Reputationsgesellschaft« als potentielle Form einer 
»nächsten Gesellschaft« (Dirk Baecker) lassen sich quasi objektivierend 
die Charakteristika funktionaler Differenzierung als bislang vorherr-
schender Gesellschaftsform verstehen. So kann die Funktion selbst der 
funktionalen Differenzierung sichtbar werden. Eine (sich anbahnende) 
»Reputationsgesellschaft« ist bestrebt, gesellschaftliche Probleme wie 
Korruption, Amtsmissbrauch, die Durchsetzung von Gerichtsurteilen, 
berufliches Fehlverhalten, Wissenschaftsplagiate in Orientierung an Per-
sonalität in den Griff zu bekommen; nämlich in Fokussierung auf die 
Reputation gesellschaftlicher Akteure. Hingegen geschieht dies in einer 
funktional ausdifferenzierten Gesellschaft sachorientiert dadurch, dass 
Bezug nehmend auf unterschiedliche gesellschaftliche Funktionssysteme 
weitgehend von persönlicher oder organisatorischer Idiosynkrasie ab-
gesehen wird.23

Funktionssysteme zeichnen sich dadurch aus, dass hier Kommuni-
kation sachbezogen an abstrakten Präferenzcodierungen orientiert ist. 
Codierungen, die funktional unterschiedlichen Formen von Kommuni-
kation der Gesellschaft ihre je spezifische sachliche Ausrichtung geben. 

22	 	Von einer latenten Vorstellung muss deshalb ausgegangen werden, weil Chi-
na sich vermutlich in der Selbstbeschreibung, also auf der Ebene eines Be-
obachters erster Ordnung, nicht als Organisation verstehen würde. Es ist 
Beobachtungsbeobachtern, Beobachtern zweiter Ordnung (wir nun selbst) 
vorbehalten, festzustellen, dass China sich selbst mit der Einführung eines 
Sozialkreditsystems als Organisation beobachtet (vgl. zur Beobachtung von 
latenten Strukturen Luhmann 1991b).

23	 	Genau deshalb konnte Luhmann noch 1978 festhalten, dass »die Dominanz 
funktionaler Differenzierung, wenn und soweit sie sich als Formprinzip in 
der Gesellschaft durchsetzt, die Moral evolutionär abhängt und ideologisch 
wie motivational disprivilegiert (Luhmann 2008: 155). Die Beobachtung ei-
ner Zunahme moralischer Kommunikation (vgl. Kapitel 6), lässt sich des-
halb als empirisches Indiz verstehen, dass aktuell die Form funktionaler 
Differenzierung sozialevolutionär unter Druck gerät. Eine Personalisierung 
bzw. De-Systematisierung von gesellschaftlichen Funktionen wird zuneh-
mend plausibel. 
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Etwa als Funktionssysteme der Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Mas-
senmedien, Erziehung, Kunst oder Religion. Durch Programmierung in 
je unterschiedlicher Form wird erreicht, dass Kommunikation in Funk-
tionssystemen auf die präferierte Seite des Codewertes hin ausgerichtet 
wird. So stellt Wissenschaft durch Methoden und Forschungsprogram-
me sicher, dass sie sich an Wahrheit und nicht an Unwahrheit orientiert 
(Luhmann 1990). In der Politik versuchen Parteien, durch (propagan-
distische) Umsetzung von Wahlprogrammen orientiert am Gemein-
wohl sicherzustellen, dass sie turnusmäßig in die Regierung und nicht 
in die Opposition gewählt werden (Luhmann 2002a). Das Rechtssys-
tem und die Justiz sorgen in ihrer Orientierung an Gesetzen und Urtei-
len dafür, dass sich rechtmäßige und nicht unrechtmäßige gesellschaftli-
che Erwartungen stabilisieren (Luhmann 1993). Das Wirtschaftssystem 
sorgt in seiner Profitorientierung mittels seiner Präferenz für Gewin-
ne statt für Verluste, für eine Allokation von nachgefragten Waren und 
Dienstleistungen durch Unternehmen (Luhmann 1988c). Massenmedi-
en sorgen in ihrer Orientierung am Neuigkeitswert von Informationen 
für eine gesellschaftliche Allokation von Informationen, etwa mittels 
Fernsehens, durch (Online-)Zeitschriften oder Radio (Luhmann 1995b). 
Das Erziehungssystem sorgt in der Präferenz für gute statt für schlechte 
Noten dafür, dass Schüler und Studenten Erwartungen der Gesellschaft 
in unterschiedlicher Form möglichst erfolgreich einüben, etwa mittels 
didaktisch ausgereifter Methoden, Lehrerfortbildungen, Nachhilfepro-
gramme etc. (Luhmann 2002b).

Die sachorientierte Spezialisierung von Funktionssystemen wird da-
durch sichergestellt, dass die Trennung der funktionalen Sphären der Ge-
sellschaft aufrechterhalten wird. Politik kann seiner funktionalen Ori-
entierung am Gemeinwohl nicht nachkommen, wenn es möglich wird, 
politische Entscheidungen zu kaufen. Wissenschaft kann ihre Funktion, 
nämlich neues, überraschendes Wissen zu generieren, nicht wahrneh-
men, wenn schon vorweg gewusst wird, dass bestimmte Forschungser-
gebnisse politisch unerwünscht sind oder eine Finanzierung etwa durch 
Wirtschaftsunternehmen profit-, und nicht wahrheitsorientiert erfolgt. 
Kunst kann, politisch reguliert oder wirtschaftlich korrumpiert, kaum 
für die Generierung von Innovationen sorgen. Massenmedien erlauben 
kaum die Verbreitung von relevanten Informationen, wenn sie schon 
vorweg politisch zensiert werden. Ein zu stark politisch beeinflusstes 
Rechtssystem kann seiner Funktion nicht nachkommen, auch zu über-
prüfen, ob politisch durchgesetzte Regelungen rechtmäßig oder unrecht-
mäßig erfolgt sind. 

Ein unabhängiges Rechtssystem und unabhängige Massenmedien sind 
von zentraler Bedeutung, als diese durch ihre funktionale Unabhängig-
keit etwa von Politik, Wirtschaft oder Religion die Unabhängigkeit an-
derer funktionaler Sphären der Gesellschaft erkennen bzw. überprüfen 
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und sicherstellen, dies als wesentlicher Teil ihrer eigenen Funktionali-
tät.24 Einerseits informativ mittels unabhängiger Massenmedien, ande-
rerseits justiziabel mittels eines unabhängigen Rechtssystems. So können 
Fälle von Korruption, Fälle, in denen die Unabhängigkeit funktionaler 
Sphären verletzt werden, aufgedeckt und allenfalls juristisch geahndet 
werden. Dies mag oft Korruption im wirtschaftlichen Sinne sein; etwa 
der verdeckte Kauf von politischen Entscheidungen mittels »Spenden«, 
die  Beeinflussung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse durch Fir-
men der Pharmaindustrie, Fälle von Steuerverschwendung, Plagiate oder 
Fälschungen von Forschungsergebnissen zum finanziellen Vorteil. Aber 
auch andere als wirtschaftliche Formen der Korruption sind von un-
abhängigen Massenmedien aufzudecken und einer unabhängigen Justiz 
allenfalls zu bestrafen. Etwa eine religiöse Indoktrination von Schulen 
im Erziehungssystem. Oder eine Ausnutzung von Macht nicht im Sinne 
des Gemeinwohls, sondern missbräuchlich um des Machterhalts willen. 
Etwa durch Inhaftierung politischer Gegner, politische Beeinflussung des 
Rechtssystems im Sinne bloßen Machterhalts, oder in Bedienung wirt-
schaftlicher Partikularinteressen.25 Auch eine politisch orientierte Kor-
ruption von wissenschaftlicher Forschung wird praktiziert. Dies zeigt 
sich beispielsweise an erwähnter politischer Kampagne zur Impfung von 
Minderjährigen im Rahmen der Bekämpfung der Corona-Pandemie (sie-
he vorherigen Abschnitt).

Festzuhalten ist, dass mittels funktionaler Differenzierung eine sach-
liche Bewältigung gesellschaftlicher Probleme einerseits durch Bezug-
nahme auf die Leistungsfähigkeit von Systemen in ihrer funktionalen 
Spezialisierung erfolgt. Andererseits dadurch, dass resultierende Multi-
perspektivität aufrechterhalten, Korruption der Funktionssysteme unter-
einander vermieden bzw. bekämpft wird. Die funktionale Spezialisierung 
eines Funktionssystems ermöglicht erst eine funktionale Generalisierung 
für alle anderen Funktionssysteme. Politik, Wissenschaft oder das Ge-
sundheitssystem beispielsweise vermögen ihren gesellschaftlichen Funk-
tionen deshalb nachzukommen, weil sie sich nicht vorrangig ums Geld-
verdienen kümmern müssen, sondern ihre Finanzierung mittels Steuern 
oder Versicherungsprämien bereits durch das Wirtschaftssystem abgesi-
chert ist. Wirtschaft kann ihrer gesellschaftlichen Funktion der Alloka-
tion von Waren und Dienstleistungen deshalb nachkommen, weil sie mit 
rechtlicher Erwartungssicherheit rechnen kann, bzw. keine politischen 

24	 	Damit funktionale Differenzierung funktioniert, ist also schon funktionale 
Differenzierung vorausgesetzt. Dies ist ein Hinweis darauf, dass sich diese 
Differenzierungsform der Gesellschaft evolutionär ausdifferenziert hat und 
nicht etwa als politisches Programm durchgesetzt wurde.

25	 	So etwa im größten Steuerhinterziehungsskandal der deutschen Nachkriegs-
geschichte (»Cum-Ex«, vgl. Jörges 2020).
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Willkürmaßnahmen zu befürchten hat oder das Erziehungssystem es ver-
mag, ihr gut ausgebildete Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen. Mas-
senmedien vermögen ihrer Funktion, nämlich für allen anderen Funkti-
onssysteme Nachrichten von informativem Wert zu Verfügung zu stellen, 
nur dann nachzukommen, wenn sie von allen anderen Funktionssyste-
men weitgehend unabhängig sind.26

Die Multiperspektivität, die sich aus der Verschiedenheit der Funk-
tionssysteme ergibt, ermöglicht Kontrolle und Innovation. Innovation 
wird durch sachliche Spezialisierung der Funktionssysteme ermöglicht. 
Die technischen Innovationen der Moderne, etwa Informations- oder 
Medizintechnologien betreffend, wären unmöglich gewesen, wenn sich 
nicht ein weitgehend von wirtschaftlichen, politischen, oder religiösen 
Restriktionen unabhängiges Funktionssystem der Wissenschaft hät-
te ausdifferenzieren können. Andererseits führt die sich durch Speziali-
sierung ergebende Leistungsfähigkeit der Funktionssysteme dazu, dass 
diese untereinander von ihren Leistungen abhängig werden. Die Spezi-
alisierung von Leistungen eines Funktionssystems hat eine Generalisie-
rung von Leistungen für alle anderen Funktionssysteme zur Folge. Aus 
der Abhängigkeit der Funktionssysteme untereinander ergibt sich eine 
Form der strukturellen Kontrolle, die korrumpierende Tendenzen abmil-
dert und für eine Effizienz der Leistungen sorgt, die die unterschiedli-
chen Funktionssysteme gesellschaftlich erbringen. Politik etwa kann er-
kennen, dass ein Machterhalt nur dann effizient möglich ist, wenn die 
wirtschaftlichen oder rechtlichen Rahmenbedingen stimmen. Die Mul-
tiperspektivität der Gesellschaft führt dazu, dass diese sich fortwährend 
reflexiv in Frage stellt, sie für sich selbst fortwährend Verbesserungsbe-
darf sieht, sie sich folglich gegenwärtig stets im im Modus der Krise be-
obachtet und auf zukünftigen (technischen) Fortschritt zur Lösung von 
Problemen setzt.

Die sich aus Multiperspektivität ergebende Reflexivität, dieser in ei-
ner funktional differenzierten Gesellschaft erfolgreich erprobte Me-
chanismus der Beobachtung von Beobachtern, findet spezifisch in den 

26	 	Etablierte Massenmedien, wie etwa durch Abonnements finanzierte Zeitun-
gen, geraten zunehmend unter finanziellen Druck angesichts einer »Gratis-
kultur« des Konsums von Information über das Internet. Sie werden leicht 
zum Opfer wirtschaftlicher Korruption. Sozialen Medien wie etwa Nach-
richten Blogs mag deshalb in Zukunft eine noch stärkere Rolle zukommen, 
die funktional notwendige Unabhängigkeit von Massenmedien abzusichern. 
Sie sind allerdings bislang mehrheitlich noch nicht in der Lage, die unüber-
schaubare Komplexität, die sich aus der schieren Masse und Vielfalt an In-
formation ergibt, im Sinne informativer Validität zu reduzieren, etwa durch 
Reputation. Zudem versuchen politisch autoritäre Staaten wie China oder 
Russland soziale Medien gerade aufgrund ihrer schwierig zu beherrschen-
den Unabhängigkeit dennoch politisch zu kontrollieren (Shi-Kupfer 2019).
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Funktionssystemen Politik und Wirtschaft Verwendung, um deren für 
die Gesellschaft zentralen Leistungen abzusichern. So stellt demokrati-
sche Politik ihre eigene Macht stetig selbst infrage, um ihre Orientierung 
am Gemeinwohl abzusichern und der dräuenden Gefahr des Macht-
erhalts, um seiner selbst willen zu entgegnen, dies mittels alternativer 
Programme politischer Parteien und durch turnusmäßige Wahlen. Des 
Weiteren ist es in einer kapitalistischen Wirtschaft üblich, allenfalls ab-
gesichert durch Kartellbehörden, in der Orientierung an Märkten Qua-
lität und Preise von Waren und Dienstleistungen fortwährend reflexiv in 
Frage zu stellen. In der Disposition der Konkurrenz von Akteuren, wie 
Produzenten, Dienstleistern oder Arbeitskräften, wird das Problem der 
Knappheiten, wenn nicht gelöst, so doch auf effiziente und wirkungs-
volle Weise bewältigt.

Die Sachorientierung der Gesellschaftsform funktionaler Differenzie-
rung zeigt sich nicht zuletzt daran, dass Funktionssysteme, anders als In-
teraktionssysteme und Organisationen, keine sozialen Adressen kennen, 
etwa im Sinne von Mitgliedschaft. Der Zugang zu Funktionssystemen 
ist unpersönlich geregelt. Es steht grundsätzlich jeder Person frei, etwa 
Physiker, Anwalt, Künstler, Lehrer, Pastor, Manager oder Politiker zu 
werden.27 Die Ausrufung von Menschenrechten, sich etablierende Auf-
fassung einer prinzipiellen Gleichheit aller Menschen wie sie in der Fran-
zösischen Revolution früh zum Ausdruck kam (»Liberté, Égalité, Fra-
ternité«), ist unter dem Blickwinkel gesellschaftlicher Evolution nicht 
lediglich moralisch-ethisch, sondern auch funktional bedingt. Erst eine 
Undifferenziertheit im Persönlichen, eine grundsätzlich anzunehmende 
Gleichheit aller Menschen ermöglichte gesellschaftlich die Etablierung 
einer weitgehend an Sachlichkeit ausgerichteten Differenzierung, ermög-
lichte eine funktionale Differenzierung der Gesellschaft, dies im Gegen-
satz zur vorherigen stratifikatorischen Ausdifferenzierung, bei der gesell-
schaftliche Leistungen oder Funktionen an spezifische Personalität oder 
Stände gebunden war. So stand etwa politische Herrschaft dem Adel zu, 
nicht aber dem Bauernstand oder dem Klerus.

Die Ausrufung der Gleichheit aller Menschen stellt das Resümee einer 
Entwicklung dar, welche Jahrhunderte zuvor mit einer technischen In-
novation begann, nämlich der Entwicklung von unpersönlichen Formen 
der Kommunikation. Erst durch die Erfindung des Buchdrucks, durch 
eine allgemeine Verbreitung schriftlicher Formen von Kommunikation, 

27	 	Wenn sozialwissenschaftliche Forschung feststellt, dass dies oft aus so-
zioökonomischen Gründen nicht der Fall ist (vgl. Kuhlmann 2008), etwa 
Akademikerkarrieren vererbt werden oder der Zugang zur Management-
ebene von Unternehmen eher Personen aus »besser gestellten« Haushal-
ten möglich ist, wird dies als Devianz erfahren, als nicht hinzunehmender 
gesellschaftlicher Fakt, dem etwa durch Bildungsinitiativen zu entgegnen 
ist.
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durch die Etablierung einer Buch- und Lesekultur konnte kommuni-
kationstechnisch eine gesellschaftliche Fokussierung auf Sachlichkeit 
bzw. Informativität erfolgen. Kommunikation war nicht mehr von der 
körperlichen Anwesenheit von Personen abhängig, konnte von Perso-
nalität abstrahieren. Rezeption und allfällige (schriftliche) Entgegnung 
von Flugblättern, Büchern oder sonstiger Schriften war nunmehr, zumal 
wenn anonym verfasst, primär sachlich und kritisch orientiert möglich. 
Die bei der gegenseitigen Wahrnehmung körperlich anwesender Perso-
nen typischerweise gepflegte taktvolle Rücksichtnahme und Vorsicht, 
aber auch hier auftauchende Vorurteile und Voreingenommenheiten 
konnten ausgeblendet werden (vgl. grundsätzlich Ong 1982; spezifisch 
systemtheoretisch: Kieserling 1999). 

Die Bewältigung gesellschaftlicher Probleme in Fokussierung auf Sach-
lichkeit, unter Absehung von persönlicher Idiosynkrasie, wie sie cha-
rakteristisch ist für die Gesellschaftsform funktionaler Differenzierung, 
konnte sich also erst durch die gesellschaftliche Etablierung schriftli-
cher Formen der Kommunikation evolutionär durchsetzen, Formen von 
Kommunikation, bei denen eine körperliche Anwesenheit von Personen 
nicht mehr eine unabdingbare Notwendigkeit darstellt. Funktionssyste-
me differenzieren sich im Unterschied zu Interaktionssystemen und Or-
ganisationen aus, bei denen körperliche Anwesenheit und damit eine für 
Moral anfällige Fokussierung auf Persönlichkeit charakteristisch ist.28

Angesichts dieser Ausführungen sollte deutlich geworden sein, dass 
die (geplante) Einführung eines Sozialkreditsystems in China einen ge-
sellschaftlichen Paradigmenwechsel darstellt. Die Vielzahl gesellschaft-
licher Probleme, die China unter dem Titel »Vertrauenskrise« thema-
tisiert, sollen nicht mehr primär sachlich, sondern personenorientiert 
bewältigt werden; nämlich in Fokussierung auf die Reputation natür-
licher und juristischer Personen. Aus systemtheoretischer Perspekti-
ve ist festzustellen, dass ein Programm, das darauf abzielt, die Form 

28	 	 Im Zuge des Aufkommens digitaler Formen der Kommunikation zeichnen 
sich auch hier Veränderungen ab. Die körperliche Anwesenheit von Per-
sonen stellt mittlerweile weder in Bezug auf Interaktionssysteme noch mit 
Blick auf Organisationen eine Notwendigkeit dar. Dies haben Arbeitsfor-
men wie »Homeoffice« oder »Homeschooling« in Bekämpfung der Corona 
Pandemie eindrücklich gezeigt. Interessant ist, dass nunmehr auch Tenden-
zen zur unpersönlichen Zugänglichkeit, wie sie für Funktionssysteme ty-
pisch ist, bei Organisationen und Interaktionssystemen zu beobachten sind. 
Etwa eine »Ehe für Alle« unabhängig vom Persönlichkeitsmerkmal des Ge-
schlechts zu ermöglichen (Gerny 2021). Oder den Rekrutierungsprozess 
von Organisationen zu anonymisieren, auf Sachlichkeit zu fokussieren und 
bestenfalls (moralisierende) persönliche Ressentiments zumindest beim Zu-
gang zu Arbeitsstellen auszuschalten (siehe dazu ein Pilotprojekt der Stadt 
Zürich: Huber 2021).
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funktionaler Differenzierung parteipolitisch zu organisieren, mit massi-
ven Einbußen von Leistungen verbunden wäre. Leistungen, die üblicher-
weise sachorientiert und nach Möglichkeit frei von (organisatorischer) 
Korruption mittels spezialisierter Funktionssysteme für die Gesellschaft 
erbracht werden. Dass es sich angesichts globaler Probleme wie dem Kli-
mawandel, die mithin durch die Leistungsfähigkeit der modernen Gesell-
schaft verursacht werden, dennoch nicht um eine unrealistische gesell-
schaftliche Entwicklung handeln muss, wird im letzten Kapitel 8 näher 
erläutert.

Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung

Es könnte vermutet werden, dass die Entwicklung eines Sozialkreditsys-
tems als chinesische Eigentümlichkeit zu verstehen ist. Dies wäre nahe-
liegend, weil sich das autoritäre chinesische Regime offenkundig selbst 
im Wege steht, um gesellschaftliche Lösungen für die »Vertrauenskrise« 
nach »westlichem Vorbild« durchzusetzen. Das Regime lässt weder un-
abhängige, politisch unkontrollierte bzw. unzensierte Massenmedien zu, 
noch hat es die Souveränität, ihr eigenes Handeln der Macht mittels ei-
nes unabhängigen Rechtssystems oder mittels demokratischer Wahlen in 
Frage zu stellen, also im Sinne des Gemeinwohls fundamentaler zu kor-
rigieren, als dies in Beschränkung auf die Selbstreflexion einer (kommu-
nistischen) Partei möglich ist.

Die durch digitale Formen der Kommunikation erst ermöglichte per-
sönliche Adressierung von Kommunikation auf gesellschaftlicher Ebene, 
und nicht nur auf der Ebene von Interaktionssystemen und Organisa-
tionen (vgl. Kapitel 3) vermag China als Ausweg erscheinen, Probleme, 
wie Korruption, die Durchsetzung von Gerichtsurteilen,29 eine mangel-
hafte Zahlungsmoral, durch individuelle Adressierung bzw. Kreditierung 
in den Griff zu bekommen. Zumal nicht nur in China davon ausgegan-
gen wird, dass Gesellschaft als Phänomen zu verstehen ist, das sich aus 
dem Zusammenwirken der Summe ihrer Teile ergibt, den kommunika-
tiven Interaktionen ihrer menschlichen »Mitglieder«. Die Tendenz, ge-
sellschaftlichen Problemen persönlichen wie sachlichen Typs dadurch 
beizukommen, dass auf Handlungsänderungen individueller Perso-
nen oder Organisationen gesetzt wird, ist aufgrund dieses populären 

29	 	Dass es dem Rechtssystem in China schwerfällt, gerichtliche Urteile durch-
zusetzen, und deshalb oft Lokalregierungen auf der schwarzen Liste der 
»Staatliche Kommission für Entwicklung und Reform« aufgeführt werden 
(Dai 2020: 140), ist ein Indiz dafür, dass Recht und Politik in China nicht 
als funktional getrennte Systeme operieren – was allerdings bei autoritären 
Regimen kaum erstaunt.
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gesellschaftlichen Selbstverständnisses von unmittelbarer Plausibilität.30 
Wenn alle nur pünktlich ihre Steuer zahlen würden, gäbe es keine Proble-
me bei der Finanzierung von Schulen oder sonstiger Infrastruktur. Wenn 
alle ehrlicher und vertrauenswürdiger wären, würden Phänomene wie 
Plagiate in der Wissenschaft, Korruption, Veruntreuung von Subventi-
onen oder die Vermeidung von Steuern gar nicht existieren. Wenn sich 
nur alle hätten impfen lassen, wäre die Pandemie frühzeitig überstanden 
gewesen.31 Wenn sich die Möglichkeit ergibt, wie nunmehr durch fortge-
schrittene Formen digitaler Kommunikation, Handlungsänderungen von 
Personen bzw. Organisationen auf gesellschaftlicher Ebene etwa mittels 
eines »Sozialkredits« zu erzwingen, dann mag diese wie ein Schlüssel er-
scheinen, der ein effizientes Management der Gesellschaft ermöglichen 
kann; aktuell offenkundig für chinesische Politik. 

Eine differenzierte, weniger moralanfällige Perspektive auf Gesell-
schaft wird durch die Erkenntnis möglich, dass diese nicht aus indi-
viduellen Menschen und ihren kommunikativen Interaktionen besteht, 
sondern als System zu verstehen ist, das sich durch die Operation der 
Kommunikation produziert und reproduziert. Ein autopoietisches Sys-
tem, das sich durch Kommunikation und nur Kommunikation fort-
während von seiner nicht-kommunikativen Umwelt unterscheidet. Zur 
nicht-kommunikativen Umwelt der Gesellschaft gehören auch autopoi-
etische Systeme wie das Bewusstsein von Menschen oder deren Physis, 
die sich auf Basis ganz anderer Operationen, nämlich Aufmerksamkeit 
oder Gedanken bzw. biochemische Prozesse, fortwährend von ihrer auch 
gesellschaftlichen Umwelt unterscheiden.32 Autopoietische Systeme sind 

30	 	Entsprechend dominieren in den Sozialwissenschaften handlungs- und nicht 
systemtheoretische Paradigmen den Diskurs. Auch stößt eine handlungsthe-
oretische, an Personalität ausgerichtete Disposition der Gesellschaft, wie sie 
durch digitale Kommunikation mittels stabiler Nutzerprofile plausibilisiert 
wird, kaum auf Widerstände. Die Digitalisierung der Gesellschaft rennt ge-
wissermaßen durch Türen, die durch ihre populären handlungstheoretischen 
Selbstbeschreibungen schon offenstehen (vgl. Kapitel 3).

31	 	Es sei in diesem Zusammenhang nochmals an Margaret Thatchers Auffas-
sung von »Gesellschaft« erinnert: »So etwas wie die Gesellschaft gibt es 
nicht. Es gibt nur einzelne Männer und Frauen und es gibt Familien. Keine 
Regierung kann existieren, ohne dass die Menschen zunächst für sich selbst 
sorgen.« (Thatcher in einem Interview von 1987)

32	 	Wird das Bewusstsein oder die Physis des Menschen gesellschaftlich the-
matisiert, etwa in der Wissenschaft als Psychologie oder Biologie, erfolgt 
dies kommunikativ – und nur kommunikativ. Jedenfalls sind in den ent-
sprechenden wissenschaftlichen Journalen oder etwa in Gesprächen un-
ter Wissenschaftlern weder gedankliche noch biochemische Operationen 
existent. Gleichwohl Interaktionssysteme wie Gespräche ohne gedank-
lich und physisch komplex operierende Umwelt unmöglich wären. Ebenso 
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aufgrund ihrer operativen Unabhängigkeit von ihrer Umwelt abhängig, 
nämlich davon, dass es ihnen fortwährend gelingt, den Unterschied zu 
ihren Umwelten aufrecht zu erhalten. Reproduziert wird durch operati-
ve Schließung eines Systems nicht seine (solipsistische) Einheit, sondern 
die fortwährende Unterscheidung von seiner Umwelt. Dies macht eine 
strukturelle, also selbsterzeugte Offenheit von Systemen für Umweltver-
hältnisse erforderlich, die dadurch ermöglicht wird, dass (ausreichend 
komplexe) Systeme strukturell zwischen eigenen und fremden Bezügen, 
zwischen Selbst- und Fremdreferenz unterscheiden können. Der Unter-
schied zwischen System und Umwelt wird reflexiv in einem »re-entry« 
(Spencer-Brown) in »nicht-trivialen« Systemen (von Foerster) wie der 
Gesellschaft im System selbst unterschieden. Fremdreferentialität wird 
selbstreferentiell konstruiert, erzeugt Umweltsensibilität, gleichwohl Sys-
teme niemals operativ in ihre Umwelten »ausgreifen« können.

Die Gesellschaft kann derart Strukturen entwickeln, welche eher 
selbst- oder eher fremdreferentiell (umweltsensibel) ausgerichtet sind. 
Mit Blick auf das Funktionssystem Wissenschaft etwa sind Theorien 
eher an Selbstreferenz orientiert, während empirische Forschung in ih-
rer Methodik eher fremdreferentiell ausgerichtet ist. Politik ist durch de-
mokratische Wahlen, Umfragen in Stichproben von (potenziellen) Wäh-
lern, oder durch Lobbyarbeit fremdreferentiell disponiert, erzeugt mittels 
dieser Strukturen Umweltsensibilität, obgleich sie nach einer Wahl selbst 
zu entscheiden hat, wie der »Wählerwille« zu interpretieren ist, welche 
Partei etwa unter den Bedingungen welcher Koalitionen »vom Volk« ei-
nen »Regierungsauftrag« erhalten hat. Das Funktionssystem der Wirt-
schaft erzeugt ebenso selbstreferentiell mittels Preisen Umweltsensibili-
tät, erkennt dadurch Knappheiten. Allerdings kann auch hier die Umwelt 
nicht determinieren, was im Wirtschaftssystem, welches sich durch Zah-
lungen ermöglichende Zahlungen reproduziert (Luhmann 1988c), zu ge-
schehen hat. Die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferenz ist eine 
selbstreferentielle, eine im System konstruierte. Es bleibt der Eigenlogik, 
dem operativen Bezug von Systemen auf eigene Strukturen überlassen, 
wie diese auf ihre selbst erzeugten Informationen reagieren. Hohe Prei-
se etwa, die Information von Knappheiten, können in Orientierung an 
einen Massenmarkt zu Produktionssteigerungen führen; aber auch dazu, 

wenig kann Kommunikation in gedankliche Operationen diffundieren, 
wenn sich Bewusstsein mit dem Thema »Gesellschaft« bzw. »Kommu-
nikation« befasst, obgleich Bewusstsein erst möglich wird, wenn dieses 
durch Kommunikation in seiner Umwelt fortwährend irritiert wird. Die 
adäquate Analyseeinheit für die Untersuchung von Formen der Gesell-
schaft und ihren Veränderungen ist demnach nicht »der Mensch«, sondern 
Kommunikation in ihren unterschiedlichen operativen und strukturellen 
Formen (ausführlich Luhmann 1984; knapp skizzierend auch vorliegend 
Kapitel 2).
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wenn es sich um Waren im Luxussegment handelt, die Produktion sta-
bil zu halten.

Festzuhalten ist, dass eine kommunikative Orientierung an Selbst- 
bzw. Fremdreferenz nie exklusiv erfolgen kann. Soziale Systeme konsti-
tuieren sich durch Kommunikation als der fortwährenden (ereignishaf-
ten) Unterscheidung dreier Selektionen. Kommunikation versteht sich 
selbst selektiv, wenn es ihr möglich ist, zwischen einer fremdreferentiell 
selektierten Information und einer selbstreferentiell selektierten Mittei-
lung zu unterscheiden, was die Selektion einer weiteren Mitteilung er-
laubt, die wiederum von einer selektierten Information unterschieden 
werden kann, um verstanden zu werden, usw. (Luhmann 1984: 203). 
Ein selbstreferentieller Bezug in der Kommunikation kann niemals ganz 
auf Kosten von Fremdreferenz ausgeschaltet werden – oder umgekehrt. 
Obgleich sich wie gezeigt in Funktionssystemen Strukturen im Sinne von 
Präferenzorientierungen ausdifferenzieren können.33

Wir wollen im Folgenden zeigen, dass es auch in Bezug auf Formen 
der Gesellschaft und nicht etwa nur auf der Ebene von Funktionssyste-
men möglich ist, Präferenzorientierungen zu unterscheiden. Wir hatten 
bereits festgehalten, dass sich die Form der funktionalen Differenzierung 
durch ihre Sachorientierung, durch ihre fremdreferentielle Ausrichtung, 
auszeichnet. Nämlich durch eine funktionale bzw. sachliche Orientie-
rung an Leistungen, wie sie durch Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Er-
ziehung oder Kunst erbracht werden. Dies im Gegensatz zur Form eines 
(in China geplanten) »Reputationsstaates«, der sich mittels persönlich 
bzw. organisatorisch zuzurechnenden Sozialkrediten eher selbstreferen-
tiell ausrichten würde.

Um gesellschaftlichen Wandel zu verstehen, wie er offenkundig mit-
tels digitaler Formen der Kommunikation möglich ist, muss zunächst er-
kannt werden, wodurch gesellschaftliche, aber auch biotische Evolution 
im Grundsatz vorangetrieben wird. Evolutionäre Veränderungen werden 
beschleunigt, wenn sich die operativen Bedingungen der Reproduktion 
autopoietischer Systeme verändern. Im Falle lebender Systeme betrifft 
dies Fortpflanzung, im Falle sozialer Systeme Kommunikation. Einerseits 
kann dies durch unmittelbare Veränderung der Reproduktionsbedin-
gungen geschehen, was einen radikalen evolutionären Wandel zur Folge 
hat; andererseits indirekt durch Veränderungen der Umweltbedingungen 

33	 	Diese Möglichkeit ergibt sich schon auf der operativen und nicht erst struk-
turellen Ebene – etwa als empirisch ausgerichtete Forschungsprogramme in 
der Wissenschaft – der Kommunikation. So ist Ironie als selbstreferentiell, 
Sarkasmus als fremdreferentiell orientierte Form der Reflexion von Kom-
munikation zu verstehen (Räwel 2007a). Reine Mathematik lässt sich als 
eine Form der Kommunikation verstehen, der es darum geht, die Kompo-
nente der Fremdreferenz in den von Gödel (1931) aufgezeigten Grenzen aus-
zuschalten. 
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autopoietischer Systeme. Diese führen zu vergleichsweise langsamen evo-
lutionären Entwicklungen, da sich autopoietische Systeme (etwa biolo-
gische Arten) durch diese Form der Veränderungen nur indirekt verän-
dern; nämlich nur insofern, als sich dadurch wiederum die Bedingungen 
ihrer Reproduktion verändern. Festzuhalten ist in diesem Zusammen-
hang, dass sich Einflüsse aus der Umwelt nicht informativ bzw. kausal 
auf autopoietische Systeme auswirken, sondern als Irritationen nur in 
deren struktureller Eigenlogik verarbeitet werden können. 

Mit Blick auf biotische Evolution ermöglichte erst die Veränderung 
der reproduktiven Bedingungen lebender Systeme, nämlich die Entwick-
lung sexueller Reproduktion neben der zuvor lediglich üblichen asexuel-
len Reproduktion prokaryotischen (bakteriellen) Lebens die Entstehung 
einer Vielfalt eukaryotischen Lebens. Als »Kambrische Explosion« kam 
es zu einem radikalen evolutionären Wandel, zur Entstehung einer Viel-
falt von lebenden Systemen, ja, zur Entstehung von biologischen Arten 
selbst (Räwel 2017 und 2019). In Bezug auf die reproduktiven Bedin-
gungen sozialer Systeme lassen sich bislang drei unterschiedliche For-
men kommunikativer Operationen unterscheiden. Die Form mündlicher, 
schriftlicher und schließlich schriftlich-buchkultureller Kommunikati-
on, wie sie durch die Erfindung des Buchdrucks im 15. Jahrhundert er-
möglicht wurde. Diese unterschiedlichen Operationsformen sind mit un-
terschiedlichen Gesellschaftsformen assoziiert, nämlich Stammes- und 
Clangesellschaften (segmentäre Differenzierung), hierarchisch oder feu-
dal strukturierte Gesellschaften (stratifikatorische Differenzierung), und 
schließlich mit der Innovation des Buchdrucks die Entwicklung der mo-
dernen funktional ausdifferenzierten Gesellschaft (vgl. Luhmann 1997). 
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob auch digitale Formen 
der Kommunikation als innovative Operationen zu verstehen sind, die 
mit radikalen gesellschaftlichen Formveränderungen einhergehen (vgl. 
etwa Baecker 2007).34

Festzuhalten ist in diesem Zusammenhang, dass eine Orientierung 
an Persönlichkeit bzw. Sachlichkeit nicht mit einem selbst- bzw. fremd-
referentiellen Bezug gleichzusetzen ist. Dies ist schon dadurch bedingt, 
dass die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferenz bzw. von Mittei-
lung und Information auf der operativen Ebene sozialer Systeme erfolgt. 

34	 	Da es uns um die gesellschaftlichen Konsequenzen geht, die mit digitalen 
Formen der Kommunikation einhergehen, werden wir uns lediglich mit evo-
lutionären Entwicklungen beschäftigen, die mit unmittelbaren Veränderun-
gen der kommunikativen Form der Operation verbunden sind. Selbstver-
ständlich findet gesellschaftliche Evolution auch wie erwähnt indirekt durch 
Veränderungen der (internen) Umweltbedingungen der Gesellschaft statt; 
etwa infolge zunehmender Organisation der modernen Gesellschaft. Wir 
können in diesem Zusammenhang lediglich auf die detaillierten Beobach-
tungen von Luhmann (1980–1995) verweisen.
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Hingegen bezieht sich die Unterscheidung einer Präferenz sozialer Syste-
me für Persönlichkeit bzw. Sachlichkeit auf deren Strukturen. Allerdings 
behaupten wir, dass die Form der kommunikativen Operationen wesent-
lich die präferierten Strukturen sozialer Systeme bestimmen. Ihre eher 
persönliche oder eher sachliche Ausrichtung ergibt sich durch die vari-
ierenden Bedingungen für persönliche Anwesenheit, die unterschiedli-
chen operativen Formen der Kommunikation zu eigen ist. So ist eine eher 
personelle Fokussierung bei sich mittels mündlicher Kommunikation re-
produzierenden Interaktionssystemen zu beobachten. Kommunikation 
erfolgt hier mit höherer Wahrscheinlichkeit sachlich unkritisch, ist ten-
denziell durch Takt, Rücksichtnahme und Zurückhaltung strukturiert. 

Sozialen Systemen wie der Gesellschaft, wie Organisationen oder In-
teraktionssystemen ist deshalb ohne weiteres möglich, selbstreferentielle 
Kategorien wie Persönlichkeit fremdreferentiell, gewissermaßen objek-
tivierend zu beobachten. Etwa in der Wissenschaft, wenn innerhalb uni-
versitärer Organisation Psychologen per Fragebögen die Persönlichkeits-
eigenschaften von Probanden ermitteln. Oder etwa in der Politik, wenn 
Parteien mittels Abstimmung geeignetes Personal für eine Kanzlerschaft 
bestimmen. Oder im Erziehungssystem, wenn im Rahmen schulischer 
Organisation die Eignung eines Lehrers durch Probeunterricht geprüft 
wird. Mit Blick auf die gesellschaftliche Ausdifferenzierung von Intim-
systemen ist gar eine Form der Kommunikation zu beobachten, welche 
exklusiv persönlich ausgerichtet ist. Im Kommunikationsmedium Liebe 
wird (gegenseitig) jegliche Sachorientierung auch noch persönlicher Be-
obachtung und Bewertungen unterzogen (»Seltsam, wie oft Du in letz-
ter Zeit spät abends im Büro arbeiten musst.«). Offenkundig ist, dass 
sich diese Form »passionierter« Kommunikation rasch überlastet, wenn 
es ihr nicht gelingt, sich durch Alltagsroutinen oder wohlwollende Igno-
ranz zu entlasten (vgl. Luhmann 1982). Die exzessive Orientierung von 
Intimsystemen an Persönlichkeit ist (für Verliebte) nur in Interaktions-
systemen (zeitweise) realisierbar, nicht in Funktionssystemen.

Die für Funktionssysteme charakteristische Sachorientierung wird 
dadurch sichergestellt, dass der Zugang zu ihnen unpersönlich erfolgt. 
Die Differenziertheit funktionaler Differenzierung in sachlicher Hinsicht 
bedarf des undifferenziert persönlichen, also unpersönlichen Zugangs. 
Nicht zuletzt deshalb kam es, wie bereits erwähnt, im Zuge sozialer Evo-
lution zur Ausrufung universell gültiger Menschenrechte. Es setzte sich 
gesamtgesellschaftlich die Vorstellung durch, dass alle Menschen (vor 
dem Gesetz) gleich sind. Wobei der Verdacht aufkommt, dass es sich 
um einen nicht gerechtfertigten Universalitätsanspruch handelt, es etwa 
aus der Perspektive Chinas um die Durchsetzung eines westlichen Kon-
zepts gehen würde (vgl. etwa Weiß 2016). Normativ unterstützt als Be-
streben nach allumfassender gesellschaftlicher Inklusion sollen »Men-
schenrechte« jedenfalls »im Westen« den Zugang zu gesellschaftlichen 
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Funktionssystemen unabhängig von persönlichen Merkmalen wie Ge-
schlecht, Rasse, Behinderung, sexuelle oder religiöse Orientierung si-
cherstellen. Funktionssysteme sind also als kommunikativ und nur kom-
munikativ operierende Systeme zu verstehen, die abstrakt, effizient und 
unpersönlich gesellschaftliche Leistungen erbringen. Der enorm schnel-
le, historisch präzedenzlose gesellschaftliche Wandel, der nicht zuletzt 
durch die Vielzahl technischer Errungenschaften der Moderne bedingt 
ist, wäre ohne die Leistungsfähigkeit funktionaler Differenzierung, etwa 
als Wissenschaft, unmöglich gewesen.35 Auch digitale Formen der Kom-
munikation, die nunmehr das moderne gesellschaftliche Leben prägen, 
beruhen auf technischen Errungenschaften, die erst durch wissenschaft-
liche Spezialisierung möglich wurden.

Die Herausforderung der Systemtheorie ist nicht, zu erkennen, dass 
es sich bei Funktionssystemen um Systeme handelt, die sich autopoi-
etisch auf Basis kommunikativer und nur kommunikativer Operatio-
nen in ihrem Bestand aufrechterhalten. Möglich ist, diese Sicht als mehr 
oder minder plausible theoretische Konstruktion zu verstehen. Dies im 
Gegensatz zum Verständnis von Interaktionssystemen und Organisati-
onen, denen in der Beobachtung von menschlichen Körpern buchstäb-
lich mehr Hand und Fuß, eine scheinbar offensichtliche empirische Evi-
denz zukommt. Es mag gar als realistische Gefahr erkannt werden, dass 
es anonym und unpersönlich sich reproduzierenden Funktionssystemen 
möglich ist, »Lebenswelten« zu »kolonialisieren«, zum Beispiel mittels 
anonymer Medien wie Geld oder Macht. Kommunikation unter An-
wesenden würden unvernünftige Sachzwänge oktroyiert, die der »sozi-
altechnologischen« Eigenlogik unpersönlicher Funktionssysteme zuzu-
rechnen sind (vgl. Habermas 1981). 

Die tatsächliche Herausforderung liegt in der Erkenntnis der System-
theorie, dass alle Formen sozialer Systeme sich mittels kommunikativer 
Operationen in ihrem Bestand aufrechterhalten. Lediglich unter dem 
Vergleichsgesichtspunkt der Konstitution von Systemen durch Kommu-
nikation lassen sich segmentär, stratifikatorisch, funktional, aber auch 
sich organisatorisch oder interaktiv ausdifferenzierende Systeme nicht 
unterscheiden. Es sind kommunikativ und nur kommunikativ sich re-
produzierende Systeme. Lediglich in Bezugnahme auf Kommunikati-
on lässt sich deshalb nicht erkennen, was eine primär mittels digitaler 

35	 	Es ist nicht die Ineffizienz der modernen Gesellschaft, sondern deren Effizi-
enz, die zunehmend zum Problem wird. Eine Effizienz, die in ihrer fremdre-
ferentiellen Ausrichtung für ein historisch präzedenzloses Ausmaß an Um-
weltschäden durch eine Spezies sorgt. Mittelbar zeitigen Umweltprobleme 
wie der Klimawandel auch selbstreferentielle bzw. selbstgefährdende ge-
sellschaftliche Konsequenzen. Dies z.B. im Unterschied zur selbstreferenti-
ell ausgerichteten Gesellschaft der Azteken, die sich mittels exzessiv prakti-
zierten Opferkults unmittelbar selbst gefährdete (Nicholson 1971).

VERSUCHE, GESELLSCHAFT ZU ORGANISIEREN

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


103

kommunikativer Operationen sich reproduzierende »nächste Gesell-
schaft« charakterisiert. Doch ist es gerade diese Frage, die uns interes-
siert.

Um diese zu beantworten, ist eine unmittelbare Bezugnahme auf Kom-
munikation einerseits zu abstrakt. Andererseits wäre ein Vergleich von 
Formen gesellschaftlicher Differenzierung nicht abstrakt genug, um 
zu beobachten, was eine »nächste Gesellschaft« auszeichnet. Eine un-
terschiedliche Formation der Differenzierung ist schließlich genau das 
Merkmal, das variierende sozialevolutionär hervorgebrachte Gesell-
schaften voneinander unterscheidet; sie hat in dieser Frage kein infor-
matives Potential mehr. Die Differenzierungsform einer »nächsten Ge-
sellschaft« lässt sich nicht mit dem Konzept der Differenzierungsform 
selbst klären. Ob es sich bei der nächsten Gesellschaft um eine »Netz-
werkgesellschaft« handelt (vgl. Castells 2001), ist deshalb eher Spekula-
tion als theoretische Schlussfolgerung.36

Wir wollen wie folgt versuchen, die Frage nach der Differenzierungs-
form einer »nächsten Gesellschaft« bezugnehmend auf das Konzept der 
Präferenzreferenz zu klären. Gemeint ist eine variierende Präferenz für 
selbst- bzw. fremdreferentielle Strukturen sozialer Systeme, die unter-
schiedlichen operativen Formen der Kommunikation zu eigen ist. Wir 
gehen davon aus, dass mündlichen, schriftlichen, buchkulturellen und 
digitalen kommunikativen Operationen ein unterschiedliches Potential 

36	 	Die Systemtheorie sieht auch kein Erklärungspotential in dem Ansatz, un-
terschiedliche (historische) Formen der Gesellschaft in Bezugnahme auf die 
Unterschiedlichkeit von Menschen zu unterscheiden. Schließlich tauchen 
in sozialen Systemen, anders als in deren Umwelt, menschliche Körper und 
Psychen gar nicht auf. Auch nicht in personalnahen Systemen wie Organi-
sationen oder Stammesgesellschaften. Selbst Handlungstheorie, die davon 
ausgeht, dass Gesellschaften im Grundsatz aus Menschen bzw. menschli-
chen Subjekten bestehen, wird auf Kommunikation zurückgreifen müssen, 
um unterschiedliche Gesellschaftsformen zu unterscheiden. Denn nachweis-
lich hat sich die physische bzw. neuronale Konstitution von homo sapiens 
mindestens in den letzten zweihunderttausend Jahren nicht oder kaum ge-
ändert (Henke/Rothe 1994). Physis bzw. neuronales System (Gehirn) haben 
deshalb in dieser Frage keine informative Potenz. In der modernen Gesell-
schaft sozialisiertes stammesgesellschaftliches Personal hätte kaum Proble-
me, sich gegenwärtig zurechtzufinden. Dass gesellschaftliche Evolution eine 
ist, die nicht an physische, sondern an kommunikative Reproduktion gebun-
den ist, wird auch dadurch deutlich, dass Formveränderungen der Gesell-
schaft rapider vonstattengehen als diejenigen biotischer Evolution (Räwel 
2017). Der Übergang von stratifizierten gesellschaftlichen Formen hin zur 
funktional differenzierten Gesellschaft der Moderne erfolgte innerhalb we-
niger hundert Jahre. Homo sapiens in seiner physischen Konstitution bzw. 
als biologische Art ist dagegen von hoher Stabilität.
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zukommt, sich vorzugsweise strukturell personell (selbstreferentiell) 
oder sachlich (fremdreferentiell) auszurichten.

Mündliche, mit segmentärer Differenzierung assoziierte Formen der 
Kommunikation, waren selbstreferentiell ausgerichtet, strukturell perso-
nell orientiert. Dies liegt daran, dass Kommunikation praktisch gleichge-
setzt werden musste mit dem Auftauchen und Verschwinden von Perso-
nen. Kommunikation hatte keinen von Personen unabhängigen Bestand, 
keine über die Eigendynamik von Interaktionssystemen hinausgehen-
de Existenz und war deshalb auf eindeutig identifizierbares Personal zu 
attribuieren (Jäger 1973). Eine Sachorientierung, etwa Jagd oder Kin-
derbetreuung betreffend, war stets an individuelle Personen gebunden, 
konnte nicht sachlich-institutionell ausgegliedert werden, wie etwa in 
Kindergärten. Stets naheliegende selbstreferentielle Zurechnung von 
Kommunikation auf Personen bzw. persönliche Verantwortlichkeit – 
statt eine fremdreferentielle Zurechnung auf Situativität – machte münd-
liche Kommunikation moralanfällig und konfliktträchtig. Es entwickel-
ten sich Mechanismen, um (familiäre) Persönlichkeit zu schützen, so zum 
Beispiel eine unter allen Umständen zu wahrende Ehre oder taktvolle 
Kommunikation zum Schutze persönlicher Integrität. Es galt Gesichts-
verluste zu vermeiden, was die Tendenz zur affirmativen Attitüde bzw. 
zur Vermeidung von konfliktträchtigen »Neins« in der Kommunikation 
wahrscheinlich machte (vgl. etwa Lloyd-Jones 1987). Sich exklusiv mit-
tels flüchtiger mündlicher Kommunikation reproduzierende Stammesge-
sellschaften hatten dem Problem ihrer strukturellen Selbstvergessenheit 
die Ausdifferenzierung von Traditionen und Mythen entgegenzusetzen. 
Da Kommunikation in segmentär differenzierten Gesellschaften nur un-
ter der Bedingung unmittelbarer Anwesenheit von Menschen erfolgte, 
dominierte eine Weltanschauung, die eher persönlich als sachlich ausge-
richtet war.37 Durch (frühkindliche) Sozialisierung, die maßgeblich durch 
mündliche Kommunikation körperlich Anwesender erfolgt, ist in allen 
Gesellschaftsformen eine Orientierung an Personen, eine Orientierung 
an der kompakten Einheit »Mensch« garantiert bzw. plausibilisiert.

Auch über Schriftlichkeit verfügende stratifizierte Gesellschaften 
waren noch maßgeblich selbstreferentiell bzw. personell ausgerichtet. 
Schriftlichkeit erlaubte zwar eine Ausdifferenzierung von Personalforma-
tionen, nicht aber eine von Personalität unabhängige Sachorientierung 

37	 	Sachprobleme wie das Wetter in seiner existentiellen Bedeutung etwa durch 
Regentänze (z.B. Bunzel 1932) selbstreferentiell zu beeinflussen, konnte ex-
zessive Ausmaße annehmen. So sind die Azteken für einen übersteigerten, 
jährlich viele zehntausende Menschen das Leben kostenden Opferkult be-
kannt. Das Wohlwollen von ihrem Glauben nach existentiell wichtigen Göt-
tern (Fremdreferenz) konnte nur selbstreferentiell, mit eigenen Mitteln und 
Möglichkeiten (Opfern), sichergestellt werden (vgl. Nicholson 1971, Harner 
1977).
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bzw. fremdreferentielle Ausrichtung. Schriftliche Kommunikation blieb 
vorerst noch ein Phänomen, dass Gesellschaft nicht wesentlich reprodu-
zieren, schon aber strukturieren konnte. Es konnten sich Rangordnun-
gen von Personenverbänden ausdifferenzieren, denen unterschiedliche 
gesellschaftliche Funktionen bzw. Sachorientierungen zukamen, so in 
Ausdifferenzierung eines Adels, dem es mit einem König oder Kaiser an 
der Spitze gebührte, Herrschaft auszuüben, Recht zu sprechen und für 
den Schutz der Bevölkerung zu sorgen; ein für Glaubensfragen, »Seelen-
heil« und Erziehungsaufgaben zuständigen Klerus, und einen »Nähr-
stand« mit Bauern und später auch Bürgern als Mehrheit der Bevölke-
rung, die für die wirtschaftliche Versorgung zuständig war (Oexle 2009). 
Nicht zuletzt durch Schrift eigenen Möglichkeiten zur Distinktion konn-
te sich der schrift- bzw. bibelkundige Klerus gegenüber dem analphabe-
tischen, für andere Funktionen zuständigen Bauernstand ausdifferenzie-
ren. Dass es sich dabei um Geburtsstände handelte, sicherte einerseits die 
Stabilität hierarchischer Ordnung, andererseits, einmal mehr, dass gesell-
schaftliche Anforderungen primär personen- statt sach- oder leistungs-
orientiert bewältigt wurden. Eine Migration von Personen zwischen 
Ständen, etwa aufgrund »hervorragender Leistungen« wie die Moderne 
beobachten würde, war kaum möglich (Schulze 1988). 

Schrift erlaubte es zudem, Herrschaftsräume auszuweiten. Durch sie 
ermöglichte Symbolisierung der Anwesenheit von Abwesenden (Herr-
schern oder Göttern) konnten sich Rangordnungen stabilisieren. Die mit 
Über- und Unterordnung von gesellschaftlichen Schichten verbundenen 
Handlungserwartungen konnten sich mehr oder minder auch noch an 
der Peripherie von Machtzentren wie Rom konsolidieren, auch dann, 
wenn bei Abwesenheit militärischer Herrschaftsmacht kein unmittelba-
rer (physischer) Zwang zu befürchten war.

Es entwickelten sich zumal an Höfen kultivierte Formen der »Ehrer-
bietung«, »Complimentir-Kunst«, »Anstandsregeln«, »Höflichkeit« und 
des »Takts« (Beetz 1990), also vorrangig an (brieflichen) Interaktions-
systemen ausgerichtete Normen des Zusammenlebens, die einmal mehr 
eine selbstreferentielle, personelle Ausrichtung auch stratifizierter Gesell-
schaften verdeutlichen. Erstaunlich ist in diesem Zusammenhang, wie 
lange sich die Institution des Duells halten konnte, wenn auch in seiner 
Spätform wohl nur noch als Kuriosum (vgl. etwa v. Kalm 1994).

Erst durch Erfindung des Buchdrucks um 1440 durch Johannes Gu-
tenberg und die sich in den nächsten Jahrhunderten etablierende Buch- 
und Schriftkultur konnte eine Sachorientierung in der Bewältigung 
gesellschaftlicher Aufgaben bzw. Funktionen evolvieren. Schriftliche 
Kommunikation vermag die persönliche oder selbstreferentielle Kompo-
nente der Kommunikation (Mitteilung) von ihrer sachlichen Komponen-
te (Information) räumlich, zeitlich und personell zu trennen. Die Ope-
rationsweise schriftlicher Mitteilungen in der Form etwa von Briefen, 
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Flugblätter, Zeitungen, Büchern oder Online-Texten ermöglicht, dass 
Kommunikation fast unabhängig von räumlichen und zeitlichen Rest-
riktionen auch dann noch verstanden, also von Information, unterschie-
den werden kann, wenn der Autor abwesend ist (oder gar tot). Schriftli-
che Kommunikation ermöglicht eine fremdreferentielle gesellschaftliche 
Ausrichtung, eine Orientierung an Informativität und Sachlichkeit. Res-
triktionen bedingt durch körperliche Anwesenheit, etwa eine taktvol-
le Berücksichtigung persönlicher Eigentümlichkeiten wie Introversion 
oder Extraversion, Gewissenhaftigkeit oder Nachlässigkeit (John/Dona-
hue/Kentle 1991), finden in Funktionssystemen keine Berücksichtigung. 
Oder, genauer, finden nur insofern Berücksichtigung, als sie eine zentrale 
Rolle in unterschiedlichen Funktionssystemen zuzurechnenden Interakti-
onssystemen und Organisationen spielen. Funktionssysteme wie Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Erziehung, Religion oder Kunst kennen keine 
Mitglieder, keine individuelle Adressierung. Vielmehr ist Kommunika-
tion hier sachlich und abstrakt programmiert an Präferenzcodierungen 
ausgerichtet: etwa Machtgewinn statt Machtverlust, Zahlungsfähigkeit 
statt -unfähigkeit, Wahrheit statt Unwahrheit, gute statt schlechte Noten.

Funktionssysteme streben (normativ) eine allumfassende, gewisserma-
ßen »menschenrechtliche« Inklusion an. Grundsätzlich soll kein Mensch 
aufgrund spezifischer persönlicher Merkmale wie Geschlecht, Hautfarbe 
oder sexuelle Orientierung der Zugang zu Funktionssystemen verwehrt 
werden. Obgleich sich Verhältnisse natürlich faktisch anders darstellen 
können: »Die faktische Ausschließung aus einem Funktionssystem – kei-
ne Arbeit, kein Geldeinkommen, kein Ausweis, keine stabilen Intimbezie-
hungen, kein Zugang zu Verträgen und zu gerichtlichem Rechtsschutz, 
keine Möglichkeit, politische Wahlkampagnen von Karnevalsveranstal-
tungen zu unterscheiden, Analphabetentum und medizinische wie auch 
ernährungsmäßige Unterversorgung – beschränkt das, was in anderen 
Systemen erreichbar ist« (Luhmann 1997: 630). In einer funktional aus-
differenzierten Gesellschaft gilt es allerdings, diese empirisch sichtbaren 
Verhältnisse zu bekämpfen, sie werden als deviant erfahren. Entspre-
chend differenzieren sich einmal mehr Institutionen wie »Sozialhilfe« 
oder ein Funktionssystem der »Sozialen Arbeit« aus (vgl. Baecker 1994, 
Maas 2009), denen es in sachorientierter Funktionalität zukommt, eine 
gesellschaftliche Vollinklusion von Personen wenn nicht faktisch zu er-
reichen, so doch anzustreben.38 

Unter dem Vergleichsgesichtspunkt des Konzepts der Präferenz-
referenz lässt sich nun präziser erläutern, was die »nächste«, sich 

38	 	Auch Bestrebungen, ein bedingungsloses Grundeinkommen einzuführen 
(Straubhaar et al. 2008), das der zentralen Bedeutung des Wirtschaftssys-
tems für die Inklusion von Personen Rechnung trägt, sind dem normati-
ven Grundsatz der funktional differenzierten Gesellschaft geschuldet, eine 
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maßgeblich durch digitale Formen der Kommunikation reproduzie-
rende Gesellschaft kennzeichnet. Segmentär und stratifikatorisch dif-
ferenzierten Gesellschaften ist aufgrund ihrer primären Reprodukti-
on durch mündliche Kommunikation eine Personenorientierung, eine 
strukturell selbstreferentielle Ausrichtung zu eigen. Hingegen zeichnet 
sich die funktional differenzierte, sich wesentlich schriftlich reprodu-
zierende Gesellschaft durch ihre strukturelle Ausrichtung an Fremd-
referenz aus. Die moderne Gesellschaft ist in ihrer Orientierung an 
Funktionssystemen vorrangig sachlich orientiert.39 Die »nächste Ge-
sellschaft« zeichnet sich dadurch aus, dass es zur Re-Personalisierung, 
allenfalls zur Organisation ihrer funktionalen Problembezüge kommt. 
Deshalb, weil digitale Kommunikation mittels beständiger Nutzerprofi-
le eine stabile und dauerhafte personelle bzw. organisatorische Attribu-
tion von funktional bzw. sachlich unterschiedlicher Kommunikation re-
alisiert. Digitalisierung erlaubt eine handlungstheoretische, maßgeblich 
an Personen bzw. Organisationen ausgerichtete Gestaltung der Gesell-
schaft. Dass sich digitale Formen der Kommunikation innerhalb weni-
ger Jahrzehnte durchsetzen konnten, ist dadurch zu erklären, dass diese 
an präsente gesellschaftliche Vorstellungen bzw. Selbstbeschreibungen 
anknüpfen. Die »nächste Gesellschaft« realisiert ihre konventionellen 
Selbstbeschreibungen durch Nutzerprofile als »handlungstheoretische 
Avatare« (vgl. Kapitel 3).

Wir sprechen in diesem Zusammenhang mit Bedacht von struktu-
rell ausgeprägten Präferenz-Referenzen, bedingt durch unterschiedliche 
Formen kommunikativer Operativität. Denn offensichtlich ist, dass in 
der modernen sachlich orientierten, funktional ausdifferenzierten Ge-
sellschaft eine vorzugsweise personell orientierte Kommunikation – in 
Interaktionssystemen und Organisationen – nicht ausgeschlossen ist. 

Vollinklusion von Personen sach- und nicht personenorientiert anzustreben. 
Also gerade nicht unter der Bedingung der Aufwendung persönlich zu er-
bringender (Wirtschafts-)Leistungen. 

39	 	Mit Nassehi (2021) lässt sich formulieren, dass es der modernen funktio-
nal ausdifferenzierten Gesellschaft gut anstehen würde, sich stärker in der 
Sachdimension zu beschreiben; tatsächlich geschieht dies jedoch nicht nur 
in der Soziologie vorrangig in der Sozialdimension. Das Spannungsfeld die-
ser (nicht integrierbaren) gesellschaftlichen Dimensionen lässt sich nach 
Nassehi als Quell eines »Unbehagens« der Moderne beschreiben. Unsere 
analytische Ausrichtung ist eine andere. Uns interessiert der gesellschaftliche 
Wandel durch digitale Formen von Kommunikation, der eine primäre 
gesellschaftliche Beobachtung in der Sozialdimension plausibel erscheinen 
lässt. Wir konstruieren also ein Problem, bei der die beobachtete vorzugs-
weise gesellschaftliche Beobachtung in der Sozialdimension als Lösung er-
scheint. Normativ mehr »Behaglichkeit« anzustreben, erscheint aus dieser 
Perspektive illusionär.
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Ebenso wenig kann vermutlich eine Re-Personalisierung bzw. eine Ten-
denz zur Organisation funktionaler bzw. sachlicher Problemlagen der 
Gesellschaft die Differenzierungsform »Funktionssystem« eliminieren. 
Auch die Form funktionaler Differenzierung hat die Form der Strati-
fikation nicht ersetzt, sondern verwendet Hierarchien in neuen gesell-
schaftlichen Zusammenhängen wie Organisationen. Zu diskutieren ist 
allerdings, ob eine dominanter werdende Personalisierung der Gesell-
schaft, wie sie sich aktuell empirisch an organisatorischen Formen wie 
dem chinesischen Sozialkreditsystem beobachten lässt, darauf hindeu-
tet, dass funktionale Differenzierung als Primärform in Auflösung be-
griffen ist (vgl. Kapitel 8).

Wenn wir mit Blick auf digitale Formen der Kommunikation davon 
sprechen, dass es zu einer Re-Personalisierung in der Bewältigung gesell-
schaftlicher Anforderungen kommt, ist damit nicht gemeint, dass Men-
schen (welchen?) in der nächsten Gesellschaft (wieder?) ein größeres Ge-
wicht zukommen würde. Dass es also, in Abwandlung eines Konzepts 
von Jürgen Habermas, durch Digitalisierung zu einer De-Kolonialisie-
rung von Lebenswelten kommen würde. Einmal mehr ist festzuhalten, 
dass sich alle sozialen Systeme kommunikativ und nur kommunikativ 
reproduzieren, ganz gleich, ob es sich um Interaktionssysteme, Organisa-
tionen, Stammesgesellschaften, die moderne funktional ausdifferenzierte 
oder die »nächste Gesellschaft« handelt. Unterschiedliche Präferenzre-
ferenzen ergeben sich durch unterschiedliche Formen kommunikativer 
Operativität, nicht dadurch, dass Menschen in ihrer Kompaktheit in un-
terschiedlichen Gesellschaftsformen eine mehr oder minder große Rol-
le spielen würden. Sich durch mündliche Kommunikation reproduzie-
rende Stammesgesellschaften sind deshalb personennah orientiert, weil 
Kommunikation hier praktisch mit der An- und Abwesenheit von Per-
sonen gleichzusetzen ist. Die »nächste Gesellschaft« ist deshalb stärker 
als die funktional ausdifferenzierte personell ausgerichtet, weil aufgrund 
der Stabilität von Nutzerprofilen, die charakteristische örtliche und zeit-
liche Flexibilität digitaler Formen von Kommunikation technisch be-
werkstelligt, eine stabile individuelle Attribution von Kommunikation 
ermöglicht wird.

Das Konzept der Präferenzreferenz erlaubt zu verstehen, warum sich 
die moderne Gesellschaft innerhalb weniger Jahrhunderte durch selbst 
verursachte Umweltzerstörungen destabilisiert. Nämlich durch ihre 
fremdreferentielle, unpersönliche, sachliche Ausrichtung an Funktions-
systemen, wie sie durch ihre primäre Reproduktion mittels schriftlicher 
Formen der Kommunikation verwirklicht wird. Die moderne Gesell-
schaft unterlag in den letzten drei- bis vierhundert Jahren einem extre-
men, historisch präzedenzlosen Wandel. Waren Personen Anfang des 20. 
Jahrhunderts zur schnellen Fortbewegung noch auf Pferde angewiesen, 
war es kaum sieben Jahrzehnte später möglich, mittels fortschrittlicher 
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Raketentechnik den Mond zu betreten.40 Es ist die fremdreferentielle 
Ausrichtung der modernen Gesellschaft, die aufgrund einer nicht nach-
haltigen Energiewirtschaft einen lebensbedrohlichen Klimawandel ver-
ursacht und durch exzessive Ausbeutung von Rohstoffen, industrielle 
Landwirtschaft mit Massentierhaltung und Überfischung der Meere ein 
Massensterben von Arten bewirkt (vgl. Pievani 2013). Dies im Gegen-
satz zu strukturell selbstreferentiell ausgerichteten, sich operativ durch 
mündliche Kommunikation reproduzierende Stammesgesellschaften, die 
sich nachweislich über mehr als 100.000 Jahre stabil in ihren Umwel-
ten aufrechterhalten konnten (Lee/Daly 1999). Jedenfalls ist davon aus-
zugehen, dass eine Beeinflussung klimatischer Bedingungen durch Re-
gentänze risikoloser und »umweltfreundlicher« vonstattengeht, als etwa 
mittels »Schwefel-Injektionen« in die Stratosphäre einzugreifen, dies als 
einer der Vorschläge der neuen Forschungsrichtung »Geoengineering« 
(Crutzen 2006).

Sich abzeichnende personelle statt sachliche Präferenz einer »nächs-
ten Gesellschaft« ergibt sich aus dem Potential digitaler Formen der 
Kommunikation. Deshalb ist kein Zufall, dass strukturelle Ähnlichkei-
ten sichtbar werden zwischen der Form gesellschaftlichen Managements 
durch Chinas Sozialkreditsystem und der Form der Bekämpfung der Co-
rona-Pandemie. Es erstaunt nicht, dass die Corona-Pandemie im Grund-
satz nach Form des chinesischen Systems der Kreditierung bekämpft 
wurde. Charakteristisch ist in beiden Fällen das Bestreben, gesellschaft-
liche Probleme mittels individueller Adressierung von Kommunikation 
zu bewältigen. Das chinesische Sozialkreditsystem mag universeller auf 
gesellschaftliche Anforderungen abzielen, während sich die Form der 
Pandemiebekämpfung auf ein spezifisches Problem beschränkte. Den-
noch lässt sich das in vielen Staaten etablierte Covid-Zertifikat als Form 
der Sozialkreditierung verstehen, durch die der Zugang zu gesellschaft-
lichen Einrichtungen wie Restaurants, Fitnesscenter, Hotels, Kinos oder 
gar Arbeitsplätze und Lebensmittelgeschäfte individuell geregelt wurde.

Erst eine Impfung gegen, eine Genesung von oder eine Testung auf 
Covid-19 (»3G-Regel«) ermöglichte den Zugang zu einer Vielzahl von 
gesellschaftlichen Einrichtungen. Auch wenn die Einführung des Co-
vid-Zertifikates keinem Belohnungs-/Bestrafungssystem nach chine-
sischem Vorbild gleichkam: die Form der Bekämpfung der Corona-
Pandemie zeigt, dass eine Sozialkreditierung, eine Bewältigung von 

40	 	Technik lässt sich als Medium verstehen, das zwischen vertrauten selbst-
referentiellen und unkontrollierbaren fremdreferentiellen Bedingungen der 
Gesellschaft vermittelt. Genauer gesagt geht es bei Technik darum, Fremd-
referenz zu bändigen, diese der Sphäre kontrollierbarer Selbstreferenz zu-
zuordnen. Dies erklärt ihren fast fetischhaften Charakter in der modernen, 
funktional ausdifferenzierten und fremdreferentiell orientierten Gesellschaft 
(Räwel 2021b für eine detaillierte Ausarbeitung dieses Konzepts).
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gesellschaftlichen Problemen mittels individueller Adressierung durch 
digitale Formen der Kommunikation naheliegt. Eine stabile individuelle 
Adressierung von Kommunikation ist für ihre digitalen Formen charak-
teristisch. In Bezug auf das Covid-Zertifikat kann von einer dreistufigen 
Sozialkreditierung gesprochen werden. Geimpfte und genesene Perso-
nen genossen die höchste Stufe, die eine Zugänglichkeit zu gesellschaft-
lichen Einrichtungen wie Restaurants, Kinos, Theater ermöglichte.41 Eine 
nachrangige Stufe stellte die Testung dar, die eine zeitlich beschränkte 
Zugänglichkeit erlaubte. Die Nachrangigkeit wurde auch dadurch deut-
lich, dass durch eine Kostenpflichtigkeit von Tests der Druck auf Impf-
gegner erhöht wurde, eine Impfung (oder Erkrankung?) vornehmen zu 
lassen, oder diese Art des Kredits wurde gleich ganz für unzulässig er-
klärt (»2G-Regel«). Kein Sozialkredit und damit ein weitgehender Aus-
schluss vom »gesellschaftlichen Leben« kam Personen zu, die weder ge-
impft, genesen noch getestet waren.

Einmal mehr sei an die Form der Bekämpfung der Corona-Pandemie 
in Schweden erinnert. Aus unserer Perspektive lässt sich der in diesem 
Staat praktizierte Verzicht auf ein Covid-Zertifikat, das die individuelle 
bzw. persönliche Zugänglichkeit zu gesellschaftlichen Institutionen re-
gelte, schon fast als anachronistisches Vorgehen im Sinne sachorientier-
ter funktionaler gesellschaftlicher Differenzierung verstehen. Orientiert 
an der hier entwickelten Begrifflichkeit der Präferenzreferenz lässt sich 
beobachten, dass Schweden eine fremdreferentielle (sachorientierte) Aus-
richtung bei der Bekämpfung der Pandemie bevorzugte, während diese 
in vielen Staaten mittels Covid-Zertifikates selbstreferentiell bzw. perso-
nenorientiert erfolgte. Die strukturelle Ähnlichkeit des gesellschaftlichen 
Managements mittels Sozialkreditsystem und der Form der Bekämpfung 
der Pandemie verdeutlicht empirisch, dass gegenwärtiger sozialer Wan-
del sich nicht als politisches Programm vollzieht, sondern dem operati-
ven Potential digitaler Kommunikation zuzurechnen ist. Dies überrascht 
nicht, da sich der Wandel autopoietischer Systeme evolutionär, nämlich 
durch Veränderung ihrer reproduktiven Bedingungen vollzieht. Im Fal-
le von sozialen Systemen also durch Veränderung der operativen Form 
der Kommunikation. 

Nach Dirk Baecker (2018: 75) charakterisiert unter anderem ein elek
tronischen Medien zuzurechnender Kontrollüberschuss sozialen Sinns 

41	 	Dass dies nicht in jedem Fall zutraf, zeigte etwa das Theater an der Nie-
buhrg, wo die sogenannte »1G-Regel« praktiziert, also nur Geimpften Zu-
gang gewährt wurde (Forth 2021). Eine individuelle Kreditierung legt rasch 
eine Moralisierung gesellschaftlichen Handelns nahe, eine Beurteilung von 
Personen in den Kategorien von Achtung und Missachtung. Die Regulierung 
des Theaters kam einer Gesinnungsprüfung, einer Belohnung des Aktes der 
Impfung gleich, da sachlich ein Ausschluss von Genesenen (und allenfalls 
Getesteten) nicht zu rechtfertigen ist.
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die Form der »nächsten«, digitalen Gesellschaft. Wir gehen davon aus, 
dass die simplifizierende Personalisierung komplexen sozialen Gesche-
hens, wie sie durch digitale, nutzerprofilbezogene Formen der Kommuni-
kation nahegelegt wird, eine Illusion gesellschaftlicher Kontrolle plausi-
bilisiert. Noch vor fünf Jahrzehnten war gesellschaftlich ein »geduldiges 
Ausharren« (Rengeling 2017) kennzeichnend für die Bekämpfung ver-
gleichbar gravierender Pandemien. Dieses kann als Ausdruck der Be-
obachtung eines Mangels an Kontrolle in Bekämpfung einer Pandemie 
verstanden werden. Noch zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968 
wurden Pandemien als (mehr oder minder) fremdreferentiell hinzuneh-
mende Gefahren beobachtet, nicht als Risiken, die durch geeignete Maß-
nahmen in den Griff zu bekommen waren. Hingegen werden gegenwär-
tig die Möglichkeiten der Kontrolle von Pandemien, in gesellschaftlich 
selbstreferentieller Orientierung, wohl massiv überschätzt.42

Niklas Luhmann konnte noch 1978 feststellen, dass »die Dominanz 
funktionaler Differenzierung, wenn und soweit sie sich als Formprinzip 
in der Gesellschaft durchsetzt, die Moral evolutionär abhängt und ideolo-
gisch wie motivational disprivilegiert (Luhmann 2008: 155). Wir können 
in Abwandlung dieser Beobachtung festhalten: Wenn sich das Formprin-
zip einer persönlich bzw. organisatorisch ausgerichteten »nächsten Ge-
sellschaft« durchsetzt, sie sich erneut (wie etwa Stammesgesellschaften) 

42	 	Die selbstreferentielle, personenorientierte Präferenzreferenz zum Ver-
gleichsmaßstab genommen, lassen sich strukturelle Äquivalenzen zwischen 
der gegenwärtigen Gesellschaft in Bekämpfung einer Pandemie und Stam-
mesgesellschaften beobachten. Dem Tragen von Hygienemasken mag mehr 
Effektivität zuzurechnen sein, als das Wetter durch Regentänze oder wie 
bei den Azteken Götter durch Menschenopfer zu beeinflussen. Dennoch 
wurde das Potential an Kontrolle durch Hygienemasken wohl massiv über-
schätzt; zumindest in der Praxis ihrer Anwendung. Dies zeigte sich empi-
risch dadurch, dass einerseits ein Aufflammen von Infektionen in Ländern 
mit rigider Tragepflicht kaum verhindert wurde, andererseits dadurch, dass 
in Schweden eine praktische Abwesenheit der Verpflichtung, Hygienemas-
ken zu tragen (Tegnell 2021), keine gravierenden negativen Konsequen-
zen zeitigte. Zwar lässt sich eine Vielzahl von Labor-Studien finden, die 
nützliche Effekte hinsichtlich der Verbreitung von Viren nachweisen (etwa 
Brooks/Butler 2021). Angesichts der üblichen Probleme empirischer For-
schung, nämlich eingeschränkte Validität ihrer Ergebnisse durch limitierte 
Stichprobengröße, Studiendauer oder durch mangelhaften Praxisbezug, er-
staunt allerdings, dass die »Realstudie« in Schweden wenig Beachtung fand. 
Schließlich war hier bei weitgehender Kontinuität und Stringenz der Maß-
nahmen (Tegnell 2021) von fast idealen Verhältnissen betreffend des Reali-
tätsbezugs dieser »Studie« zur Effektivität von Hygienemasken auszugehen. 
Die in diesem Zusammenhang festzustellende Ignoranz lässt sich als illusi-
onäres Beharren der »nächsten Gesellschaft« auf Möglichkeiten von Kon
trolle und Beherrschbarkeit verstehen, die diese sich selbst zuschreibt.
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selbstreferentiell strukturiert, dann sollte es zur Wiederbelebung von mo-
ralischen Formen der Kommunikation in der Gesellschaft kommen. Es 
sollte eine motivationale wie ideologische Privilegierung von Moral zu 
beobachten sein. Gesellschaft sollte sich auf Kosten von Sachlichkeit 
strukturell mehr und mehr an moralisch anfälliger Persönlichkeit aus-
richten. Wir werden uns im nächsten Kapitel mit genau diesen gesell-
schaftlichen Entwicklungen auseinandersetzen.43 

43	 	Auch Nassehi (2021: 215) sieht eine Zunahme von moralischen Formen 
von Kommunikation in der Gesellschaft: »Die [...] Übermoralisierung [...] 
der internen Stabilisierung und externen Verteidigung von Binnenmoralen 
ist der kommunikative Ausdruck einer fast vollständigen Reduzierung der 
kommunikativen Verarbeitung gesellschaftlicher Komplexität in der Sozi-
aldimension.« Aus unserer Sicht ist für soziologische Analyse aber nicht 
ausreichend, in diesem Phänomen lediglich einen allenfalls zu behebenden 
Mangel gesellschaftlicher Selbstbeschreibung bzw. soziologischer Erklärung 
zu sehen. Ein Mangel, der sich dadurch auszeichnet, dass eine Gesellschafts-
beschreibung in der Sachdimension vernachlässigt wird. Zu fragen ist viel-
mehr, welcherart sich die Form der Gesellschaft verändert hat, dass sie dazu 
tendiert, sich vorrangig in der Sozialdimension bzw. moralisch orientiert zu 
beobachten.
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6. Gesellschaftliches Moralisieren

Wenn wir die folgenden markanten Beispiele gesellschaftlichen Morali-
sierens, Beispiele für persönlich ausgerichtetes Kommunizieren, analysie-
ren, ermöglicht dies nicht erwähnte theoretisch erwartete Privilegierung 
moralischer Kommunikation einer »nächsten Gesellschaft« empirisch 
bzw. statistisch zu belegen.1 Dies ist kaum möglich, weil Moral in allen 
Formen der Gesellschaft ubiquitär ist: 

»Von Moral wollen wir sprechen, wo immer Individuen einander 
als Individuen, also als unterscheidbare Personen behandeln und 
ihre Reaktionen aufeinander von einem Urteil über die Person statt 
über die Situation abhängig machen. In diesem Sinne ist Moral ein 
gesellschaftliches Universale, da es keine Gesellschaft gibt, in der 
Individuen einander nicht als Individuen unterscheiden. Variabel 
ist natürlich, wie Personalität aufgefasst und was dem Einzelnen 
zugerechnet bzw. nicht zugerechnet wird, und in dieser Hinsicht gibt es 
mit der gesellschaftlichen Evolution auch eine Evolution der Moral.« 
(Luhmann 1997: 244, Hervorhebung durch den Verfasser). 

Auch in der modernen, eher sachlich als personell orientierten funktio-
nal ausdifferenzierten Gesellschaft ist von allgegenwärtiger moralischer 
Kommunikation in Interaktionssystemen und Organisationen auszu-
gehen. Wir vertreten dennoch die These, dass es im Zuge der gesell-
schaftlichen Etablierung von digitalen Formen der Kommunikation zu 
einer Evolution von Moral gekommen ist; wenn nicht als Zuwachs ihres 
Auftretens, so doch im Sinne eines Gewinns ihrer sozialen Bedeutung. 
Deutlich werden sollte, dass die Auffassung von »Personalität« bzw. was 
»Einzelnen zugerechnet bzw. nicht zugerechnet wird«, tatsächlich »va-
riabel« ist, wie Luhmann feststellt. 

Die Variabilität der Zurechnung zeigt sich etwa in den beschriebe-
nen Entwicklungen in China. Gesellschaftliche Probleme wie Korruption 
oder Plagiate in der Wissenschaft sollen orientiert am Handeln Einzelner 

1	  	 Immerhin diese Entwicklung empirisch indizierend, lässt sich auf eine »Big-
Data«-Studie von Scheffer et al. (2021) verweisen, wo der Wortgebrauch 
von Millionen digitalisierten Büchern im Zeitraum zwischen 1850 und 2019 
analysiert wurde. Im Einklang mit unseren theoretisch ausgerichteten Beo-
bachtungen weist diese Studie empirisch nach: »After the year 1850, the use 
of sentiment-laden words in Google Books declined systematically, while the 
use of words associated with fact-based argumentation rose steadily. This 
pattern reversed in the 1980s, and this change accelerated around 2007, 
when across languages, the frequency of fact-related words dropped while 
emotion-laden language surged, a trend paralleled by a shift from collecti
vistic to individualistic language.« (ebd.: Abschnitt »Significance«)
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zurückgedrängt werden; nämlich indem ein mit Belohnungen und Bestra-
fungen verbundener Sozialkredit Personen bzw. Organisationen zuge-
wiesen wird. Auch bei der Form der Bekämpfung der Corona-Pandemie 
war leicht die Anfälligkeit für Moral von Maßnahmen zu beobachten, 
die daraufsetzten, gesellschaftliche Probleme bezugnehmend auf indivi-
duell verantwortliches Handeln zu bewältigen. Impfungen wurden zur 
Bedingung moralischen Handelns, das durch »2G-Regelungen« prak-
tisch auch mittels Belohnungen bzw. Bestrafungen durchgesetzt wurde. 
Einer Verweigerung dieser moralischen Verpflichtung nachzukommen, 
wie plausibel Gründe dafür auch sein mochten, wurde folglich mit stren-
ger Missachtung bestraft (vgl. etwa Schmid 2021). Auch zeitgemäße ge-
sellschaftliche Labels wie »Identitätspolitik« oder »Cancel Culture« in-
dizieren eine wachsende Bedeutung von personenzentrierten und damit 
moralanfälligen Formen der Kommunikation.

Wir wollen uns im Folgenden anhand von aktuellen gesellschaftli-
chen Phänomenen detaillierter mit der zunehmenden Bedeutung morali-
scher Kommunikation bzw. gesellschaftlich primärer Selbstbeschreibung 
in der »Sozialdimension« (Nassehi 2021) auseinandersetzen. Themati-
siert werden Identitätspolitik und Cancel Culture, die Dekonstruktion 
des Geschlechts, Verschwörungstheorien und Influencer. 

Identitätspolitik und Cancel Culture

Zunächst sei an bereits erwähnte Fälle erinnert. Zum einen die Kalami-
täten bei der Übersetzung eines von der schwarzen US-amerikanischen 
Dichterin Amanda Gorman vorgetragenen Gedichtes zur Amtseinfüh-
rung des US-Präsidenten Joe Biden. Umstritten war in vielen europäi-
schen Ländern, ob Übersetzer über das »richtige Profil« verfügten, um 
diese Aufgabe zu erfüllen, etwa Alter, Geschlecht oder Hautfarbe betref-
fend. Zum anderen die Kontroverse um die angehende Chefredakteurin 
der Teen Vogue, Alexi McCammond. Ihr wurden zehn Jahre alte, frag-
würdige, mutmaßlich rassistische Tweets aus ihrem Twitter Account zum 
Verhängnis. Etwa, dass sie nach einer langen Partynacht mit »geschwol-
lenen, asiatischen Augen« aufgewacht sei. Ihren Entschuldigungen zum 
Trotz verhinderten diese Äußerungen den Antritt ihrer Arbeitsstelle. 

Schon an diesen beiden Fällen wird deutlich, dass die Labels Identi-
tätspolitik und Cancel Culture die gesellschaftliche Tendenz begrifflich 
fassen, Anforderungen oder Probleme nicht vorrangig sach- oder situa-
tionsorientiert zu bewältigen, sondern zunehmend personenzentriert und 
damit potenziell moralisch disponiert. Argumente sachlicher Art wie der 
Nachweis einer langjährigen erfolgreichen Tätigkeit als Übersetzer oder 
als Journalistin spielen eine untergeordnete Rolle. Sachfragen werden 

GESELLSCHAFTLICHES MORALISIEREN

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


115

vielmehr im Lichte personeller Identität beurteilt und bewertet, etwa 
nach Maßgabe von Ethnie, Hautfarbe, sexueller Orientierung, kulturel-
ler Zugehörigkeit oder Alter. 

Ausdruck moralischer Bewertung ist, dass Hinweise auf Situativität 
keine Geltung beanspruchen können; etwa, dass es sich um scherzhaft 
gemeinte Tweets nach einer langen Partynacht handelte. Das Urteil wird 
nahezu exklusiv in Bezugnahme auf Persönlichkeit und nicht unter Be-
rücksichtigung mildernder Umstände gesprochen. Selbst ein Verweis auf 
personelle Situativität ist vergeblich; etwa, dass bei jungen Personen wie 
der damals 17jährigen Alexi McCammond innerhalb von zehn Jahren 
mit Lernprozessen, mit einer Reifung der Persönlichkeit zu rechnen ist. 
Die Vergleichbarkeit heutiger und damaliger, fragwürdige Tweets abset-
zender Person würde infrage gestellt; einmal mehr würden unterschied-
liche Sachlagen bzw. moralisch nicht hinzunehmende Situativität ins Feld 
geführt. 

Moral kann Kommunikation nicht frei gewähren lassen, geschwei-
ge denn zulassen, Argumente über Persönlichkeit relativierende Situa-
tivität ins Spiel zu bringen. Im Medium Sinn erfolgende Kommunikati-
on kann nämlich die Selektivität ihrer Anschlüsse nicht determinieren. 
Die Erfahrung zeigt, dass stets anders mitgeteilt, anders informiert, an-
ders verstanden, also auch missverstanden werden kann. In sozialer 
Evolution haben sich deshalb Mechanismen ausdifferenziert, die die 
Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass Kommunikation dennoch in geord-
neten, erwartbaren Bahnen verläuft. Mechanismen, die potenziell cha-
otischer Kommunikation eine Vorzugsrichtung geben, der Indetermi-
niertheit ihrer Selektionen zum Trotz. In Interaktionssystemen mögen 
dies persönlich zuzuschreibende Strukturen wie Takt, Fingerspitzenge-
fühl, Diskretion oder Anteilnahme sein. Im wechselseitigen Erspüren 
von Erwartungserwartungen werden Irritationen und Missstimmungen 
vermieden, die Chancen erhöht, dass Kommunikation nicht aus dem 
Ruder läuft. Auf gesellschaftlicher Ebene etablieren sich (symbolisch 
generalisierte) Kommunikationsmedien (Luhmann 1997: 190ff.), die 
die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass mit unwahrscheinlichen Handlun-
gen wie dem Übergang von Besitztümern von einer Person zu einer an-
deren mittels Geldes dennoch zu rechnen ist; oder dass unwahrschein-
liche Handlungen mittels Macht dennoch zustandekommen, etwa im 
Rahmen der Bekämpfung einer Pandemie die Erfolgsaussichten zu er-
höhen, dass hingenommen wird, dass vordem gewöhnliche Einkäufe, 
Reisen, Freizeitgestaltungen mittels Covid-Zertifikats einer Zutrittsbe-
rechtigung bedürfen.

Moralische Kommunikation setzt angesichts grundsätzlicher Schwie-
rigkeit, Kommunikation in erwartbare Bahnen zu lenken, den Sinn von 
Kommunikation einzuhegen – »Jedes ausgesprochene Wort erregt den 
Gegensinn« (Goethe 1809: 129) –, unmittelbar auf Reflexions- bzw. 
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Kommunikationsverbote.2 Der zu beobachtenden »Kultur« des »Can-
celns« kommt demnach funktionale Bedeutung zu. Für Moral steht die 
Richtigkeit eines personenbezogenen Urteils unter Bezugnahme auf un-
umstößliche, unbestreitbare Werte fest. Schon die Bereitschaft, eine Dis-
kussion über Werturteile und damit über den Wert von Werten zu führen, 
würde diese Kontingenz aussetzen, infrage stellen und damit schwächen. 
Im Dunstkreis von Moral ist, ganz im Sinne einer Cancel Culture, ur-
teils- oder wertkritische Kommunikation schlicht zu vermeiden: »Werte 
werden in der Kommunikation vorausgesetzt, auch mitkommuniziert, 
aber nicht der Kommunikation ausgesetzt« (Luhmann 1997: 799). Wer-
te behalten ihren Wert dadurch, dass sie latent in der Kommunikation 
mitschwingen, nicht, indem sie explizit zur Sprache gebracht werden 
(vgl. Luhmann 1991b). »Canceln« ist deshalb als Strategie zu verstehen, 
die Latenz von Werten und damit den Wert der Werte zu bewahren. Es 
ist eine Kommunikationsstrategie, die funktional notwendig reflexions-
feindlich eingestellt sein muss.

Der Begriff Identitätspolitik ist anders als der besser passende Begriff 
Cancel Culture irreführend, weil er auf die Möglichkeit der Identifika-
tion eines bestimmten politischen Programms verweist: 

»Demnach ist Identitätspolitik der Name für einen politischen Ansatz 
und ein Theoriegebäude, die in erster Linie diskriminierte Gruppen 
der Gesellschaft in den Blick nehmen und deren Lage verbessern, ihre 

2	  	Dies umfasst auch die Tabuisierung von Wörtern. Der Begriff »Neger« darf, 
tabuisiert unter dem Begriff »N-Wort«, unter moralischen Gesichtspunkten 
auch zitierend kaum ausgesprochen oder geschrieben werden: »Mitte 2021 
wurde öffentlich, dass die Kanzlerinnenkandidatin der Grünen Annalena 
Baerbock bei einem Auftritt in einer Schule das sogenannte N-Wort verwen-
det hatte – selbstverständlich nicht als Bestandteil der eigenen Rede, sondern 
als Zitat aus einem historischen Lesestück. Auch dies ließ sich nicht ohne Ent-
schuldigung aus der Welt schaffen, was Baerbock auch tat, um zugleich an-
zufügen, sie habe nicht achtsam genug erkannt, wie sehr das ausgesprochene 
N-Wort Verletzungen und Traumata bei nicht-weißen Menschen auslöse.« 
(Feddersen/Gessler 2021: 8). Mit Verweis auf Spencer-Browns (1969) Epis-
temologie des Beobachtens bzw. Unterscheidens kann gewusst werden, dass 
die Pointierung einer Seite einer Unterscheidung (»N-Wort«), die ausgeschlos-
sene, immerhin momenthafte unsichtbar gemachte Seite (»Neger«) hervor-
hebt. Nämlich mittels eines mühelosen, aufgrund der Ungewöhnlichkeit der 
Bezeichnung »N-Wort« gar provozierten »crossings« dieser Form. Unbeab-
sichtigt wird so der Begriff prononciert, den es gilt zu vermeiden. Die Nut-
zung des Wortes »N-Wort« müsste deshalb gleichermaßen vermieden werden, 
um »Traumata« und »Verletzungen« zu vermeiden. Auch mit Blick auf refle-
xive Formen der Kommunikation wie etwa der Ironie kann gewusst werden, 
dass gerade ein indirekter Verweis auf eine Sachlage diesen hervorhebt. Etwa: 
»Schönes Wetter heute!« – wenn es in Strömen regnet (Räwel 2007a).
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Anerkennung (oder Sichtbarkeit) erhöhen wollen. Diese Gruppen 
werden – so die grundlegende Theorie – definiert oder definieren sich 
selbst vor allem durch ihre ethnische, sexuelle oder kulturelle Prägung 
oder durch äußere Merkmale wie etwa die Hautfarbe oder ›Behinderun-
gen‹, die sie von der Mehrheitsgesellschaft oder den mächtigen Grup-
pen in der Gesellschaft unterscheiden.« (Feddersen/Gessler 2021: 29f.)

Wir gehen fundamentaler davon aus, dass die Label Identitätspolitik und 
Cancel Culture auf die durch digitale Formen der Kommunikation vor-
angetriebene Tendenz verweisen, gesellschaftliche Anforderungen primär 
nach Maßgabe persönlicher bzw. »identitärer« Befindlichkeit zu beob-
achten. Dies führt insbesondere mittels sozialer Medien zur Bevorzugung 
eines moralischen Beobachtens auch auf der Ebene der Gesellschaft. Bis-
lang war diese reflexionsaversive Form der Kommunikation auf Inter-
aktionssysteme und Organisationen beschränkt, da lediglich in diesen 
Differenzierungsformen individuelle Adressen zu identifizieren waren. 
Multiperspektivisches gesellschaftliches Beobachten unter Berücksichti-
gung situativer, sachlicher und funktionaler Bedingungen verliert so an 
Dominanz. Wir wollen diese Tendenz an einigen Fällen verdeutlichen. 
Obgleich diese notwendig von anekdotischer Evidenz sind: moralisches 
Beobachten ist wie erwähnt in Interaktionssystemen und Organisatio-
nen ubiquitär.

•	 »Sie [Leslie Neal-Boylan, J.R.] verlor 2020 ihren Job als Dekanin 
für die Ausbildung von Krankenpfleger*innen an der Universität 
Massachusetts Lowell. Warum? In einer E-Mail hatte sie nach dem 
gewaltsamen Tod des Schwarzen George Floyd durch das Vorgehen 
eines weißen Polizisten kritisiert, dass Schwarze überproportional 
von Polizeigewalt betroffen sind. Das haben in den USA in diesen 
Wochen viele beklagt. Das war nichts Besonderes. Was ihr zum 
beruflichen Verhängnis wurde, war ein Satz, den sie am Ende ihrer 
E-Mail schrieb: ›Black lives matter, but also, everyone’s live mat-
ters.‹« (Feddersen/Gessler 2021: 46) 

•	 »Kilborn [Jason Kilborn, Juraprofessor in Chicago, J.R.] hatte 
seinen Studierenden im Dezember 2020 in einer Klausur eine 
Aufgabe über Diskriminierung gegeben, in der er um der Klarheit 
der Aufgabenstellung willen nicht umhin kam, das noch abfälligere 
englische Wort für das deutsche N-Wort und das Wort ›Bitch‹ 
(Schlampe) zu zitieren – jedoch aus Rücksicht auf die Gefühle der 
Studierenden verklausuliert beziehungsweise abgekürzt als ›n***‹ 
und ›b***‹, ein bis dahin offenbar nicht unübliches Hilfsmittel bei 
ähnlichen Texten juristischer Natur. Doch das half dem Professor 
nicht. Die Vereinigung der schwarzen Jurastudent*innen der Uni-
versität verurteilte in einem langen Brief in den Sozialen Medien die 
Aufgabe Kilborns: Der Anblick des abgekürzten N-Wortes käme 
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›mentalem Terrorismus gleich, es drohe die Traumatisierung von 
Studierenden. Die Folge: Die Universitätsleitung suspendierte Kil-
born auf unbestimmte Zeit.« (ebd.: 51)

•	 »Theologe Ingolf U. Dalferth etwa klagt, europäische Denktraditionen 
hätten es mittlerweile an manchen US-Hochschulen schwer; Kant, 
Nietzsche und Heidegger würden als Sexisten und Rassisten dif-
famiert, ihr Denken als moralisch fragwürdig, eurozentrisch, ge-
walttradierend und überholt abgetan. Wer sich mit diesen Denkern 
befasse, trage in dieser Logik dazu bei, die europäische Kolonialisie-
rungsgeschichte an den Universitäten fortzusetzen. Selbst afroameri-
kanischen Doktoranden werde bedeutet, sie sollten nicht über euro-
päische Philosophen publizieren, weil sie dann keine Chance mehr 
hätten, eine Professur zu erhalten.« (ebd.: 54)

•	 »Es ging um das Gemälde Open Casket (›Offener Sarg‹) der ameri-
kanischen Künstlerin Dana Schutz. Schutz, eine Weiße, hatte 2016 
für ihr Werk ein Foto des schwarzen Jugendlichen Emmett Till ge-
nutzt, der 1955 im Alter von 14 Jahren von zwei weißen Männern 
misshandelt und ermordet worden war – der Lynchmord und das 
erschütternde Foto des Opfers waren ein Auslöser der Bürgerrechts-
bewegung in den USA gewesen. Tills Mutter hatte sich damals dafür 
ausgesprochen, dass der Sarg ihres durch die Gewalt schrecklich ent-
stellten Sohnes offenblieb, ›damit die Welt sieht, was man meinem 
Kind angetan hat‹. Die beiden weißen Mörder blieben straffrei. [...] 
Die Künstlerin Schutz nahm nun das fast ikonenhafte Foto als Vor-
lage für ihr Gemälde, deutete das zerschundene Gesicht des ermor-
deten Jungen darauf aber nur an. Das Werk wurde 2017 auf einer 
bedeutenden Kunstausstellung in New York gezeigt. Dagegen gab 
es Protest: Die afroamerikanische Künstlerin Hannah Black forder-
te die Zerstörung des Bildes, da es die Gefühle von Afroamerika-
ner*innen verletze. Schutz habe als weiße Amerikanerin kein Recht, 
sich an dem Leiden der schwarzen Bevölkerung zu bereichern. Dut-
zende andere Künstler*innen und Kunstfachleute schlossen sich der 
Forderung nach einer Zerstörung des Kunstwerks erstaunlicherwei-
se an.« (ebd.: 67)

•	 »Studierende aus Kanada verlangten die Streichung eines Yogakurses, 
weil man sich hier die indische Kultur aneigne. Der britische Star-
Koch Jamie Oliver wurde von einer Abgeordneten des britischen 
Parlaments (!) angegriffen, weil er einen Reis kreiert hatte, den 
er mit einem jamaikanischen Namen aufpeppte; es wurden sogar 
Boykottforderungen gegen ihn laut. Die US-Sängerin Katy Perry 
fand sich in einem Shitstorm wieder, weil sie angeblich ›afrikani-
sche‹ (vielleicht aber auch eher ukrainische?) Zöpfe trug. Das alte 
und bedeutende American-Football-Team ›Washington Redskins‹ 
hat Name und Logo (der Kopf eines ernsten ›Indianers‹ mit Federn) 
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nach den ›Black-Lives-Matter‹-Demonstrationen des Jahres 2020 
aufgegeben.« (ebd.: 122)

•	 Angesichts des Ukraine Krieges werden etwa künstlerische, wirt-
schaftliche, erzieherische oder arbeitsrechtliche Perspektiven durch 
moralische Reflexe korrumpiert (»Zeichen setzen!«). Dies indem 
etwa sowohl zeitgenössische wie historische russische Künstler »ge-
cancelt« werden. Etwa indem politisch fragwürdig gesinnten Inter-
preten klassischer Musik eine Absage erteilt wird, oder Programme 
mit Werken verstorbener russischer Künstler wie Modest Mussorgs-
ky nicht zur Aufführung kommen (vgl. Brug 2022), oder an einer 
Universität (Mailand-Bicocca) angesichts des Krieges geplant war, 
ein Seminar über den russischen Schriftsteller Fjodor Dostojewski 
zu »verschieben« (vgl. Encke 2022). Auch werden Sanktionen ge-
gen Russland mit einem moralischen Furor durchgesetzt, der eine 
(wirtschaftliche) Selbstschädigung nicht ausschließt (vgl. Behringer 
et al. 2022).

Den Fällen ist gemein, dass Beobachtungen primär nach Maßgabe ei-
gener oder hypothetischer fremder Befindlichkeit von Personen oder 
Gruppen erfolgen. Nicht die sachliche oder funktionale Kompetenz 
als Journalistin, als Übersetzer von Sprachen, als Hochschullehrer, als 
Künstlerin, die Schmackhaftigkeit einer Speise, die Sinnhaftigkeit eines 
Logos, die wirtschaftlichen Folgen von Sanktionen sind von Relevanz. 
Achtung oder Missachtung finden vielmehr die Handlungen von Perso-
nen in ihren Konsequenzen für sie selbst oder in Bezug auf andere Per-
sonen oder Gruppen, etwa als aus »identitärer« Sicht üblicherweise zu 
verachtende »Aneignung«. 

Die Beobachtung einer Beobachtung, die reflektierende Unterschei-
dung von bereits (latent) Unterschiedenen, führt notwendig zu ihrer Re-
lativierung. Moral in ihrer unterschwelligen Bezugnahme auf absolu-
te, unantastbare Werte kann deshalb Reflexion nicht erlauben. Dies gilt 
auch für Leslie Neal-Boylans Beobachtung von »Black lives matters«. 
Dabei ging es nicht darum, die Behauptung aufrecht zu erhalten, dass 
»schwarzes« Leben mehr wert wäre als das Leben anderer Hautfar-
ben, oder »weißes« Leben weniger wertvoll wäre. Neal-Boylan hatte 
vielmehr gegen das Gebot andächtigen Schweigens verstoßen, dass es 
zumindest kurzzeitig vermag, nämlich als Verbot eines reflektierenden 
»crossings« einer Unterscheidung und Bezeichnung (»But also, everyo-
ne’s lives matters«), die Absolutheit eines Wertes (»Black lives matters«) 
zu imaginieren, dies angesichts des massenmedial sichtbaren entsetzli-
chen Sterbens von George Floyd, verursacht durch einen weißen Po-
lizisten. Um Absolutheitsansprüche durchsetzen zu können, muss von 
prosaischer Unterscheidung und Bezeichnung, zumal diese reflektorisch 
weitere Unterscheidungen und Bezeichnungen provozieren, abgesehen 
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werden (»Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen 
…« Bibel, 2.Mose 20:4).

Dass es sachlich etwa im Hinblick auf Erziehung bzw. Lehre notwen-
dig sein kann, eine Aufgabenstellung in Verwendung des »N-Wortes« zu 
verdeutlichen, oder rassistisch bzw. antisemitisch eingestellte Autoren 
wie Kant oder Heidegger durchaus sachlich Wahres zu Papier bringen 
konnten, ist für moralisches, ausschließlich am Handeln von Personen 
orientiertes Beobachten kaum hinzunehmen. Der Begriff »Aneignung« 
verdeutlicht die für moralische Kommunikation typische Form der Be-
obachtung in exklusiver Orientierung an der Identität von Personen oder 
Gruppen. Bezugnehmend auf Identitäten kann Eigentum zugeschrie-
ben werden. Eine Personalisierung erlaubt, ein Kunstwerk als Eigentum 
von Afroamerikaner*innen zu sehen, nicht als Artefakt im öffentlichen 
Raum bzw. als Objekt im Funktionssystem der Kunst. Ganz so, wie aus 
dieser Perspektive auch Speisen, Frisuren oder Logos bestimmten Identi-
täten »zugehörig« sein sollen. Das Verbot einer »Aneignung« entspricht 
dem für moralische Kommunikation charakteristischen Reflexionsver-
bot auf materieller Ebene. Bereits Unterschiedenes wie die Zugehörig-
keit einer Frisur zu einer »Kultur« darf aus moralischer Perspektive nicht 
erneut unterschieden werden. Etwa indem die Frisur von einer Person 
aus einem anderen »Kulturkreis« getragen wird und auf diese Weise ein 
Identität vermittelndes Kulturmerkmal popularisiert, bagatellisiert und 
entwertet wird.3

Wenn wir festhalten, dass Identitätspolitik eine personalisierende bzw. 
moralisierende Beobachtung sozialer Realität kennzeichnet, bedeutet 
dies nicht, dass Kommunikation Sachlichkeit komplett auszublenden 
vermag. Kommunikation in der selektionierenden Verkettung von Infor-
mation, Mitteilung und Verstehen ist nicht unter Auslöschung einer ih-
rer Komponenten möglich. Insofern ist jeder Form der Kommunikation 
eine persönliche (»Mitteilung«) und sachliche Komponente (»Informati-
on«) zu eigen; erst durch die Unterscheidung dieser Komponenten kann 
sich Kommunikation als Kommunikation verstehen. Allerdings lassen 
sich ihre selektiven Komponenten akzentuieren. In der Wissenschaft bei-
spielsweise in der Hervorhebung von »Information« als Empirie, »Mit-
teilung« als Theorie und »Verstehen« als Hermeneutik. 

Mit Bezug auf das in Kapitel 5 entwickelte Konzept der Präferenz-
referenz gehen wir davon aus, dass unterschiedliche operative Formen 

3	  	Nicht erstaunlich ist, dass Identitätspolitik humoristischer Kommunikation 
gegenüber aversiv eingestellt ist. Humor lässt sich als eine Reflexionsmedi-
um – gar um der Reflexion willen – verstehen. Er stellt deshalb einen An
tagonisten zur Moral dar (vgl. Räwel 2005: 155 ff.). Im Zeichen der Identi-
tätspolitik muss deshalb Widerstand gegenüber »Grenzüberschreitungen«, 
die für Humor charakteristisch sind, gezeigt werden (vgl. Panagiotidis 2021 
oder Thomas 2021).
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der Kommunikation unterschiedliche Präferenzen für kommunikative 
Selektionen nahelegen. Wir stellten fest, dass einer »nächsten Gesell-
schaft« eine Präferenz für Persönlichkeit akzentuierende Formen der 
Kommunikation zukommt, die Selektion von Mitteilung auf Kosten 
der Selektion von Information relevanter wird. Mit anderen Worten, 
die Frage wer etwas kommuniziert, etwa als Rassist wie Martin Hei-
degger (vgl. Kaube 2014), kommt in einer »nächsten Gesellschaft« hö-
here Bedeutung zu, als das, was Personen kommunizieren. Personale 
Aspekte von Kommunikation gewinnen auf Kosten von Sachlichkeit 
durch digitale Formen der Kommunikation an Bedeutung. Gesellschaft-
liche Phänomene wie Cancel Culture sind als empirische Indizien für 
den von uns beobachteten gesellschaftlichen Wandel zu verstehen. Die 
charakteristischerweise Sachlichkeit Präferenz gebende Form funktio-
naler Differenzierung der Gesellschaft gerät zunehmend unter Druck; 
eine gesellschaftliche Form der Differenzierung evolviert, die allenfalls 
nicht mehr primär sachlich-funktional, sondern personal bzw. organi-
satorisch ausgerichtet ist.

Oft wird Identitätspolitik als Protestbewegung in Gegensatz gebracht 
zu einer wahrhaften »linken« Politik, für die Werte wie Universalismus 
und Gleichheit von Personen zentral sind: 

»Wir glauben, dass die Identitätspolitik am Ende einer Tribalisierung 
oder einem Stammesdenken Vorschub leistet [...]. Eine Linke, die 
glaubt, auf den Universalismus erst einmal verzichten zu können, um 
partikularen Interessen besonderes, privilegiertes Gewicht zu geben, [...] 
wird sich auf ihn später auch nicht mehr berufen können. [...] Freiheit, 
gleiche Rechte, Demokratie und Universalismus lassen sich nicht auf 
später verschieben.« (Feddersen/Gessler 2021: 208). Oder: Die traditi-
onelle Linke »betonte die Bedeutung der Verteilung von Eigentum und 
ökonomischer Macht, die dazu führen können, dass Ausbeutung und 
soziale Ungerechtigkeit auch bei völliger rechtlicher Gleichheit das Le-
ben der Menschen bestimmen. [...] Die Identitätspolitik [...] lenkt die 
Aufmerksamkeit weg von gesellschaftlichen Strukturen und Besitzver-
hältnissen und richtet sie auf individuelle Eigenschaften wie Ethnie, 
Hautfarbe oder sexuelle Orientierung. [...] Moralisieren ersetzt Argu-
mentieren, und statt mit Gründen versucht man Andersdenkende mit 
Tabus zu schlagen.« (Wagenknecht 2021: 132)

Diese Ausführungen lassen sich als Abgesang der tendenziell eher sach-
lich als personell orientierten Form der funktional ausdifferenzierten 
Gesellschaft verstehen. Diese muss Gleichheit von Personen, ein Stre-
ben nach universeller gesellschaftlicher Inklusion gerade bedingt durch 
ihre Sachorientierung fordern. Funktionssysteme wie Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft, Erziehung, Recht und Kunst müssen prinzipiell jeder Per-
son unabhängig etwa von Ethnie, Geschlecht oder sexueller Präferenz 
zugänglich sein. Dies gilt mittlerweile sogar bezogen auf die Institution 
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der Ehe bzw. familiale Systeme, die (in vielen Staaten) nicht mehr von 
(einst) binären geschlechtlichen Bedingungen abhängig sind. Traditio-
nelle linke Politik hat besonderes Augenmerk auf die faktischen wirt-
schaftlichen Verhältnisse zu legen, da Inklusion in dieser gesellschaftli-
chen Sphäre einen Flaschenhals für die Zugänglichkeit zu allen anderen 
Funktionssystemen darstellt. 

Aus unserer Perspektive lässt sich gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Verhältnissen, wie sie in Phänomen wie der Identitätspolitik zum Aus-
druck kommen, nicht durch moralische Appelle oder durch politische 
Programme erfolgreich entgegnen. Appelle gegen eine Identitätspolitik 
wurzeln in einem anderen gesellschaftlichen Paradigma – das der funk-
tionalen Differenzierung –, als das, welches die Cancel Culture einer 
»nächsten Gesellschaft« fundiert. Es ist die Form der kommunikativen 
Operationen in ihrer Digitalität, durch die sich die gegenwärtige Gesell-
schaft primär reproduziert, die auf Kosten von Sachlichkeit nahelegt, 
gesellschaftliche Probleme vorrangig personenorientiert zu beobachten. 

Von einem Abgesang gesellschaftlicher Verhältnisse kann deshalb die 
Rede sein, weil die Beschwörung einer wahrhaftigen traditionellen lin-
ken Politik in gleicher Weise vergeblich ist, wie wenn der Adel angesichts 
radikalen Wandels der Gesellschaft einen »Kritiküberschuss des Buch-
drucks« (Baecker 2018: 75) verurteilt hätte. Auch die Auflösung der pri-
mären Gesellschaftsform der Stratifikation, wie sie nicht zuletzt durch 
den Kritiküberschuss der aufkommenden funktional differenzierten Ge-
sellschaft ermöglicht wurde, ist letztlich der Veränderung der dominan-
ten operativen Form der Kommunikation zuzuschreiben. Nämlich ei-
ner sich fortschreitend alphabetisierenden Gesellschaft, die sich durch 
eine etablierende Buch- und Lesekultur nicht mehr nur ausnahmsweise, 
sondern vorrangig durch schriftliche Formen der Kommunikation re-
produzierte. Durch Formveränderungen der kommunikativen Opera-
tionen evolviert die Gesellschaft auf direktem, radikalem Wege.4 Und 
damit auf funktional äquivalente Weise, wie auch bei biotischer Evo-
lution eine Veränderung der Operation der Reproduktion, nämlich das 

4	  	Gleichwohl ein Rekurs auf »große Männer« in der Geschichtsschreibung 
nicht mehr up-to-date ist (Gamper 2016), herrscht die Tendenz vor, gesell-
schaftliche Evolution simplifizierend am (kollektiven) Handeln von Perso-
nen festzumachen, etwa im Rekurs auf die »Französische Revolution«, »den 
Sturm auf die Bastille«, den »Amerikanischen Unabhängigkeitskrieg« etc. 
Auch aktuell sind Forderungen von Individuen oder Kollektiven üblich, 
etwa mittels appellativer Bücher (»Wir fordern von der Gesellschaft, das 
1.5 Grad Ziel einzuhalten, um dem Klimawandel zu entgegnen!«). In Er-
staunen versetzt (wissenschaftlich) die Naivität der dadurch zum Ausdruck 
kommenden Vorstellungen, wie gesellschaftlicher Wandel erfolgt. Allerdings 
sind Protestbewegungen eben Protestbewegungen (Luhmann 1991a: 135–
154), und nicht etwa wissenschaftliche »Bewegungen«. 
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Aufkommen sexueller Fortpflanzung, radikale Strukturveränderung le-
bender Systeme zu Folge hatte; nämlich zur Entstehung von Arten führte 
(Räwel 2019). Dagegen ist das Potential, gesellschaftliche Veränderungen 
durch politische Programme, geschweige denn durch moralische Appelle 
herbeizuführen, marginal. 

Dekonstruktion des Geschlechts

Niklas Luhmann hält mit Blick auf die »Frauenforschung« fest: 

»In dem Maße, als die Gesellschaft die Form ihrer primären 
Differenzierung ändert und von stratifikatorischer zu funktionaler 
Differenzierung übergeht, kann die Unterscheidung von Männern und 
Frauen nicht mehr in einem asymmetrischen Sinne benutzt werden, um 
den Männern die Funktion der Repräsentation des Systems im System 
zu geben. Die entsprechende Semantik muß ersetzt werden durch eine 
Semantik der Gleichheit. Das bedeutet, daß das Paradox, daß ein Sys-
tem in sich selbst nochmals vorkommt, ersetzt werden muß durch das 
Paradox der Ununterscheidbarkeit des Unterschiedenen.« (Luhmann 
1988a: 47)

Aktuell auffälligste kreative Problemlösung zur Entfaltung dieser Pa-
radoxie ist, den Unterschied durch eine Vielfalt geschlechtlicher Unter-
schiede zu inflationieren, und damit zwar immer noch nicht gänzlich 
unsichtbar zu machen, aber den Kontrast zwischen (ehemals) zwei Ge-
schlechtern abzuschwächen. Der Unterschied zwischen Männern und 
Frauen wird derart kontingent, ist als »binärer« Unterschied lediglich 
eine Unterscheidung neben einer Vielfalt von anderen »non-binären« ge-
schlechtlichen Unterscheidungen. Zumindest vorläufig wird oft wesent-
lich zwischen sieben Geschlechter bzw. sexuellen Orientierungen un-
terschieden: »LGBTQIA+ ist ein Akronym und steht für Lesbian, Gay, 
Bisexual, Transgender, Queer/Questioning, Intersex, Asexuell/Aroman-
tisch und alle anderen, sich selbst der queeren Community zugehörig 
fühlenden Menschen.« (ETH Zürich, Staffnet) 

Hervorzuheben ist, dass sich Paradoxien nicht schlicht auflösen las-
sen; ansonsten wären es lediglich (lösbare) Probleme. Sie sind vielmehr 
als fundamentale, persistente kommunikative Widerstände zu verstehen, 
die im Versuch ihrer Auflösung nur zu pragmatischen und vorläufigen 
Problemlösungen führen können. Von provisorischen Lösungen ist des-
halb auszugehen, weil Formen ihrer Auflösung nie gänzlich überzeugen 
können und darum eine kreative Suche nach besseren Lösungen anregen. 
Der Begriff der »Paradoxieauflösung« ist also selbst paradox, da er vor-
gaukelt, dass sich prinzipiell Unauflösbares auflösen lässt. Die Rede von 
Möglichkeiten der Entfaltung von Paradoxien ist sinnvoller. 
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Dass es sich auch bei einer inflationären Vielfalt von Geschlechtsun-
terschieden um eine vorläufige, nicht ganz befriedigende Lösung han-
delt, wird etwa an dem mathematischen Operator »+« im genannten 
Akronym deutlich, der andere Geschlechtsidentitäten lediglich reprä-
sentiert, also ein ähnliches Problem markiert, wie die nicht mehr über-
zeugende Repräsentation von Frauen durch Männer, wie sie sprachlich 
immer noch im Generischen Maskulinum fortdauert. Auch wenn da-
von auszugehen ist, dass so nur eine Minderheit der Mehrheit der Min-
derheit (»LGBTQIA«) »repräsentiert« wird, ist dieser Sachverhalt sto-
ßend, da es ja um die Achtung und den Respekt vor Minderheiten geht, 
die ansonsten nur »mitgedacht« werden. Ein ähnliches Problem stellt 
sich bei Anwendung einer gendergerechten Sprache; etwa in Bezeich-
nungen wie StudentIn, Student*in, Student_in. Derart wird sogar ledig-
lich Geschlechtlichkeit in ihrer Binarität perpetuiert, während non-binä-
re Geschlechtlichkeit nicht einmal mitgedacht, sondern gewissermaßen 
»negiert« wird. Immerhin ist zuzugestehen, dass das Problem einer un-
gerechten Behandlung von Geschlechtern zwar nicht unbedingt befrie-
digend gelöst, aber doch als Problem markiert wird. Auch ist eine Re-
präsentation, ein bloßes »Mitdenken« von Geschlechtern durch einen 
neutralen mathematischen Operator oder ein Sternsymbol eher hin-
zunehmen, als wenn dies durch ein anderes (nämlich männliches) Ge-
schlecht geschieht. Unbefriedigend ist auch eine offensichtliche Will-
kür in der Anzahl der Geschlechter. Es überzeugt kaum, dass etwa bei 
der deutschsprachigen Version von Facebook mit der Auswahl von 60 
Geschlechtsidentitäten massenhaft (oder ungenügend?) viele »Identitä-
ten« zur Verfügung stehen (Heine 2014). Stets bestehen Zweifel, ob ge-
schlechtliche Identitäten allen Bemühungen zum Trotz nicht doch miss-
achtet werden, sei es durch Ignoranz oder Redundanz. 

Allerdings stellt sich in diesem Zusammenhang ein noch gravierenderes 
Problem. Die zur Verfügung gestellte Vielfalt der geschlechtlichen Identitä-
ten entfaltet das Paradox, wie immer vorläufig und unbefriedigend, Unter-
schiedenes, die Binarität der Geschlechter, ununterscheidbar zu machen. 
Nämlich, indem derart die gesellschaftliche Bedeutung von Geschlechts-
unterschieden, wie sie in der Dominanz von patriarchalen gesellschaftli-
chen Strukturen fortdauert, durch eine inflationäre Vielfalt geschlechtli-
cher Identitäten abgeschwächt und in Zukunft (hoffentlich) beseitigt wird. 
Die inflationäre Vielfalt geschlechtlicher Identitäten steht allerdings in Wi-
derspruch mit einer Identitätspolitik, die mit der Behauptung auftritt, dass 
– oft nicht-binäre – Geschlechtsidentitäten zu den respektierlichen, wert-
zuschätzenden und eben nicht abzuwertenden Eigentümlichkeiten von 
Personen gehören. Identitätspolitik hat deshalb die Tendenz, geschlecht-
liche Unterschiede von Minderheiten zu glorifizieren und spezifisch »aus-
zuflaggen«, vor allem diejenigen abseits des traditionellen Unterschieds 
männlich/weiblich (siehe die Webseite »Queer in the World«).
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Aus der Perspektive »identitärer Politik« wäre auch denkbar, das Pa-
radox der Ununterscheidbarkeit des Unterschiedenen (Weiblichen und 
Männlichen) dadurch zu entfalten, dass von einer Ununterscheidbar-
keit der Wertigkeit der Geschlechter auszugehen ist; zwar eine weibliche 
Identität von einer männlichen zu unterscheiden ist, aber es keine Un-
terschiede gibt hinsichtlich Wertschätzung, Anerkennung und Respekt 
eigentümlicher männlicher bzw. weiblicher »Identität«. Allerdings ist 
diese Lösung verstellt durch die bis in die Gegenwart reichenden, nun-
mehr als überkommen erscheinenden Verhältnisse einer stratifizierten 
Gesellschaft, für die ein Verhältnis der Geschlechter in einem »asymme-
trischen Sinne« (Luhmann) noch plausibel erschien. Diese Verhältnisse 
lassen sich in der Gegenwart (funktionaler Differenzierung) nur noch 
als strukturelle, tradierte bzw. systematische Benachteiligung von Frau-
en beobachten. Die lang tradierte Benachteiligung des weiblichen Ge-
schlechts verstellt die Möglichkeit, jedenfalls gegenwärtig und kurzfris-
tig, eine der männlichen Identität gleichwertige und gleichberechtigte 
weibliche Identität gegenüberzustellen. Eine normative, insofern mehr 
personen- als sachgerechte Beobachtung gleichwertiger männlicher und 
weiblicher Identität würde unter aktuellen Verhältnissen eher zur Stabi-
lisierung tradierter ungerechtfertigter Ungleichheit führen, nicht zu ih-
rer Beseitigung.5

Das sich ergebende »Meta-Paradox«, dass zwar einerseits ge-
schlechtliche Unterschiede in ihrer Vielfalt wertzuschätzen sind, also 
als Unterschiede nicht nur beachtet, sondern geachtet werden sol-
len, andererseits in einer funktional differenzierten Gesellschaft eine 

5	  	Zumal es für diese Form der Paradoxieentfaltung abschreckende Erfahrun-
gen gibt. Dass sich Gleichberechtigung und Gleichstellung nicht innert kur-
zer Zeit juristisch anordnen lässt, zeigt die Politik der rassischen Segregation 
in den Südstaaten der USA zwischen 1896 und 1964. Diese ging davon aus, 
dass eine Trennung von »Rassen« (»white« vs. »colored«) dann gerechtfer-
tigt bzw. rechtmäßig sei, wenn diesen vergleichbare (öffentliche) Einrich-
tungen und Dienstleistungen zur Verfügung ständen; etwa Schulen, Kran-
kenhäuser, öffentlichen Transport betreffend (»separate but equal«). Diese 
Politik muss, bei bestehender Ungleichheit, als ein perfides Instrument ver-
standen werden, Ungleichwertigkeit und Ungleichbehandlung nicht nur zu 
rechtfertigen, sondern zu stabilisieren und aufrechtzuerhalten. Dies etwa 
im Gegensatz zum Aufbau von vergleichbaren Einrichtungen, welche im 
Sinne einer »Barrierefreiheit« eine gleichberechtigte und gleichwertige Teil-
habe von Behinderten (etwa Rollstuhlfahrern) am gesellschaftlichen Leben 
gewährleisten sollen (etwa: Rampen statt Treppen). Im Falle der Segregati-
on ist eine Ungleichbehandlung widerrechtlich und perfide, weil diese per-
sönlich (rassistisch) motiviert ist, mit Blick auf »Barrierefreiheit« ist diese 
gerechtfertigt, weil hier Ungleichbehandlung unpersönlich bzw. sachlich zu 
begründen ist.
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Ununterscheidbarkeit unterschiedener Geschlechter, Gleichwertigkeit, 
Gleichberechtigung, Gleichbehandlung, Gleichstellung anzustreben sind, 
wird aktuell durch die Unterscheidung Mehrheit / Minderheit entfaltet. 
Derart wird möglich, zwar einerseits die geschlechtlichen Unterschiede 
einer unterdrückten Minderheit (»LGBTQIA+«) als wertzuschätzende, 
ja zu glorifizierende Identitäten zu bekräftigen, andererseits einen tra-
ditionellen Unterschied zwischen Männern und Frauen in ihrer Mehr-
heit, wenn nicht abzulehnen, so doch zu misstrauen. Gleichwohl ist auch 
hier von »Identitäten« auszugehen, allerdings von jenen »nicht-woken« 
(vgl. Ashlee/Zamora/Karikari 2017) einer Mehrheitsgesellschaft, denen 
nicht zuletzt eine Verantwortung für die Unterdrückung von Minder-
heiten zuzuschreiben ist. Wobei aus der Perspektive identitärer Politik 
zudem festzuhalten ist, dass sich eine Repression identitärer Minder-
heiten durch eine konservative weiße, sexistische Mehrheitsgesellschaft 
nicht nur nach Kategorien des Geschlechts, sondern auch »intersektio-
nal« etwa nach Hautfarbe und Ethnie beobachten lässt. 

Sichtbar wird, dass auch gegenwärtige gesellschaftliche Aufarbeitung 
geschlechtlich, aber auch ethnisch oder rassistisch motivierter Margina-
lisierungen entlang der Leitunterscheidung einer vorzugsweisen sachli-
chen Orientierung einerseits, und einer eher personellen andererseits er-
folgt. Es lässt sich ein (»traditioneller«) Feminismus beobachten, der, 
verwurzelt in der gesellschaftlichen Form funktionaler Differenzierung, 
von einer prinzipiellen, »universellen« Gleichheit bzw. Gleichwertigkeit 
der Geschlechter ausgeht und deshalb ungerechtfertigte Ungleichbehand-
lungen und Asymmetrien in ihren sachlichen Ausformungen bekämpft, 
etwa Haushaltsarbeit, Kinderbetreuung, Karrierechancen, Löhne, (se-
xuelle) Gewalt bzw. Selbstbestimmung und rechtliche Gleichstellung be-
treffend. Ein identitär ausgerichteter Feminismus hingegen, gewisserma-
ßen schon in der »nächsten Gesellschaft« verwurzelt, hat die Tendenz, 
faktisch beobachtbare Ungleichbehandlung von Minderheitenidentitä-
ten mittels persönlicher Konfrontation zu bekämpfen. Eine sachlich aus-
gerichtete Bekämpfung von Ungleichbehandlungen geht, eher systemthe-
oretisch orientiert, davon aus, dass Identität eine (ungerechten) sozialen 
Strukturen nachgeordnete Kategorie ist. Identitätspolitik in eher hand-
lungstheoretischer Orientierung geht umgekehrt davon aus, dass sozia-
le Verhältnisse oder Strukturen Identität bzw. Subjekten nachgeordnet 
sind.6 These des vorliegenden Buches ist, dass die mittlerweile vorrangig 

6	  	Allerdings muss festgehalten werden, dass so ein holzschnittartiges Bild tat-
sächlich vorkommender Formen des Feminismus gezeichnet wird. Empirisch 
ist, und das schon vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommunika-
tion, eine stärker ausdifferenzierte Vielfalt zu beobachten. So betonen »Dif-
ferenzfeminismen« geschlechtliche Unterschiede in ihrer je eigenen Respek-
tabilität und Werthaftigkeit, während etwa ein »sozialistischer Feminismus« 
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durch digitale Formen der Kommunikation erfolgende Reproduktion 
der Gesellschaft einen eher identitären, handlungstheoretisch ausgerich-
teten Feminismus nahelegt.

Die Anfälligkeit eines identitär ausgerichteten Feminismus für mora-
lische Kommunikation ergibt sich dadurch, dass dieser auf die Durch-
setzung der Achtung vielfältiger geschlechtlicher Identitäten zielt. Wobei 
sich eine moralische Kommunikation evozierende Bruchlinie zudem da-
durch ergibt, dass sich sachlich, an ungleichen gesellschaftlichen Struk-
turen ausgerichtete Feminismen und solche, die die ungleiche Achtung 
und Wertschätzung von »Identitäten« in den Blick nehmen, feindselig 
gegenüberstehen. Wiederum lediglich mit anekdotischer Evidenz, soll 
dies durch folgenden Sachverhalt verdeutlicht werden.

»Im Juli 2020 teilte Rowling [die berühmte Autorin der Harry-Potter 
Bücher, J.R.] auf Twitter ein Bild, das ein globales Entwicklungshilfeportal 
gepostet hatte: ›Eine gleichere Nach-Covid-19-Welt schaffen für Men-
schen, die menstruieren.‹ Mit leicht erkennbarem Spott kommentierte 
die Schriftstellerin: › ›Menschen, die menstruieren‹. Ich bin sicher, da 
gibt es ein Wort für solche Leute. Kann mir jemand helfen?‹ Auf Eng-
lisch weiter: ›Wumben? Wimpund? Woomud?‹ – sprachliche Verball-
hornungen eben dieses Wortes: ›Women‹, also ›Frauen‹. [...] Folge war 
»ein regelrechtes Inferno an in die Kürze der Twitterform [...] passen-
dem Hass. Indem Rowling nicht akzeptierte, dass man Menschen wie 
sie als ›Menschen, die menstruieren‹ rubriziert, hatte sie sich mit der ak-
tivistischsten Szene der Welt angelegt. Es gab einige Tage des Gewitters 
an Hass bis hin zu Vergewaltigungs- und Todeswünschen und Mord-
drohungen. Schließlich musste sie sogar registrieren, dass fast die ge-
samte Riege an Schauspieler*innen der Harry-Potter-Filme sich von ihr 
abwandte und sie der ›Transphobie‹ beschuldigte.« (Feddersen/Gess-
ler 2021: 153)

Einmal mehr zeigt sich, dass das anfänglich erwähnte Paradox, dass in 
Sachen Geschlechtlichkeit in der Moderne eine »Ununterscheidbarkeit 
des Unterschiedenen« (Luhmann) anzustreben ist, zwar auf unterschied-
liche Weise zu entfalten ist, aber als Paradox eben nur vorläufig und stets 
unzufriedenstellend. Wird es mit Fokus auf eine Ununterscheidbarkeit 
aller Menschen (»Universalismus«) entfaltet, dann trifft die Kritik zu, 
dass solcherart die wertzuschätzenden Unterschiede von Personen in ih-
rer »Identität« missachtet werden. Wird es identitätspolitisch mit Fokus 
auf die vernachlässigte Wertschätzung der Unterschiede von Minderhei-
ten wie »Trans-Menschen«  entfaltet, etwa indem der Gebrauch einer 
»inkludierenden Sprache« gefordert wird, trifft die Kritik zu, dass derart 
sachliche Ungleichbehandlungen aus dem Blick geraten, auf diese Weise 

von einer grundsätzlichen Gleichheit von Männern und Frauen ausgeht (de-
taillierter zur Vielfalt von Feminismen Lenz 2019).
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Aufmerksamkeit lediglich auf sprachliche Feinheiten gelenkt wird, was 
Problemen in ihrer Faktizität nicht gerecht wird.7 Zudem lässt sich ein 
»universeller« und »identitärer« Feminismus« auch sachlich gegenein-
ander ausspielen: »Die identitätspolitische Wende des Feminismus passte 
nur zu gut zum Aufstieg eines Neoliberalismus, dem es vor allem darum 
ging, den Gedanken der sozialen Gleichberechtigung aus dem öffentli-
chen Gedächtnis zu tilgen. Das heißt, wir haben die Kritik des kultu-
rellen Sexismus ausgerechnet in dem Augenblick verabsolutiert, in dem 
die Verhältnisse eine energische Besinnung auf die Kritik der Politischen 
Ökonomie erfordert hätten.« (Fraser 2013: 31)

Es lässt sich in diesem Zusammenhang fragen, ob es grundsätzlich 
möglich ist, durch »achtsame«, gendergerechte Sprache gesellschaftliche 
Strukturen zu verändern, hier das ungerechte Verhältnis der Geschlech-
ter betreffend, etwa in Schrift durch Verwendung von »Genderstern-
chen«. Oder in Wort als Aussprache von Pausen in Bezeichnungen wie 
Politiker_innen. Im Wesentlichen hängt dies vom – durch Gesellschafts-
strukturen selbst veränderlichen – Verhältnis zwischen sozialen Struktu-
ren einerseits und Semantik andererseits ab. Wenn Semantik als wesent-
lich sprachbasierte Form sozialen Sinns als gesellschaftlichen Strukturen 
nachrangig zu verstehen ist, kann kaum davon ausgegangen werden, 
dass eine Beeinflussung sozialer Strukturen durch semantische Korrek-
turen möglich ist. Es muss zumindest von einer Wechselwirkung zwi-
schen Semantik und gesellschaftlichen Strukturen ausgegangen werden, 
um prinzipiell mittels Semantik gesellschaftliche Strukturen verändern 
zu können (vgl. zur Diskussion dieses komplexen Verhältnisses Stäheli 
1998 und Stichweh 2000).

Zu konstatieren ist von einem Beobachter zweiter Ordnung, einem Be-
obachter, der die Form der Diskussion selbst beobachtet (und nur inso-
fern an der Diskussion »teilnimmt«), dass gegen die Verwendung einer 
gendergerechten Sprache im Wesentlichen sprachästhetische Argumen-
te vorgebracht werden (z.B. Schröder/Wolff 2021). Was beim Gendern 
nicht infrage gestellt wird, ist die Legitimität des Anspruchs selbst zu 
kritisieren; nämlich Gleichberechtigung und Gleichwertigkeit zwischen 

7	  	Auch die Verwendung einer inkludierenden Sprache, die Identitäten wie 
»Trans-Menschen« umfassender berücksichtigt (»Menschen, die (nicht) 
menstruieren«), führt zur Exklusion von anderen Seiten dieser Form (ein-
mal mehr lässt George Spencer-Brown grüßen). Unberücksichtigt bleibt in 
solcherart einseitigem Blick auf (transformierte) Weiblichkeit, dass in diesem 
Zusammenhang auch plausibel sein muss, die Unterscheidung von (Trans-) 
Männern z.B. durch die Bezeichnung »(nicht) Spermienspritzende Perso-
nen« (Anonymous) zu ersetzen (vgl. die Leserkommentare der Webseite 
»Vulvani«). Einmal mehr taucht das Paradox in anderer Form wieder auf. 
Inklusion führt zur Exklusion: inkludierende Unterscheidungen führen zur 
Exklusion anderer Unterscheidungen.
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den Geschlechtern herzustellen. Also zu argumentieren, dass durch eine 
gendergerechte Sprache ein legitimer Primat des Männlichen untergra-
ben würde. Personen, die solcherart argumentierten, würden sich viel-
mehr desavouieren, wären vom Diskurs vorweg ausgeschlossen. Insofern 
ist festzustellen, dass das »Framing« dieses gesellschaftlichen Diskurses 
selbst eher auf weitgehende Gleichberechtigung als auf Ungleichberech-
tigung der Geschlechter verweist. Dies jedenfalls in gesellschaftlichen 
»Kulturkreisen«, in denen diese Diskussionen mit Verve geführt wer-
den (können). 

Dass dies kaum selbstverständlich ist, lässt sich gedankenexperimen-
tell an den Reaktionen in stratifizierten Gesellschaftsformen verdeutli-
chen, mit denen Personen zu rechnen hatten, die etwa in Bittbriefen an 
Fürsten Rangordnungsverhältnisse semantisch infrage stellten. Erwar-
tete Ehrerbietung (nicht nur in Briefen) gegenüber Ranghöheren zu ent-
täuschen, hätte in den Maßregelungen als Konsequenz dazu gedient, 
Rangverhältnisse zu stärken und zu stabilisieren, nicht abzuschwächen.8 
Deshalb ist festzuhalten, dass Abweichungen von üblicher Semantik Ge-
sellschaftsstrukturen nicht nur im gewünschten Sinne verändern, son-
dern diese auch im unerwünschten Sinne zu stabilisieren vermögen. Dies 
deutet darauf hin, dass der Einfluss von (korrigierender) Semantik auf 
Gesellschaftsstrukturen faktisch auch von der Form der Gesellschafts-
strukturen selbst abhängt. Erst wenn schon weitestgehende Gleichheit 
zwischen den Geschlechtern erreicht wurde, kann mit Erfolg darauf ge-
hofft werden, dass sich durch eine korrigierende Semantik noch weiter-
gehende Gleichheit erzielen lässt. Hingegen kann davon ausgegangen 
werden, dass bei noch weitgehend stabilen patriarchalen gesellschaftli-
chen Strukturen von gegenteiligen Effekten auszugehen ist, nämlich der 
(versuchsweise) Gebrauch einer korrigierenden Semantik vorherrschende 
gesellschaftliche Strukturen nicht schwächt, sondern stabilisiert. In die-
sem Sinne vermag eine richtigstellende Semantik bequem bereits geöff-
nete Türen einrennen, scheitert aber sogar kontraproduktiv an stabilen 

8	  	Wie sich Rangverhältnisse durch Semantik ausdrückten, zeigt der Entwurf 
eines Bittschreibens von Ludwig van Beethoven an den Fürsten Franz Lud-
wig von Hatzfeld zu Trachenberg: »Euer Durchlaucht! – Ich bin im Begriff, 
meine größte Symph. die ich bisher geschrieben, herauszugeben. Ich würde 
es mir zu höchster Ehre u. Gnade rechnen, wenn ich Selbe S.M. dem K. v. 
Preußen widmen dürfte. Ich nehme mir daher die Freyheit, E.D. zu bitten, 
daß dieselbe die Gnade haben möchten, dieß S.M. zu eröffnen; u. d. Sache 
auf eine günstige Art vorzutragen. E.D. werden keine Unehre damit einle-
gen. Auch wünsche ich, daß S.M. wissen möchten, daß ich ebenfalls zu Ihren 
Unterthanen vom Rhein gehöre, u. als solcher um somehr wünschte, ihnen 
meine Ehrfurcht zu bezeugen. Indem ich dieses – – – bitte ich nun, mich bal-
digst wissen zu lassen, ob E.D. dieße Gnade für mich haben wollen.« (Beet-
hoven 1826)
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(patriarchalen) gesellschaftlichen Strukturen. Also gerade an Verhältnis-
sen, wo Korrekturen dringend nötig wären. Türen in noch stabil patriar-
chalisch ausgerichteten Kulturkreisen sind offenkundig effektiver durch 
sachliche, statt durch semantische Interventionen aufzustoßen.

Charakteristisch für eine gendergerechte Sprache in mündlicher und 
schriftlicher Form ist, dass auf Kosten des informativen, sachlichen As-
pektes der Kommunikation (Was ist gesagt worden?) der Fokus auf den 
Aspekt der Mitteilung gelenkt wird (Wer hat’s gesagt?). Dies ist im Sinne 
eines kommunikativen »Stolpersteins« durchaus gewollt, um auf das da-
mit verbundene Problem aufmerksam zu machen.9 Das Bestreben, Kom-
munikation eine Vorzugsrichtung zu geben, ist keineswegs als Eigentüm-
lichkeit des Genderns zu verstehen. Durch eine Anonymisierung oder 
Pseudonymisierung, also durch eine weitgehende Befreiung der Kommu-
nikation von persönlichen bzw. selbstreferentiellen Aspekten, lässt sich 
auf Sachlichkeit bzw. Fremdreferentialität fokussieren. Dies mag bei der 
Erstellung von Texten mit gewollt unpersönlichem Bezug sinnvoll sein. 
Etwa bei der Bearbeitung von Lemmata in der Online-Enzyklopädie Wi-
kipedia oder wenn wissenschaftliche Texte begutachtet werden (»Peer 
Review«). Auch die reine Mathematik lässt sich als »Sprache« auffassen, 
die weitgehend von informativen, fremdreferentiellen Aspekten befreit 
ist, ausgehend von Axiomen ausschließlich auf eigene, selbstreferentiel-
le Konstrukte Bezug nimmt.10

Wir können die aktuell gesellschaftlich erfolgreiche und folgenreiche 
Tendenz, gemeinhin und nicht lediglich spezifisch sachbezogen eine gen-
dergerechte Sprache durchzusetzen, als weiteres empirisches Indiz unse-
rer These verstehen, dass die mittlerweile dominierende Reproduktion 
der Gesellschaft durch digitale Formen der Kommunikation zu einer per-
sonell bzw. organisatorisch ausgerichteten Form einer »nächsten Gesell-
schaft« führt; einer Gesellschaft, die sich vorrangig in der Sozialdimensi-
on beobachtet (Nassehi 2021). Tendenziell werden hier gesellschaftliche 
Anforderungen in Fokussierung auf individuell Handelnde bewältigt 

9	  	Das Argument, dass das Problem des »Stolperns« dadurch gelöst wird, dass 
beim Gendern ein Gewöhnungseffekt eintritt, es nach einiger Zeit automati-
siert erfolgt, ist wenig zielführend. Denn wiederum ist nicht auszuschließen, 
dass beim achtlosen Gendern erneut (wie beim generischen Maskulinum) 
Ungleichheiten latent perpetuiert werden. Eine zweifelhafte Errungenschaft 
ist deshalb eine durch »KI« unterstützte automatisierte Korrektur von nicht 
gendergerechten Texten (vgl. die Webseite »witty.works«). 

10	 	Wir hatten schon oben ausgeführt (Kapitel 5), dass ein nahezu exklusiv 
selbstreferentieller Bezug von Kommunikation, wie in der Mathematik 
praktiziert, nicht mit der Personalisierung von Kommunikation gleichzu-
setzen ist. Die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferentialität bezieht 
sich auf die Operation der Kommunikation, während sich personelle bzw. 
sachliche Präferenzen auf die Strukturen sozialer Systeme beziehen.
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und sind damit anfällig für Moral. Deutlich wird dies am Paradigma 
des chinesischen Sozialkreditsystems oder an der Form der Bekämpfung 
der Corona-Pandemie. Die bislang primäre Orientierung der modernen 
Gesellschaft an ausdifferenzierten Funktionssystemen gerät dadurch un-
ter Druck. Für Funktionssysteme ist eine sachliche bzw. funktionale Ori-
entierung charakteristisch. Gesellschaftliche Probleme bzw. Funktionen 
werden hier unter Absehung persönlicher Eigentümlichkeiten wie Alter, 
Geschlecht, Adelstitel, sexuelle Orientierung und Hautfarbe behandelt, 
was nicht bedeutet, dass diese Aspekte – auch als Benachteiligungen oder 
Bevorzugungen – nicht auf der Ebene von Interaktionssystemen und Or-
ganisationen eine Rolle spielen würden. Folge dieser durch digitale For-
men der Kommunikation vorangetriebenen Entwicklung kann sein, dass 
organisatorische, persönliche Adressierung voraussetzende Formen der 
Differenzierung auch auf gesellschaftlicher Ebene dominanter werden.

Verschwörungstheorien

Die Internet-Enzyklopädie Wikipedia definiert Verschwörungstheo-
rien wie folgt: »Als Verschwörungstheorie wird im weitesten Sinne der 
Versuch bezeichnet, einen Zustand, ein Ereignis oder eine Entwicklung 
durch eine Verschwörung zu erklären, also durch das zielgerichtete, kon-
spirative Wirken einer meist kleinen Gruppe von Akteuren zu einem oft-
mals illegalen oder illegitimen Zweck.« (vgl. Lemma »Verschwörungs-
theorie«). Wir knüpfen an diese Definition an, verallgemeinern diese 
jedoch im systemtheoretischen Sinne. Als Verschwörungstheorien wol-
len wir die Tendenz verstehen, beobachtetes vergangenes, gegenwärtiges 
oder zukünftiges Geschehen, sei es sozialer oder sachlicher Art, in Bezug-
nahme auf das Handeln individueller, kollektiver oder imaginierter Ak-
teure zu erklären. Für verschwörerische Perspektiven ist charakteristisch, 
dass sie soziales oder sachliches Geschehen nicht als unkontrollierbar 
und unbeeinflussbar hinnehmen, sondern stets in die Sphäre des latent 
Disponiblen und Manipulierbaren rücken. Die Illusion von Kontrolle er-
gibt sich dadurch, dass Verschwörungstheorien jegliches fremdreferen-
tielle, als unkontrollierbar und allenfalls passiv hinzunehmende Weltge-
schehen – realistischerweise also fast alles Geschehen – selbstreferentiell 
zuordnen, der Sphäre des grundsätzlich Beherrsch- bzw. Steuerbaren. 

Zentrales Moment verschwörerischer Sichtweisen ist, dass sie sozi-
ales und sachliches Geschehen (imaginierten) Handelnden zurechnen, 
was die Illusion einer weitgehenden Kontrolle bzw. Beeinflussung von 
Geschehnissen erlaubt. Das Moment des Verschwörerischen, Gehei-
men wird abstrakter durch das Konzept der Latenz von Beobachtun-
gen erfasst. Aus systemtheoretischer Perspektive ist die Beobachtung von 

VERSCHWÖRUNGSTHEORIEN

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ereignis
https://de.wikipedia.org/wiki/Ereignis
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rung
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rung
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Akteur
https://de.wikipedia.org/wiki/Akteur
https://de.wikipedia.org/wiki/Illegalit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Illegalit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Legitimit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Legitimit%C3%A4t
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://de.wikipedia.org/wiki/Ereignis
https://de.wikipedia.org/wiki/Ereignis
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rung
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rung
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Konspiration
https://de.wikipedia.org/wiki/Akteur
https://de.wikipedia.org/wiki/Akteur
https://de.wikipedia.org/wiki/Illegalit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Illegalit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Legitimit%C3%A4t
https://de.wikipedia.org/wiki/Legitimit%C3%A4t


132

Handelnden, und damit selbstredend auch verschwörerisch Handeln-
den, nämlich eine kontingente. Der Aspekt des Geheimen, Konspirati-
ven ergibt sich lediglich in der Außenperspektive auf Verschwörer, nicht 
jedoch aus der Perspektive der Verschwörer selbst, die innenperspekti-
visch selbstverständlich nicht im Verborgenen agieren. Eine systemthe-
oretische Perspektive auf verschwörerische gesellschaftliche Tendenzen 
erlaubt deshalb einerseits zwischen konventionellen, paradoxerweise of-
fensichtlich latenten Verschwörungstheorien zu unterscheiden; hier er-
gibt sich das Moment des Konspirativen aus der Außenperspektive, als 
Blick auf (imaginiertes) verdeckt agierendes (kollektives) Personal, dem 
zugesprochen wird, dass es in der Verfolgung von (illegitimen bzw. il-
legalen) Zielen über weitgehende Kontroll- und Einflussmöglichkeiten 
verfügt. Davon zu unterscheiden ist andererseits die verschwörerische 
Innenperspektive. Von einem Aspekt des Geheimen, Verborgenen, Kon-
spirativen kann hier nur insofern gesprochen werden, als den Verschwö-
rern selbst das verschwörerische Moment ihrer Perspektive verborgen 
bleibt. In diesem Sinne tatsächlich latente Verschwörungstheorien las-
sen sich lediglich reflexiv beobachten, etwa in der Beobachtung von Be-
obachtungen durch wissenschaftliche Beobachter (Luhmann 1991b). Es 
lässt sich auch von Mainstream-Verschwörungstheorien sprechen. Ein 
Begriff, der mit Blick auf konventionelle Verschwörungstheorien para-
dox erscheint. Deshalb, weil der Aspekt des Geheimen, Verborgenen, der 
Verschwörungstheorien zu eigen ist, hier auch den verschwörerischen 
Beobachtern selbst verborgen bleibt, also lediglich latent bekannt ist.

Was aber ist konkret mit Mainstream-Verschwörungstheorien ge-
meint, die sozusagen verschwörerisch als Verschwörungstheorien er-
scheinen? Als eine der ältesten Verschwörungstheorien in diesem Sin-
ne kann die christliche Schöpfungsgeschichte verstanden werden. Hier 
wird einem Handelnden, nämlich Gott, zugesprochen, die Erde, ja die 
ganze Welt innert sieben Tagen erschaffen zu haben. Zweifellos wird 
hier also einem Handelnden ein Maximum an Kontroll- und Manipu-
lationsmöglichkeiten zugesprochen. Im Kreationismus kommt dieser 
Mainstream-Verschwörungstheorie bis heute Wirksamkeit zu. Auch die 
Weltperspektive bzw. der Schöpfungsglaube, wie er im erwähnten Op-
ferkult der Azteken zum Ausdruck kommt, lässt sich als Mainstream-
Verschwörungstheorie verstehen.11 Wiederum sind es Götter, denen eine 
unmittelbare Herrschaft über das Weltgeschehen zugesprochen wird. 
Mittelbar, nämlich in den Einflussmöglichkeiten auf das Agieren der 
Götter, sprechen sich aber auch Menschen in ihrem Handeln Kontroll- 
und Einflussmöglichkeiten auf das Weltgeschehen zu. Etwa bei den Azte-
ken mittels exzessiven Opferkults klimatische Bedingungen zu beeinflus-
sen, um z.B. Existenz bedrohlichen Ernteausfällen zu entgegnen.

11	 	Vgl. Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung«.
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Über die längste Zeit der Menschheitsgeschichte dominierten 
vermutlich handlungs- bzw. personenorientierte Modelle der 
Welterklärung im Sinne von (Schöpfungs-) Mythen, Sagen und Legenden; 
also Mainstream-Verschwörungstheorien im hier entwickelten 
begrifflichen Sinne. Welterklärungen erfolgten im Wesentlichen bis zu 
sogenannter Epoche der Aufklärung und der Entwicklung eines modernen 
Wissenschaftsverständnisse im Rückgriff auf Handelnde (Götter, 
Schamanen, Medizinmänner), denen im Grundsatz die Möglichkeit 
einer Kontrolle und Manipulation weltlichen (sozialen und sachlichen) 
Geschehens zugesprochen wurde. Erst in der Moderne entwickelte 
sich ein Welt- bzw. Wissenschaftsverständnis, das ohne Erklärungen 
im Zuschnitt auf handelnde Akteure auskommt, seien diese nun in der 
Form von Menschen oder Göttern gegeben. So in Evolutionstheorien, 
oder als Kosmologien, die sich aus den Theorien der modernen Physik, 
Relativitätstheorie und Quantenphysik, ableiten. Auch die systemische 
Sozialtheorie im Sinne Niklas Luhmanns, die vorliegende Perspektive 
fundiert, kann in diesem Sinne verstanden werden. Nicht handelnde 
Akteure sind dieser Theorie vorausgesetzt, sondern die Operation der 
Kommunikation, aus der sich erst die Kategorie der Handelnden ablei-
tet, ist ihr Ausgangspunkt.

Evolutionstheoretisch führte die Entwicklung der modernen Gesell-
schaft in ihrer primär fremdreferentiellen, sachlichen, von spezifischer 
Personalität abstrahierenden Ausrichtung an Funktionssystemen wie 
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst oder Religion zur Marginali-
sierung der über viele zehntausende von Jahre dominanten akteurso-
rientierten Welterklärungsmodelle. Diese wurden einerseits der Sphäre 
der Religion, des Glaubens zugeordnet, andererseits wurden sie als of-
fensichtlich latente Verschwörungstheorien in ein Nischendasein abge-
drängt. Es ist müßig, sich wissenschaftlich mit diesen Theorien ausein-
anderzusetzen; schlicht deshalb, weil es nicht der Wissenschaft bedarf, 
um auch als Laie die offenkundige Realitätsfremdheit bzw. Absurdität 
dieser Form von Verschwörungstheorien zu erkennen. Perspektiven, die 
etwa davon ausgehen, dass die Welt von Aliens (etwa »Reptiloiden«) 
beherrscht wird, oder die Erde, immerhin in augenscheinlicher Plausi-
bilität eines naiven Beobachters erster Ordnung, die Form einer Scheibe 
hat, oder das mittels Kondensstreifen von Flugzeugen Substanzen ver-
breitet werden (»Chemtrails«), die im Auftrag verschwörerischer Mäch-
te dazu dienen, das Weltgeschehen in sozialer bzw. sachlicher Hinsicht 
manipulativ zu beherrschen (vgl. Götz-Votteler 2019: 31ff.). Ebenso ist 
billig und unnötig, wenn sich Wissenschaft nicht wissenschaftlich, son-
dern kritisch bzw. normativ mit Glaubensfragen auseinandersetzt (vgl. 
in diesem Sinne etwa Dawkins 2007).

Wissenschaftlich ergiebiger ist es, sich mit der Frage nach tatsächlich 
latenten Verschwörungstheorien auseinanderzusetzen. Lassen sich auch 
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zeitgenössische Theorien ausfindig machen – historisch ist dies offen-
kundig problemlos möglich –, die einer Kontrollillusion aufsitzen, da-
von ausgehen, dass sich weltliches (sachliches und soziales) Geschehen 
nahezu ausschließlich auf das Handeln individueller, kollektiver oder 
imaginierter Akteure zurechnen, und sich solcherart effizient manipulie-
ren bzw. steuern lässt? 

In den Blick gerät beispielsweise die sogenannte »Zero-Covid Stra-
tegie« bzw., in abgeschwächter Fassung, die »No-Covid-Initiative« 
(https://nocovid-europe.eu/index.html). Diese Perspektiven auf die Co-
rona-Pandemie lassen sich als zeitgenössische Mainstream-Verschwö-
rungstheorien verstehen, zumal geographisch begünstigte Staaten wie 
Australien oder Neuseeland über längere Zeiträume versuchten, derar-
tige Strategien in der Praxis umzusetzen.12 Die No-Covid-Strategie geht 
davon aus, dass zunächst durch harte Lockdowns die Infektionszahlen 
gebietsweise in »grünen Zonen« auf (nahezu) Null abzusenken sind. 
Danach sollen durch Kontrolle der Mobilität, Quarantänen und durch 
Tests die »grünen Zonen« (ohne Infektionen) erhalten bzw. ausgeweitet 
werden. Wobei rigide Gegenmaßnahmen schon beim vereinzelten Auf-
treten neuer Infektionen unabdingbar sind, um Erhalt und Ausweitung 
der »grünen Zonen« zu gewährleisten.

Angenommen wird bei dieser Strategie, dass eine umfassende Infekti-
onskontrolle durch Handelnde möglich ist, also eine länderübergreifen-
de Administration Quarantänen, Tests und Mobilitätskontrollen auf eu-
ropäischer Ebene effektiv und fehlerfrei umzusetzen vermag; schließlich 
können schon einzelne Personen zu »Superspreadern« werden. Derart 
soll die Pandemie bezogen auf die gesamte europäische Bevölkerung 
beherrscht werden. Dies bei einer Infektionskrankheit, bei der zu einem 
wesentlichen Anteil Fälle asymptomatisch verlaufen und unbemerkte 
Ansteckungen deshalb nicht nur wahrscheinlich, sondern gewöhnlich 
sind (Gornyk et al. 2021). Eine No-Covid-Strategie macht deshalb eine 
umfassende Testung auch asymptomatischer Fälle in hoher Frequenz 
notwendig; wobei eine hohe Validität der (Schnell-)Testungen zwar vo-
rausgesetzt, aber faktisch nicht gegeben ist (Scheiblauer et al. 2021). 
Die für Verschwörungstheorien typischen unrealistischen (handlungs-
orientierten) Annahmen führen offenkundig auch im Falle der No-Co-
vid-Initiative zur Überschätzung von Kontroll- und Einflussmöglichkei-
ten. Wobei durch Simulationen und Modellvorstellungen unrealistische 

12	 	Aktuell (3.09.2022) hält lediglich das autoritär organisierte China an einer 
Zero-Covid-Strategie fest. Allerdings kann angesichts der enormen gesell-
schaftlichen Kosten kaum davon ausgegangen werden, dass diese Strategie 
langfristig erfolgreich sein wird, zumal dann, wenn sich mittels Impfungen 
keine sterile Immunität für Covid-19 erzielen lässt. Derzeit wird schon bei 
vereinzelt auftretenden Infektionen eine mehrwöchige Abriegelung von Mil-
lionenstädten notwendig (Ankenbrand 2021).
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Prämissen perspektivisch extrapoliert werden und so einmal mehr Kon-
trollillusionen Vortrieb leisten (Adam 2020).

Der latent verschwörerische Charakter dieser Perspektive zeigt sich 
deutlich an ihrer mangelnden Selbstreflexivität. Es könnte vermutet wer-
den, dass der gesellschaftliche Ort dieser Perspektive die Wissenschaft ist, 
immerhin zeichnen sich vierzehn renommierte Forscher aus unterschied-
lichen Disziplinen für diese Strategie verantwortlich (vgl. oben erwähnte 
Webpräsenz). Realistischerweise ist diese Perspektive allerdings eher im 
Funktionssystem der Massenmedien anzusiedeln. Die Initiative rechnet 
sich aus ihrer gesellschaftlichen Position der Massenmedien zunächst zu, 
Politik vereinheitlichend, also auch die Opposition umfassend, von ih-
rer Strategie zu überzeugen. In der Folge muss die Initiative davon aus-
gehen, dass Politik wiederum die charakteristische Multiperspektivität 
der modernen Gesellschaft, die etwa Wissenschaft, Wirtschaft, Religion, 
Kunst, Erziehung umfasst, allenfalls über Jahre hinweg einer dominanten 
Perspektive unterordnen kann, die primär und einseitig der Pandemiebe-
kämpfung dient. Dieses hoffnungslose Unterfangen muss zudem innert 
kürzester Zeit realisiert werden, da sich »mit dem Virus nicht argumen-
tieren lässt«. Und dies nicht lediglich auf nationalstaatlicher, sondern 
auf europäischer Ebene; von anderen Kontinenten ganz zu schweigen.

Es bedarf nicht des Hinweises, dass Einigungen auf europäischer 
Ebene selbst in sachlich vergleichsweise simplen Fragen wie etwa der 
Steuergesetzgebung oft jahrelange Verfahren nach sich ziehen; wobei 
ausgehandelte Kompromisse selbst dann noch oft nationalstaatlich un-
terlaufen werden. Es ist unmittelbar einsichtig, dass die No-Covid-Ini-
tiative Einfluss- und Manipulationsmöglichkeiten, unmittelbare, steu-
ernde Zugriffe auf die Gesamtgesellschaft in einem Ausmaß voraussetzt 
und überschätzt, die strukturell einschlägigen Verschwörungstheorien in 
nichts nachsteht.13 Allenfalls kann festgehalten werden, dass die No-Co-
vid Initiative als tatsächlich latente Verschwörungstheorie auf die Mani-
pulation zukünftiger Zustände abzielt, während gängige, offensichtlich 
latente Verschwörungstheorien Erklärungen für gegenwärtige Zustände 
bzw. Missstände anbieten.

Instruktiv ist in diesem Zusammenhang einmal mehr der Blick auf 
anders geartete Bekämpfungsstrategien, etwa auf die Strategie, wie sie 
in Schweden gegen Covid-19 Anwendung fand. Aber auch auf Maß-
nahmen bei den vergleichbar gravierenden Pandemien von 1957 und 
1968 (vgl. Kapitel 5, »Die Corona Pandemie«). Rengeling (2017) spricht 
mit Blick auf diese Grippe Pandemien davon, dass ihnen gesellschaftlich 

13	 	Der Kontroll- und Manipulationswahn der No-Covid-Initiative wird durch 
das Symbolbild ihrer Webseite gut versinnbildlicht: nämlich als Weltkarte, 
bei der alle Kontinente lediglich aus Waben »grüner Zonen« bestehen (vgl. 
https://nocovid-europe.eu/index.html)
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durch ein »geduldiges Ausharren« entgegnet wurde. Zwar lässt sich im 
Nachhinein darüber diskutieren, ob durch geeignete Maßnahmen (statt 
Passivität) die Anzahl der Opfer, die diese Pandemien gekostet haben, 
nicht hätten gesenkt werden können. Grundsätzlich ist jedoch festzu-
halten, dass realistische Perspektiven auf Maßnahmen zur Pandemie-
bekämpfung die Grenzen von Kontroll- und Einflussmöglichkeiten zu 
berücksichtigen oder zumindest mitzureflektieren haben. Dadurch un-
terscheiden sie sich von unrealistischen Verschwörungstheorien, die von 
allumfassenden Kontroll- und Manipulationsmöglichkeiten ausgehen.14 
Die »Strategie« eines »geduldigen Ausharrens« ist insofern als eine rea-
listische Perspektive zu verstehen, als derart eine Limitierung von Mög-
lichkeiten der Kontrolle und Beherrschung (durch Handelnde) einge-
standen wird. Hingegen wird bei der No-Covid-Initiative im Prinzip eine 
totale Beherrschbarkeit der Pandemie imaginiert; etwa eine Kontrolle 
der Mobilität von Personen oder Impfquoten betreffend.

Auch die Maßnahmen in Schweden sind im genannten Sinne als realis-
tisch einzuschätzen, weil sie eine Beschränkung von Kontrollmöglichkei-
ten mitreflektieren: »An [..] important feature of the Swedish response 
has been to try to implement measures that can be sustained over time, 
as the assumption throughout has been that the measures will have to be 
in place for a long time.« (Tegnell 2021: 321). Zumindest implizit wird 
berücksichtigt, dass Maßnahmen wie gesellschaftliche Lockdowns zwar 
kurzzeitig mithin durch digitale Formen der Kommunikation aufrecht-
erhalten und kontrolliert werden können, wie eine Vielzahl von euro-
päischen Staaten in der Corona-Pandemie gezeigt hat, diese langfristig 
jedoch mit unabsehbaren und kaum zu kontrollierenden Folgen verbun-
den sind, etwa mit massiven Zuwächsen an Staatsverschuldungen bzw. 

14	 	Die soziologische Systemtheorie Luhmanns kann in diesem Sinne als realis-
tische Theorie verstanden werden. Hier ist es die Seite der Umwelt, die von 
Seiten eines Systems als Sphäre bar jeglicher Kontroll- und Einflussmöglich-
keiten verstanden werden muss. Eine Beobachtung der Realität (Umwelt) 
durch Systeme findet insofern ohne Umweltkontakt statt, als Systeme die 
Unterscheidung von System und Umwelt (Selbst- und Fremdreferenz) nur 
in sich selbst reflektieren bzw. konstruieren, nicht aber einen direkten (ope-
rativen) Zugriff auf Umwelt selbst haben können. Nur so sind Beobachtun-
gen überhaupt möglich. Mainstream-Verschwörungstheorien ist hingegen 
gemein, dass sie die erkenntnistheoretischen Voraussetzungen von Beobach-
tungen, die Bedingungen, die das Beobachten selbst erst ermöglichen, nicht 
mitreflektieren, sondern unrealistischerweise davon ausgehen, dass durch 
Beobachtung ein direkter (objektiver) Bezug zur Realität ermöglicht wird. 
Konkret in Bezug auf die No-Covid-Strategie heißt dies: der gesellschaft-
liche Ort dieser Perspektive, das Funktionssystem der Massenmedien, das 
angestrebte gesamtgesellschaftliche Einfluss- und Kontrollmöglichkeiten li-
mitiert, wird nicht mitbeobachtet bzw. mitreflektiert.
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mit inflationären Tendenzen durch politische Beeinflussung von (unab-
hängigen) Zentralbanken, um eine kurzfristige Zahlungsfähigkeit brei-
ter Schichten der Bevölkerung trotz Lockdowns zu finanzieren. Oder 
mit kaum zu kontrollierenden schädlichen Konsequenzen für das Erzie-
hungssystem, vor allem Kinder aus prekären Schichten betreffend (Ham-
merstein et al. 2021). Ein Zugeständnis limitierter Kontroll- und Steu-
erungsmöglichkeiten lässt sich deshalb als Indikator von realistischen 
Perspektiven verstehen. 

Mainstream-Verschwörungstheorien wie die No-Covid-Initiative ig-
norieren die Multiperspektivität der Gesellschaft und gehen von umfas-
senden Steuerungs- und Einflussmöglichkeiten aus, setzen einen kon-
trollierenden Durchgriff auf die Gesamtgesellschaft voraus. Es sind 
Positionen, die sich selbst zurechnen, die Gesellschaft wie von außen 
beobachten zu können, ihren eigenen notwendig gesellschaftlichen Ort 
als Beobachter erster Ordnung unberücksichtigt lassen. Aufgrund ge-
sellschaftlicher Multiperspektivität realistisch zu erwartende Enttäu-
schungen von Erwartungen, etwa Impfquoten betreffend, lassen sich 
aus der uniformen Perspektive von Mainstream-Verschwörungstheo-
rien lediglich moralisch diffamieren (»Querdenker, Aluhutträger, Co-
ronaleugner«) oder sozialpsychologisch als »Dummheit« klassifizieren 
(vgl. Kastner 2021). Allenfalls vermag ein autoritäres Regime wie China 
eine vereinheitlichende Perspektive über einen längeren Zeitraum durch-
zusetzen. Jedenfalls so lange, bis sich der erst durch eine radikale Kon
trolle der Pandemie ergebende Kontrollverlust nicht mehr kontrollieren 
lässt und gesellschaftliche Kollateralschäden eskalierend überhandneh-
men (vgl. Ankenbrand 2021 oder Kamp 2022a).

Es ist schwierig einzuschätzen, ob es mit dem Aufkommen digitaler 
Formen von Kommunikation, die wie gezeigt gesellschaftlich handlungs-
theoretisch disponierte Erklärungsmodelle begünstigen, zu einer Zunah-
me verschwörerischer Tendenzen kommt. Deshalb, weil gesellschaftlich 
schon immer tendenziell Weltgeschehen in Bezugnahme auf individuelles 
oder kollektives Handeln von (imaginierten) Personen verstanden bzw. 
erklärt wurde. Die Perspektive der soziologischen Systemtheorie, die Er-
klärungen abseits des üblichen handlungstheoretischen Paradigmas an-
bietet, die sich darauf kapriziert, gesellschaftliches Geschehen mit fun-
damentalem Bezug auf die Operation der Kommunikation zu erklären, 
ist zwar selbstredend auch als eine Perspektive der Gesellschaft zu ver-
stehen, fristet in dieser aber ein Nischendasein. Sie ist lediglich eine im 
Funktionssystem der Wissenschaft, eine, die der Soziologie zuzurechnen 
ist, und innerhalb dieser Disziplin dem fachspezifischen Paradigma des 
operativen Konstruktivismus angehört.

Immerhin kann aus dieser Nischenperspektive heraus beobachtet wer-
den, dass durch die Reproduktion der modernen Gesellschaft mittels di-
gitaler Formen von Kommunikation gesellschaftlich ohnehin plausible 
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handlungs- bzw. akteursorientierte Welterklärungsmodelle an Dominanz 
gewinnen (vgl. Kapitel 3). Indiziert wird dies dadurch, dass gesellschaft-
liche Diskurse, nicht nur die Corona-Pandemie betreffend, zunehmend 
durch moralisierende Kommunikation beeinflusst, wenn nicht gar kor-
rumpiert werden. Weltgeschehen wird vermehrt in Bezugnahme auf ach-
tens- bzw. missachtenswertes Handeln von individuellen Personen bzw. 
Kollektiven verstanden. Jedenfalls lässt sich in Beobachtung des aktu-
ellen Zeitgeistes nicht mehr mit Luhmann konstatieren, dass morali-
sche Kommunikation mit Blick auf die funktionale Differenzierung der 
Gesellschaft »ideologisch wie motivational disprivilegiert« würde (Luh-
mann 2008: 155). Stattdessen gewinnen Kontrollillusionen, wie sie etwa 
durch die Forschungsrichtung des »Geoengineering« markiert werden 
(z.B. Crutzen 2006), an gesellschaftlicher Plausibilität. Deutlich wird ein 
zunehmendes Aufkommen moralanfälliger Erklärungen des Weltgesche-
hens durch Handelnde aber auch an Kommunikation im Dunstkreis ge-
sellschaftlich verursachter ökologischer Probleme wie dem Klimawan-
del oder dem Massensterben von Arten. 

Dabei geht wiederum nicht von offensichtlich latenten Verschwö-
rungstheorien eine Gefahr aus, etwa von Perspektiven, die entgegen ei-
nes wissenschaftlichen Common Sense einen menschlich verursachten 
Klimawandel leugnen, diesen etwa als »Projekt« akademischer oder wirt-
schaftlicher »Eliten« verstehen. Gefährlich ist in diesem Zusammenhang 
vielmehr wie bei der No-Covid-Initiative die Dominanz von tatsächlich 
latenten Verschwörungstheorien. Nämlich von Theorien, die gesellschaft-
lich verursachte ökologische Probleme einem individuellen oder kollek-
tiven Handeln zurechnen und entsprechend davon ausgehen, dass diesen 
Schwierigkeiten in (individueller) persönlicher Attribution entgegnet wer-
den kann. Gefährlich sind derartige Auffassungen deshalb, weil sie das 
Existenz bedrohliche Ausmaß der durch die Gesellschaft verursachten 
Umweltzerstörungen durch die Überschätzung eigener Handlungsmög-
lichkeiten unterschätzen. Wird Gesellschaft aus handlungstheoretischer 
Perspektive lediglich als Summe ihrer kommunikativ interagierenden 
Menschen begriffen, hat dies zur Folge, dass Kontroll- und Einfluss-
möglichkeiten verschwörerisch idealisiert werden. So erscheint es prin-
zipiell möglich, ökologische Probleme durch Beeinflussung individuellen 
bzw. kollektiven Handelns in den Griff zu bekommen, nämlich im Sinne 
eines nachhaltigen und umweltschützenden Handelns. Unterfüttert durch 
wissenschaftliche Studien und durch Massenmedien mag dies etwa durch 
öffentlichkeitswirksame Protestbewegungen wie »Fridays for Future» 
oder »Extinction Rebellion« geschehen, die die Dringlichkeit und 
Bedrohlichkeit des Problems markieren. Oder etwa dadurch, dass sich 
die Gesellschaft auf Klimagipfeln durch Appelle und Absichtserklärungen 
selbst guten Willen zeigt, den globalen Temperaturanstieg durch Senkung 
des CO2 Ausstoßes auf ein »1,5-Grad-Ziel« zu begrenzen.
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Nur schon durch Vergegenwärtigung der begrenzt einflussreichen ge-
sellschaftlichen Orte dieser Formen der Kommunikation – Protestbe-
wegungen, Fachdisziplinen der Wissenschaft und das Funktionssystem 
der Massenmedien – sollte verständlich werden, dass kaum damit zu 
rechnen ist, dass Absichtserklärungen oder Proteste tatsächlich gesamt-
gesellschaftlich mit zielführenden Konsequenzen verbunden sein kön-
nen – wie sich auch empirisch zeigt: Die »Entwicklung des weltweiten 
CO2-Ausstoßes in den Jahren 1995 bis 2020« (vgl. statista.com) zeigt 
markante Einbrüche durch die Finanzkrise im Jahre 2008 oder durch 
Maßnahmen (Lockdowns) in Bekämpfung der Corona-Pandemie, nicht 
jedoch infolge von Beschlüssen auf Klimagipfeln. Auf diese erwartbar 
enttäuschenden Entwicklungen lediglich mit mehr Protest oder mehr 
moralischen Furor zu reagieren, wie etwa in Greta Thunbergs Rede beim 
Klimagipfel in New York 2019 (vgl. YouTube: »Gretas Wutrede«), mag 
auf persönlicher Ebene verständlich sein, wird aber einmal mehr der 
Existenz bedrohlichen Brisanz der ökologischen Probleme, denen ge-
sellschaftlich zu entgegnen ist, nicht gerecht. Auf diese Weise kommen 
lediglich inadäquate normative Erwartungen zum Ausdruck, die schon 
deshalb enttäuscht werden müssen, weil in der modernen, funktional 
ausdifferenzierten Gesellschaft keine Repräsentanz aufzufinden ist, die 
diesen Erwartungen stellvertretend für »die Gesellschaft« gerecht wer-
den könnte. Wird diese Adresse in – nationalstaatlich organisierter – Po-
litik gesehen, hieße dies, deren gesellschaftliche Einflussmöglichkeiten 
massiv zu überschätzen. Offenkundig wird den Erwartungen von Pro-
testbewegungen, ökologische Probleme gesellschaftlich in den Griff zu 
bekommen, in den disparaten Perspektiven der Funktionssysteme unter-
schiedlich entgegnet. Politisch mögen diese etwa zur Gründung und Po-
pularität von »grünen« Parteien führen, in der Wissenschaft mögen sich 
die Budgets zur Erforschung des Klimawandels erhöhen, im Erziehungs-
system mag Ökologie in den Bildungskanon aufgenommen werden, das 
Funktionssystem der Wirtschaft mag sich in einzelnen ihrer Organisatio-
nen damit begnügen, »Fridays for Future«-T-Shirts zu drucken. Es findet 
sich in »der Gesellschaft« kein Adressat, der das »1.5-Grad-Ziel« unmit-
telbar umsetzen könnte. Die Gesellschaft ist nicht als Kollektiv menschli-
cher Akteure zu verstehen, das sich selbst, an einem Strang ziehend, eine 
derartige Aufgabe übertragen könnte.15 

Für die Aufrechterhaltung bzw. kommunikative Reproduktion des 
Gesellschaftssystems als eines autopoietischen Systems ist Anpassung 

15	 	Wenn sich empirisch die Begrenztheit des menschlichen Einflusses trotz 
handlungstheoretisch bedingt hoher Erwartungen zeigt, kommt es allen-
falls zur Ratlosigkeit aufgrund gesellschaftlicher »Soziodizee« (Bourdieu): 
»Wie können die Menschen, kann die Menschheit, kann die Gesellschaft 
so viel Leid und Problematisches zulassen, während sie die Mittel dagegen 
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an die Umwelt zwar Voraussetzung, nicht aber Bedingung von Evoluti-
on (Räwel 2017). Dies führt dazu, dass der Gesellschaft (und autopoi-
etischen Systemen generell) ein mehr oder minder großes Spektrum an 
variierenden Umwelt- und Systembedingungen zu Verfügung steht, in 
denen sie die Reproduktion ihrer Reproduktion (Autopoiesis) dennoch 
zu leisten vermag. Lediglich nicht angepassten Systemen, die ihre auto
poietische Reproduktion nicht mehr leisten können, ist nicht mehr mög-
lich zu evolvieren. Empirisch ist genau darin der Grund zu sehen, wa
rum es der Gesellschaft überhaupt möglich ist, ihre Umwelt zu verändern 
bzw. maßgeblich zu zerstören. Zu beobachten ist bislang jedenfalls, dass 
es die Gesellschaft vermag, sich trotz von ihr verursachter massiver Um-
weltzerstörungen in ihrem Bestand – und damit auch in ihrem (selbst-)
zerstörerischen Potential – aufrecht zu erhalten, also mittels Kommuni-
kation Kommunikation fortzusetzen: trotz des Massensterbens von Ar-
ten bedingt durch industrielle Landwirtschaft, Massentierhaltung und 
Überfischung der Meere, trotz eines gesellschaftlich verursachten, in sei-
ner Dynamik sich selbst verstärkenden Klimawandels durch Industria-
lisierung bzw. Technisierung, der etwa die Nahrungsmittelproduktion 
der Gesellschaft durch Dürrekatastrophen und Überschwemmungen 
bedroht. Wobei in jedem Fall gilt, dass die Faktizität der gegenwärtigen 
kommunikativen Autopoiesis der Gesellschaft keineswegs ihre Zukunft 
sicherstellt. Autopoiesis ist stets als Phänomen der Gegenwart zu 
verstehen. Sie kann ihre Fortsetzung nur gegenwärtig sicherstellen, 
ohne Garantie, dass dies auch zukünftig (in gegenwärtiger Form) noch 
möglich sein wird. Autopoiesis funktioniert nur, solange sie funktioniert.

Das Potential von Formen der Gesellschaft verändernd und allenfalls 
zerstörerisch auf ihre Umwelten einzuwirken, hängt von der Form der 
kommunikativen Operationen ab, mit denen diese sich reproduzieren. 
Empirisch ist zu beobachten, dass sich segmentär differenzierte Gesell-
schaftsformen (Clan- und Stammesgesellschaften), die sich ausschließ-
lich mittels mündlicher Kommunikation reproduzierten, nur einen Grad 
von Eigenkomplexität entwickeln konnten, der eine weitgehend als un-
kontrollierbar und bedrohlich beobachtete Umweltkomplexität lediglich 
im Sinne der Aufrechterhaltung beständiger Stammesstrukturen (Tradi-
tionen) zu reduzieren vermochte. Stammesgesellschaften sicherten ihren 
Bestand durch weitestgehende Unveränderlichkeit ihrer eigenen, solcher-
art tradierten Strukturen in Abhängigkeit von relativ stabilen Umwelt-
bedingungen. Zudem dadurch, dass sie, anders als die heutige Weltge-
sellschaft im Singular (Luhmann 1997), noch im Plural vorkamen. Noch 

doch in der Hand zu halten scheint? Warum streben die Handelnden, ob-
wohl sie doch die Mittel dazu hätten, nicht nach dem summum bonum, das 
alle besserstellen und Problemlösungen wahrscheinlicher machen würde?« 
(Nassehi 2021: 19, im Original kursiv)
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heute lässt sich (selten) im Amazonasgebiet beobachten, dass Stammes-
gesellschaften in ihrer Form fast unmittelbar in Auflösung begriffen sind, 
wenn sich ihre Umweltbedingungen verändern – nämlich schlicht durch 
ihre Entdeckung (Lévi-Strauss 1978).

Die Reproduktion von Gesellschaftsformen auch durch schriftliche 
Formen der Kommunikation ermöglichte eine komplexere Ausdifferen-
zierung auf Seiten des Systems (Stratifikation), wodurch sich quasi als 
Nebeneffekt ein Potential ergab, Umwelt (zum eigenen Nutzen) rigoro-
ser und beständiger zu gestalten, als dies Stammesgesellschaften möglich 
war. Die neolithische Revolution, die durch Kultivierung von Ackerbau 
und Viehzucht eine sesshafte Lebensweise ermöglichte, kann gewisser-
maßen als »preadaptive advance« der Entwicklung von schriftlichen 
Formen von Kommunikation verstanden werden. Die Entwicklung von 
Schrift vor etwa drei bis siebentausend Jahren in Mesopotamien, Ägyp-
ten oder der »Donauzivilisation« (Haarmann 2002) setzte vermutlich 
eine sesshafte, nicht-nomadische Lebensweise voraus.

Von radikalen Umgestaltungen und Eingriffen in die Umweltverhält-
nisse der Gesellschaft kann allerdings erst mit Blick auf die moderne, 
funktional ausdifferenzierte Gesellschaft die Rede sein: eine Form der 
Gesellschaft, die eine Schrift- und Buchkultur entwickelte und sich da-
durch wesentlich mittels schriftlicher Formen von Kommunikation re-
produziert. Kommunikation unter unmittelbar, synchron Anwesenden 
in Interaktionssystemen (etwa Familien) erscheint hier fast schon als 
Sonderfall. Dies führt zu einer fremdreferentiellen Präferenzorientierung 
der Gesellschaft, bei der gesellschaftliche Anforderungen etwa politi-
scher, wirtschaftlicher, wissenschaftlicher, erzieherischer, künstlerischer, 
religiöser Art nicht mehr mittels spezifischen Personals – Adel, Klerus, 
Bauernstand –, sondern funktional bzw. sachorientiert bewältigt wer-
den (vgl. Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung«). 
Nicht zuletzt durch die Errungenschaften der Technik, durch die we-
sentlich ökologische Probleme bzw. Umweltzerstörungen bedingt sind, 
wird die hochgradig fremdreferentielle, sachliche Ausrichtung der mo-
dernen Gesellschaft offensichtlich (vgl. zu diesem Konzept von Tech-
nik Räwel 2021b). Die fremdreferentielle Präferenzorientierung der ge-
genwärtigen Gesellschaft, die ein Massensterben von biotischen Arten 
unmittelbar verursacht, zeigt sich in einer industrialisierten Land- und 
Forstwirtschaft, durch Massentierhaltung, Überfischung der Meere, in-
dustrielle Warenproduktion und in den technisierten Möglichkeiten des 
Transports von Menschen und Waren. Insbesondere der hochtechnisier-
te Abbau von Rohstoffen wie Erdöl verursacht eine nicht nachhaltige, 
den Klimawandel vorantreibende Energiewirtschaft. 

Die durch die moderne Gesellschaft verursachten Umweltveränderun-
gen bzw. -zerstörungen sind als Nebeneffekt ihres eigentümlichen kom-
munikativen Operierens aufzufassen. Autopoietische Systeme können 
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nicht unmittelbar mittels der Operationen, die sie in ihrem Bestand 
aufrechterhalten, Kommunikation im Falle von Gesellschaften, in ihre 
Umwelt eingreifen. Kommunikation kann nur an Kommunikation an-
schließen und reproduziert damit gerade den Unterschied zwischen Ge-
sellschaftssystemen und ihren nicht-kommunikativen, nämlich bewuss-
ten, physischen und materiellen Umwelten. Festzuhalten ist deshalb, dass 
Stammesgesellschaften, die sich ausschließlich mittels mündlicher Kom-
munikation reproduzieren (vorfindbar allenfalls noch in brasilianischen 
Regenwäldern), ebenso wenig eine gesellschaftliche Intention zugespro-
chen werden kann, die Bedingungen ihrer Umwelt zu erhalten bzw. zu 
schützen, wie der modernen Gesellschaft eine Absicht (welcher Adres-
se?) unterstellt werden kann, ihre Umwelt zu zerstören. 

Bezogen auf die eigentümliche Autopoiesis der modernen Gesell-
schaft gleicht die simple Forderung etwa von Protestbewegungen nach 
einer nachhaltigen, nicht umweltschädigenden Reproduktionsweise, der 
Einsicht einer Person in einem geschlossenen Raum, dass sie ihren be-
grenzten Sauerstoffvorrat nachhaltig nutzen sollte, um ihr Überleben 
zu sichern. Diese – sicherlich richtige – Einsicht kann jedenfalls nicht 
dazu führen, dass das Atmen komplett eingestellt wird. Abstrakter aus-
gedrückt: Durchaus wahrhaftige und realistische Beobachtungen eines 
Systems können nur in einem äußerst begrenzten Maße auf die dem Sys-
tem und seinen Beobachtungen zugrundeliegenden Operationen Einfluss 
nehmen. Die Operation des Atmens mag (durch Atmen) zwar beruhigt 
werden, um ein längeres Überleben abzusichern; das Atmen selbst ein-
zustellen, um das Überleben abzusichern, ist allerdings nur auf Kosten 
des Überlebens möglich.16

Die Einsicht der modernen Gesellschaft, dass die mittels Technik er-
möglichte selbstreferentielle Kontrolle und Steuerung ihrer fremdre-
ferentiellen Bedingungen mit selbstreferentiellen Konsequenzen ver-
bunden ist, zu einem Kontroll- und Steuerungsverlust auf Seiten des 

16	 	Die stereotype Intuition Hollywoods in Filmen wie »Mad Max« oder »Wal-
king Dead«, dass bei einem Untergang der modernen funktional ausdiffe-
renzierten Gesellschaft wieder mit einer segmentären gesellschaftlichen Dif-
ferenzierung in Clans und Stämmen zu rechnen ist, erscheint plausibel. Dies 
unabhängig davon, ob es sich um fremdreferentiell zuzurechnende Ursachen 
wie Meteoriten oder Viren handelt, oder diese selbstreferentiell, nämlich 
bezogen auf die Form einer nicht-nachhaltigen Reproduktion der Gesell-
schaft, zuzurechnen sind. Empirisch hat sich eine segmentäre Differenzie-
rung der Gesellschaft über viele zehntausende von Jahre als stabiler erwie-
sen als die moderne erst seit wenigen Jahrhunderten bestehende Form der 
Gesellschaft. Bezogen auf eine postapokalyptische segmentäre Differenzie-
rung wäre wieder zu konstatieren, und wie in Filmen und Serien typischer-
weise veranschaulicht, dass nicht mehr der Umweltschutz vorrangiges Pro-
blem darstellt, sondern der Schutz vor lebensfeindlicher Umwelt.

GESELLSCHAFTLICHES MORALISIEREN

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


143

Gesellschaftssystems führen kann, ist eine relativ späte. Prominent in 
diesem Zusammenhang der »Bericht des Club of Rome« (Meadows/
Randers/Meadows 1972). Umweltschutz konnte erst unter der Bedin-
gung des Selbstschutzes an Popularität gewinnen. Es ist ein Thema der 
modernen Gesellschaft, die komplex genug ausdifferenziert ist, um die 
Bedingungen ihrer eigenen Existenz zu reflektieren, der es allerdings, 
naiver utopischer Imagination und moralischem Furor zum Trotz, nicht 
möglich ist, die kommunikativen Bedingungen ihrer eigenen Existenz be-
liebig umzugestalten. Im Gegenteil, die gesellschaftliche Umgestaltung 
durch digitale Formen der Kommunikation verdeutlicht in ihrer Eigen-
dynamik die Limitierung einer planbaren Gestaltung der Gesellschaft 
(zumal: durch welche gesellschaftliche Adresse?)

Folgt aus dieser Perspektive, dass es sinnlos ist, ökologischen Proble-
men zu entgegnen, da sowieso nicht (von außen) unmittelbar in die Au-
topoiesis, die Eigendynamik sozialer Systeme eingegriffen werden kann? 
– Diese Schlussfolgerung wäre lediglich als negatives Dispositiv der Auf-
fassung zu verstehen, dass Gesellschaft wie von außen (beliebig) zu kon-
trollieren und zu steuern ist, würde also ebenso eine inadäquate Außen-
perspektive auf die Gesellschaft voraussetzen. Die Einsicht, dass eine 
Veränderung der Gesellschaft nur in der Gesellschaft selbst möglich ist, 
ein etwa in Protestbewegungen zum Ausdruck gebrachter Veränderungs-
wille nur eine von vielen gesellschaftlichen Perspektiven ist, hat zur Kon-
sequenz, dass eine Chance auf eine effektive gesellschaftliche Steuerung 
nur unter Einbezug der Grenzen gesellschaftlicher Steuerung möglich 
ist. Dass eine effiziente Kontrolle der gesellschaftlichen Umweltbedin-
gungen nur unter Berücksichtigung der Grenzen von Kontrolle möglich 
ist, da sich Kommunikation auch in der Thematisierung bzw. Reflexion 
ihrer fremdreferentiellen, umweltbedingten Voraussetzungen nicht selbst 
transzendieren kann. Ohne den reflexiven, relativierenden Einbezug ei-
gener Positionalität in der Gesellschaft neigen Positionen dazu, in ex
tremistische Naivität oder moralische Verbohrtheit abzudriften, was für 
die Bewältigung der existentiellen gesellschaftlichen bzw. ökologischen 
Probleme kontraproduktiv ist.

Influencer

Mit den sozialen Medien kann sich Gesellschaft in einer Form beob-
achten, wie sie sich vorzugsweise schon immer verstand: als Summe 
ihrer humanen Einzelteile, als ein sich vorrangig in der »Sozialdimen-
sion« (Nassehi 2021) beobachtendes Kollektiv von Menschen. Sozia-
le Medien lassen sich als unüberschaubare Vielzahl von gleichartigen 
Elementen verstehen – gewissermaßen handgreiflich symbolisiert durch 
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Smartphones –, die sich mittels Nutzerprofilen als handlungstheoreti-
sche Avatare mühelos und unkompliziert formieren bzw. deformieren 
lassen (Räwel 2018), etwa mittels »Freundschaftsanfragen« (Facebook), 
Likes, Kommentaren, Mitteilungen oder Followerschaft bzw. Abonne-
ments von Nutzerprofilen. 

Eine gesellschaftliche Instrumentalisierung dieser Medien etwa im 
wirtschaftlichen, politischen, erzieherischen, wissenschaftlichen oder 
künstlerischen Sinne ist sowohl in Orientierung auf Seiten des Mediums 
wie auch auf Seiten seiner Ausformung möglich. Bereits erörtert hatten 
wir die Ausnutzung des medialen Charakters sozialer Medien (vgl. Ka-
pitel 3). Die algorithmische Auswertung der Nutzerprofile (»Big Data«) 
macht es möglich, individuelle, nutzerprofilbezogene Kaufinteressen zu 
errechnen und damit Personen mittels persönlich zugeschnittener Wer-
bung wirtschaftlich zu beeinflussen. Diese Nutzung sozialer Medien ist 
aktuell das Hauptgeschäftsfeld von Facebook, wird aber auch von Fir-
men wie Amazon angewendet, um ihre Profitabilität zu optimieren. Auch 
bereits erwähnt hatten wir die Beeinflussung von Personen in politischer 
Hinsicht; indem zweckgerichtet Wechselwähler oder in ihrer Wahlent-
scheidung noch unsichere Wähler identifiziert und gezielt informativ be-
einflusst werden, um erwartbar knappe Wahlentscheidungen effizient zu 
manipulieren (»Cambridge Analytica« Skandal, Granville 2018).

Anhand des Phänomens der Influencer beschäftigen wir uns mit der 
Instrumentalisierung sozialer Medien auf Seiten ihrer Ausformung; hier 
spezifisch im Sinne einer massenhaften Anzahl von Followern individuel-
ler Adressen bzw. Nutzerprofile. Von (potenziellen) Influencern lässt sich 
ab einer Anzahl von mindestens zehntausend Followern sprechen (»Mi-
kro-Influencer«). »Makro-Influencer« haben zwischen 0.1 und 1 Mio. 
Follower, ab 1 Mio. Follower kann die Rede von »Mega-Influencern« 
sein (vgl. Wikipedia, Lemma »Influencer«). Die Personen mit den meis-
ten Followern auf Instagram sind aktuell Cristiano Ronaldo (376 Mio.), 
Lionel Messi (289 Mio.) und Kylie Jenner (288 Mio.); auf Twitter ha-
ben Barack Obama (130 Mio.), Justin Bieber (114 Mio.) und Katy Per-
ry (108 Mio.) die meisten Follower (vgl. die entsprechenden Rankings 
bei statista.com, Stand: Ende 2021). In Erstaunen muss angesichts die-
ser Zahlen versetzen, dass soziale Medien es individuellen Adressen (wie 
Cristiano Ronaldo) ermöglicht, mit ihren Mitteilungen (Posts) eine An-
zahl von Personen zu erreichen – und das im Sinne einer individuellen 
Adressierung –, welche die Bevölkerungsgröße der USA (etwa 330 Mio.) 
übersteigt. Nicht erstaunlich ist insofern, dass die bestbezahlten Influen-
cer:innen, wie Cristiano Ronaldo, Ariana Grande oder Beyoncé, mit ei-
nem Marktwert von mehr als einer Millionen US-Dollar für einen Post 
rechnen können (Sweeney 2021).

Nun geht es uns nicht darum, das Phänomen der Influencer in einem 
allgemeinen soziographischen Sinne zu erfassen (dazu etwa Jahnke 2018 

GESELLSCHAFTLICHES MORALISIEREN

https://doi.org/10.5771/9783748936978 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


145

oder Nymoen/Schmitt 2021). Uns interessiert vielmehr die kommunika-
tionstheoretische Verfasstheit dieses Phänomens, dabei spezifisch unter 
dem Blickwinkel unserer These, dass digitale Formen der Kommunikati-
on die Beobachtung der (sozialen) Realität im Sinne ihrer selbstreferenti-
ellen, personenbezogenen Bedingungen nahelegen, diese Form von Kom-
munikation die Beobachtung der Gesellschaft in der Sozialdimension 
motiviert. Komplementär tendiert diese Form der Kommunikation dazu, 
die fremdreferentiellen, sachlichen bzw. situationsbezogenen Bedingun-
gen der (sozialen) Realität zu unterschätzen. In Kapitel 3 hatten wir dies 
in Bezug auf die spezifischen Operationen dieser Form von Kommuni-
kation erläutert. Anhand des Phänomens der Influencer:innen lässt sich 
verdeutlichen, dass eine handlungstheoretische bzw. personenfokussierte 
Beobachtung – auf Kosten von Sachlichkeit – mittels digitaler Formen 
der Kommunikation auch auf der strukturellen Ebene der Gesellschaft 
motiviert wird.

Festzuhalten ist nämlich, dass es sich bei Kommunikation mittels so-
zialer Medien keineswegs um exotische Formen gesellschaftlicher Re-
produktion handelt; und dies nicht nur deshalb, weil mittlerweile nur 
schon in Deutschland mit 30 Mio. Personen ein Großteil der Bevölke-
rung etwa das Medium Facebook benutzt.17 Als basale Elemente sozia-
ler Medien dienen nämlich schon E-Mail-Adressen, die sogleich mit dem 
Aufkommen des Internets entstanden, und Mobilfunknummern. Die-
se sind als gleichartige Elemente in unüberschaubarer Vielzahl ebenso 
als Medien zu verstehen, die sich mühelos durch nahezu aufwandslose 
Mitteilungen oder durch Erstellung individueller Adresslisten in Form 
bringen lassen.18 Schon Kommunikation mittels E-Mail oder Mobilfunk 
symbolisiert und praktiziert das Selbstverständnis der Gesellschaft als 
eines Kollektivs individuell adressierbarer Menschen. Diese technische 
Innovation hat einem Argument Niklas Luhmanns die Brisanz genom-
men; nämlich, dass von »den Menschen« schon deshalb nicht die Rede 
sein könne, weil (zu Zeiten Luhmanns) eine individuelle Adressierbar-
keit der Menschheit in ihrer Komplexität (technisch) nicht zu bewältigen 
gewesen wäre. Gemäß Luhmann »muss ein Verständnis dafür geweckt 
werden, was es bedeutet, wenn man Individuen empirisch ernst nimmt, 
nach interner, für sie selbst unzulänglicher Komplexität, nach riesigen, 
noch anwachsenden Zahlen und vor allem: im Blick auf die unkoordi-
nierbare Gleichzeitigkeit ihres Lebens, ihres Erlebens, ihres Handelns. 

17	 	Vgl. »Anzahl der Facebook-Nutzer in Deutschland in den Jahren 2017 und 
2018 sowie eine Prognose bis 2023«, https://de.statista.com.

18	 	Mit »aufwandslos« ist gemeint, dass für diese Form der Initiierung von 
Kommunikation das Problem der »doppelten Kontingenz« (vgl. Luhmann 
1984: 148ff.), das bei Kommunikation unter Anwesenden bewältigt wer-
den muss, entschärft ist; ähnlich wie auch bei postalischen bzw. brieflichen 
Mitteilungen (siehe spezifischer auch Kapitel 7). 
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Individuen haben Namen und Adresse. Wer von Menschen redet, ohne 
sie als Individuen zu spezifizieren, setzt sich daher dem Verdacht aus, den 
Menschen in alter Weise durch den Unterschied vom Tier zu bestimmen 
oder, noch fragwürdiger, über sein eigenes »Menschenbild« zu reden.« 
(Luhmann 1995c: 11) 

Noch immer haben diese Argumente Luhmanns Gültigkeit. Allerdings 
kann mittlerweile die Komplexität der Adressierung von individuellen 
Menschen nach »riesigen, noch anwachsenden Zahlen« durch Compu-
tertechnik bewältigt werden; nämlich durch Kommunikation mittels  
E-Mail-Adressen, Mobilfunknummern bzw. Nutzerprofilen. Der Gesell-
schaft ist deshalb weiterhin oder gar forciert möglich, die Chimäre ihres 
Selbstverständnisses als eines Konglomerats individueller Menschen auf-
rechtzuerhalten. Insofern »redet« die Gesellschaft mittels moderner, di-
gitaler Formen der Kommunikation tatsächlich auch gegenwärtig noch 
über ihr eigenes »Menschenbild«: nämlich das eines Kollektivs von po-
tenziell in Interaktion tretenden Menschen, gleichwohl sie auch unter 
digitalen Verhältnissen tatsächlicher Individualität »nach interner, für 
sie selbst unzulänglicher Komplexität« (Bewusstsein) nicht gerecht wer-
den kann.

Vor der Entwicklung des Internets konnte etwa wirtschaftliche oder 
politische Werbung als »Kampagne« ausschließlich im Funktionssystem 
der Massenmedien »lanciert« werden, etwa im Fernsehen, Radio, in Zei-
tungen oder mittels Plakaten. Das Ziel dieser Werbekampagnen ist (im-
mer noch), die Wahrnehmung oder Aufmerksamkeit eines amorphen 
(unadressierten) Publikums in möglichst hoher Zahl in Anspruch zu neh-
men, wodurch sich die mehr oder minder berechtigte Hoffnung ergibt, 
dass von einer effizienten Wirksamkeit selbst dann auszugehen ist, wenn 
lediglich ein statistisch kleiner Anteil von Personen die Beachtung von 
Werbebotschaften in tatsächliches Handeln umsetzt, also das beworbene 
Produkt kauft oder an der Urne eine Wahlentscheidung für die bewor-
bene Partei trifft. Mit dem Phänomen des »Spams« ist diese mittlerwei-
le atavistische Form von Werbung auch in digitaler Form noch existent.

Dahingegen vermag Werbung mit Hilfe sozialer Medien, vermittelt 
durch die Gatekeeper-Adressen von »Mega-Influencern«, ein Millionen-
publikum individuell zu adressieren. Dabei ermöglicht die thematische 
Ausrichtung von Influencern und ihren Followern zudem, vorweg die 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs bzw. der Beachtung geplanter Werbe-
botschaften (Posts) abzuschätzen. Werbung kann sich in Orientierung 
an Influencern effizienzsteigernd an einem thematisch bekannten Ziel-
publikum ausrichten, etwa an »Kidfluencern« oder »Petfluencern« (Wi-
kipedia: Lemma »Influencer«). 

Neu aus unserer Perspektive ist die Beobachtung, dass die Form 
der Beeinflussung durch Influencer kommunikationstheoretisch radi-
kal anders disponiert ist als traditionelle Werbung. Diese war an ein 
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Funktionssystem gebunden: das der Massenmedien. Hingegen ist Wer-
bung bzw. beeinflussende Kommunikation, wie sie durch soziale Medien 
bzw. durch Influencer ermöglicht wird, an die Differenzierungsform der 
Interaktion angelehnt. Es handelt sich bei Kommunikation mittels sozi-
aler Medien zwar nicht um Interaktionssysteme im traditionellen Sinne, 
bei denen Personen zeitlich und räumlich synchron »face-to-face« an-
wesend sind (Kieserling 1999).19 Dennoch kann zumindest von interak-
tionsnahen Formen von Kommunikation die Rede sein, weil alle Posts, 
anders als bei traditioneller Werbung, wie persönlich adressierte Mit-
teilungen erscheinen. Verstärkt wird dieser Eindruck dadurch, dass die 
meisten sozialen Medien direkte und/oder private Nachrichten an indi-
viduelle Nutzerprofile oder auch Videotelefonie zwischen einzelnen Nut-
zern oder Gruppen von Nutzern ermöglichen. Nutzern sozialer Medien 
ist damit immerhin die Potenz gegeben, mit anderen Nutzern, allenfalls 
auch prominenten Influencern, individuell in Interaktion zu treten – auch 
wenn die Wahrscheinlichkeit dieser Form von Kommunikation ange-
sichts eines überindividuellen Stroms von Mitteilungen in Nutzerprofi-
len nicht sehr hoch ist, zumal wenn viele (berühmte) Nutzerprofile bzw. 
Nachrichtenkanäle abonniert oder »verfolgt« werden. Immerhin kann 
der überindividuelle Daten- oder Nachrichtenstrom-Nutzern wiederum 
selbst als Medium erscheinen, das potenziell in die Form eines Interak-
tionssystems zu bringen ist, etwa im Versenden von direkten oder priva-
ten Nachrichten an ausgewählte Nutzerprofile oder durch die potenziell 
immer mögliche spontane Einrichtung synchroner Chats oder Videote-
lefonate zwischen einzelnen oder mehreren Profilen.

Durch diese kommunikative Disposition tauchen in sozialen Medien 
jene Besonderheiten und Merkmale auf, welche für Interaktionssyste-
me charakteristisch sind. Nämlich eine Form der Kommunikation, die 
sich angesichts (gegenseitiger) Wahrnehmung persönlicher Adressabili-
tät eher in der Sozialdimension beobachtet und von daher anfällig ist 
für moralische Kommunikation – Kommunikation unter dem Gesichts-
punkt persönlicher und nicht sachlicher Bewertung. Das Phänomen der 
Influencer zeigt, dass diese Disposition zur Beeinflussung etwa in wirt-
schaftlicher oder politischer Hinsicht ausgenutzt werden kann. Es wird 
möglich, das Medium der Moral bzw. der Wertbeziehungen zu instru-
mentalisieren. Followerschaft orientiert sich oft an der Wertschätzung, 
Anerkennung und Achtung von Influencern als »ganzen« Personen, also 

19	 	Zu überlegen ist in diesem Zusammenhang grundsätzlich, ob nicht ange-
sichts des ubiquitären Vorkommens von digitalen Formen der Kommuni-
kation in der Gesellschaft auf das Kriterium der geteilten räumlichen Anwe-
senheit von Personen verzichtet werden soll; also von Interaktionssystemen 
schon dann die Rede sein kann, wenn Personen etwa in Chats mittels Mes
sengern, zumal solchen die Videotelefonie ermöglichen, synchron anwesend 
sind (vgl. in diesem Zusammenhang auch Kapitel 7).
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nicht lediglich sachlich bezugnehmend auf ihre spezifischen Leistungen 
oder Verdienste. Die generalisierte Wertschätzung von Influencern durch 
ihre Follower ermöglicht es, deren spezifische Vorlieben, Neigungen und 
Interessen etwa für das Bewerben spezifischer Produkte oder die Vermitt-
lung spezifischer politischer Botschaften auszunutzen, dies in relativer 
Unabhängigkeit von sachlichen Kriterien, also weitgehend entkoppelt 
von der sachlichen Qualität eines Produkts oder der objektiven Rele-
vanz einer Botschaft.20 Es ist dieses Potential der Influencer, das für Wer-
bungtreibende nutzbar ist. Gerade die oft von Followern generalisierte 
(moralische) Wertschätzung von Influencern macht diese zu idealen Bot-
schaftern von wie immer spezifischen Werbebotschaften. 

Dabei muss der Gefahr entgegnet werden, dass Kommunikation 
bzw. Posts von Followern nicht den authentischen Interessen und Vor-
lieben der wertgeschätzten Influencer, sondern den Interessen der ei-
gentlichen Initiatoren der Werbung zugerechnet wird. Kommunikation 
würde derart von Followern als Korruption beobachtet und die (kom-
merziell ausnutzbare) moralische Integrität der Influencer bzw. deren 
Geschäftsmodell beschädigen. Deshalb ist es nicht erstaunlich, dass die 
Glaubwürdigkeit und Authentizität von Influencern gemeinhin als ihr 
»höchstes Gut« gilt (Kernen/Adriaensen/Tokarski 2021).

Zu vergegenwärtigen ist in diesem Zusammenhang die Allgegenwart 
und Dominanz der sozialen Medien. Die Reproduktion von Interakti-
onssystemen, Organisationen und Funktionssystemen erfolgt mittlerwei-
le maßgeblich durch digitale Formen der Kommunikation bzw. mittels 
sozialer Medien. Für diese ist charakteristisch, dass sie kommunikativ 
ähnlich disponiert sind wie die gesellschaftliche Differenzierungsform 
der Interaktion. Kommunikation ist hier durch persönliche Adressabi-
lität und deren (wechselseitige) Berücksichtigung disponiert und wird 
dadurch vulnerabel für moralische Infiltration bzw. für Beobachtungen 
nach Maßgabe persönlicher Bewertung. Dass Kommunikation in sozia-
len Medien buchstäblich an familialen Formen orientiert ist, erklärt ihre 
rasante gesellschaftliche Etablierung. Gleichwohl mittlerweile fast ein 
Drittel der Weltbevölkerung z.B. Facebook verwendet, wurde dieses Un-
ternehmen erst vor kaum zwanzig Jahren gegründet.

Die Dominanz sozialer Medien lässt erwarten, dass moralische Kom-
munikation einen höheren gesellschaftlichen Stellenwert bekommt, 
gar korrumpierende Effekte dieser Form von Kommunikation auf 

20	 	Die, Profit steigernde Tendenz, Nachfrage von objektiven, sachlichen Kri-
terien und damit von Konkurrenzkriterien unabhängig zu machen, besteht 
im Sinne eines »brandings« von Produkten schon seit langer Zeit (vgl. Esch 
2001). Die Etablierung von reputierlichen Produkten verspricht in Orien-
tierung an einem Markt mit qualitativ oder sachlich ähnlichen Produkten 
einen gleichwohl stabilen und profitablen Absatz. Insofern sind Influencer 
als »brands« ad personam zu verstehen.
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Funktionssysteme zu beobachten sind. In ihrer kommunikativen Dispo-
sition stehen soziale Medien in einem starken Kontrast zur unpersönlich 
erfolgenden kommunikativen Reproduktion von Funktionssystemen, die 
sich ausschließlich an Sachlichkeit bzw. Funktionalität orientieren. Die 
Art und Weise der gesellschaftlichen Entgegnung der Corona-Pandemie 
lässt sich als empirisches Indiz deuten, dass moralische Formen der Kom-
munikation an Bedeutung gewinnen. Auffällig war jedenfalls eine mora-
lische Aufladung des gesellschaftlichen Diskurses im Zuge der Bekämp-
fung der Pandemie, etwa eine moralische Abwertung von ungeimpften 
Personen. Kennzeichnend war, dass nicht nur wie zu erwarten der mas-
senmediale Diskurs moralisch belastet wurde, sondern beispielsweise 
auch der politische.21 Wir werden uns im letzten Kapitel nochmals resü-
mierend mit dem korrumpierenden, bzw. positiv gewendet, gesellschaft-
lichen Wandel vorantreibenden Potential sozialer Medien auseinander-
setzen (vgl. auch Kapitel 5, »Die Corona-Pandemie« und Räwel 2021a).

Der moralische Fokus sozialer Medien wird oft beobachtet und be-
klagt. Es wird festgestellt, dass hier eine Form der Kommunikation do-
miniert, welche mittels »Shitstorms«, in »Filterblasen« und »Verschwö-
rungstheorien« die Welt im Freund-Feind-Schema beobachtet. Es würde 
diesen Medien primär darum gehen, Personen Achtung bzw. Missach-
tung zuzuweisen. Es ist die für soziale Medien charakteristische Eigen-
tümlichkeit, Kommunikation persönlich adressieren zu können, ihre 
Nähe zur Differenzierungsform der Interaktion, die sie für moralische 
Kommunikation anfällig macht. Verstärkend kommt hinzu, dass für die-
se Form der Kommunikation charakteristischerweise persönliche Anwe-
senheit, die üblicherweise Zurückhaltung vor allem in der konfliktträch-
tigen Zuweisung von Missachtung nahelegt,22 nicht vonnöten ist. Die 
Anfälligkeit sozialer Medien für moralische Formen der Kommunikation 

21	 	Entsprechend wächst die Wahrscheinlichkeit des gesellschaftlichen Auftre-
tens moralischer Exzesse. Etwa im Sinne Boris Palmers Vorschlag, Unge-
impfte in »Beugehaft« zu nehmen, oder deren Renten zu kürzen (Büssow 
2021). Oder im Sinne Emmanuel Macrons vulgärsprachlicher Beschimp-
fung von Ungeimpften: »J’ai très envie de les emmerder.« (Thewalt 2022). 
Offenkundig wird das korrumpierende Potential moralischer Kommunika-
tion auch angesichts des Krieges Russlands gegen die Ukraine. Etwa hin-
sichtlich des Funktionssystems der Kunst; im zu beobachtenden Bestreben 
des »westlichen« Kulturbetriebs, russische Kunst und Künstler undifferen-
ziert zu »canceln« (Thiel 2022). Auch in wirtschaftlicher Hinsicht werden 
Unternehmen, die »immer noch« Handel mit Russland treiben, etwa Krebs-
medikamente oder Lebensmittel an die russische Bevölkerung liefern, mora-
lisch reflexhaft mit geschäftsschädigenden »Shitstorms« bzw. Aufforderun-
gen zum Boykott belegt (Rasch 2022).

22	 	Ausgeprägt insbesondere in asiatischen Kulturen im Sinne des sozialen Er-
fordernisses, das »Gesicht zu wahren« (Hu 1944).
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ist strukturell bedingt und deshalb kaum mit moralischen, ethischen, er-
zieherischen, rechtlichen oder sonstigen Mitteln zu entschärfen. Der Ruf 
nach einer »ethischen Reformierung« der sozialen Medien (Beck 2019) 
markiert deshalb eher das Problem, als dass er dieses bewältigen könnte.
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7. Einsamkeit

Das Phänomen der Einsamkeit wird oft als ein »Megatrend« gegenwär-
tiger Gesellschaft beobachtet. Davon zeugen nicht zuletzt Bestseller, die 
sich mit diesem Thema beschäftigen (etwa Hertz 2020, Kinnert/Bielefeld 
2021). Auf den ersten Blick erstaunt, dass das Phänomen trotz zuneh-
mender gesellschaftlicher Dominanz von digitalen Formen der Kommu-
nikation an Virulenz gewinnt. Schließlich ging mit dem Aufkommen so-
zialer Medien die Hoffnung einher, Menschen miteinander zu verbinden, 
Kontakte zu erleichtern, Gemeinschaft, Freundschaften und Bekannt-
schaften zu fördern. Nicht unplausibel erscheint deshalb die mit der 
Gründung von Facebook einhergehende »Mission« Mark Zuckerbergs: 
»To give people the power to build community and bring the world clo-
ser together« (Statt 2017). Wird davon ausgegangen, dass Gesellschaft 
aus der Summe ihrer potenziell kommunikativ interagierenden Men-
schen besteht, Menschen, wie sie in sozialen Medien durch Nutzerpro-
file als handlungstheoretische Avatare repräsentiert sind, erscheint das 
»mission statement« Zuckerbergs nicht abwegig. Soziale Medien lassen 
sich in dieser Perspektive als Abbild einer handlungstheoretisch dispo-
nierten Gesellschaft beobachten, einer Gesellschaft, die aus der Summe 
ihrer potenziell in Interaktion tretenden Einzelteile (Nutzerprofile) be-
steht. Durchaus plausibel ist vorderhand anzunehmen, dass durch eine 
erleichterte Initiierung von Kommunikation mittels sozialer Medien dem 
Phänomen der Einsamkeit entgegnet werden kann.

Im Folgenden wird es nicht darum gehen, einmal mehr eine Phäno-
menologie der Einsamkeit des modernen Lebens zu skizzieren. Uns geht 
es um die Analyse dieses Phänomens nach Maßgabe der unterschiedli-
chen Gesellschaft reproduzierenden Formen von Kommunikation. Da-
mit wird nicht ausgeschlossen, dass auch andere Aspekte Einsamkeit be-
günstigen können. Etwa demographische: die Wahrscheinlichkeit, dass 
Einsamkeit zum Problem wird, wächst schlicht mit zunehmendem Al-
ter. Dadurch, dass Personen aus dem Arbeitsleben ausscheiden, Kinder 
den gemeinsamen Haushalt verlassen, Mobilität mit zunehmendem Al-
ter abnimmt, soziale Kontakte durch Ableben ausgedünnt werden. Auch 
mögen etwa die Anforderungen des modernen Arbeitslebens Einsamkeit 
begünstigen. Die Zumutung, mit dem Wechsel von Arbeitsstellen alte 
Kontaktnetze vernachlässigen und neue knüpfen zu müssen, kann Per-
sonen auf Dauer überfordern.

Grundsätzlich betrifft das Problem der Einsamkeit die Konstitution 
von Interaktionssystemen; dabei spezifisch ein als Mangel empfundenes 
Ausbleiben von Interaktion oder die Konstitution von defizitär, etwa 
als oberflächlich oder unpersönlich wahrgenommenen Interaktionen. 
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Interaktionssysteme zeichnen sich durch die synchrone Anwesenheit von 
Teilnehmenden am gleichen Ort aus. Diese Disposition ermöglicht eine 
gegenseitige Wahrnehmung bzw. Wahrnehmung der Wahrnehmung der 
je Anderen (Alter bzw. Ego beobachten sich gegenseitig als Alter Ego). 
Indem Teilnehmende sich idealtypisch gegenseitig am Handeln der je 
anderen ausrichten und es so als »doppelt kontingent« erfahren, ent-
steht ein Zirkel, der unaufgelöst jegliches Handeln blockiert und aus 
systemtheoretischer Perspektive erst soziales Geschehen als eigenständi-
ges Phänomen realisiert: »Ich tue, was Du willst, wenn Du tust, was ich 
will. Dieser Zirkel ist, in rudimentärer Form, eine neue Einheit, die auf 
keines der beteiligten Systeme zurückgeführt werden kann.« (Luhmann 
1984: 166)1 Dabei führt gerade die Unbestimmtheit in der Bewältigung 
des Zirkels doppelter Kontingenz dazu, dass im Entstehen begriffene 
Interaktionssysteme sensitiv werden für jegliche Form der Bestimmung. 
Ein Lächeln, ein Seufzen, ein Gähnen, eine Bemerkung über das Wetter 
mag den Zirkel sich gegenseitig als wahrnehmend wahrnehmender Per-
sonen zu durchbrechen und sich, in Etablierung eines Interaktionssys-
tems, strukturbildend bzw. erwartungskonstituierend auswirken: »Was 
Kontingenzerfahrung leistet, ist mithin die Konstitution und Erschließung 
von Zufall für konditionierende Funktionen im System, also die Transfor-
mation von Zufällen in Strukturaufbauwahrscheinlichkeiten. Alles wei-
tere ist eine Frage der Selektion dessen, was sich bewährt und was für 
weiteres verwendbar ist.« (Luhmann 1984: 170f., Hervorhebung durch 
den Verfasser).

Da es hier spezifisch um das Phänomen der Einsamkeit geht, mögen 
diese knappen Ausführungen zum Problem »doppelter Kontingenz« ge-
nügen (ausführlich dazu Luhmann 1984: 148ff.). Um die Auswirkungen 
digitaler Formen von Kommunikation auf die kommunikative Repro-
duktion von Interaktionssystemen abzuschätzen (darum geht es hier), 
ist wichtig, im Blick zu behalten, dass die Konstitution von Interakti-
onssystemen anforderungsreich ist. Interaktion bindet die gegenseitige 
Wahrnehmung und Aufmerksamkeit von Teilnehmenden, erfordert ge-
wissermaßen gegenseitige Geistesgegenwart in der synchronen Anwesen-
heit von psychischen Systemen in der Umwelt von Interaktionssystemen. 

1	  	Dass hier von einer idealtypischen Situation die Rede ist, liegt daran, dass sich 
üblicherweise der Zirkel doppelter Kontingenz immer schon – Gesellschaft 
besteht gemeinhin vor aller Interaktion – zu einem gewissen Grad als bereits 
enttautologisiert darstellt. Teilnehmende potenzieller Interaktion sprechen 
etwa die gleiche Sprache, haben einen ähnlichen kulturellen Hintergrund, 
beobachten (scheinbar) ähnliches, etwa das Wetter oder ein Fußballspiel. Im 
Übrigen gilt festzuhalten, dass auch eine Nicht-Auflösung des Zirkels dop-
pelter Kontingenz konstruktives Potential birgt. Während des »Kalten Krie-
ges« hat sogenanntes »Gleichgewicht des Schreckens« jahrzehntelang mehr 
oder minder erfolgreich (welt-)kriegerische Auseinandersetzungen blockiert.
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Der entstehende Zirkel doppelter Kontingenz mag gemeinhin etwa unter 
Freunden und guten Bekannten mühelos aufzulösen sein. Hier kann an 
bereits etablierte kommunikative Strukturen angeknüpft werden, etwa 
gemeinsame Erinnerungen in einer langjährigen Historie der Interak-
tion. Allerdings mag gerade deshalb unüblich langes Schweigen unter 
Freunden – gewissermaßen eine Erinnerung daran, dass die Auflösung 
des Zirkels doppelter Kontingenz ein Dauerproblem von Interaktions-
systemen ist – peinlicher erscheinen als unter Fremden, wo mit allenfalls 
harziger Kommunikation ohnehin zu rechnen ist, bzw. diese als hin-
nehmbar erscheint. 

Jedenfalls bleibt die Aufrechterhaltung bzw. Etablierung von Interak-
tionssystemen eine Herausforderung. Gerade deshalb hat sich sozialevo-
lutionär eine Vielfalt kommunikativer Strukturen entwickelt, denen es 
zukommt, den Zirkel doppelter Kontingenz zu enttautologisieren: etwa 
Begrüßungs-, Abschieds- und Höflichkeitsformeln, Formen der Gast-
freundschaft, um mit Fremden umzugehen, unverbindliche, floskelhaf-
te Kommunikation im Sinne von »small talks«. Die Institution der Ehe 
hat sich mithin dadurch etabliert, dass mit dem Fortgang von Interakti-
on oder ihrer Wiederaufnahme selbst dann noch gerechnet werden kann, 
wenn Ehepartner lange abwesend waren oder die Reproduktion von In-
teraktionssystemen überwiegend schweigend oder konfligierend erfolgt. 
Es ist notwendig, sich diese auch in psychischer Hinsicht prätentiöse Ei-
genheiten von Interaktionssystemen zu vergegenwärtigen, um den weiter 
unten noch zu erläuternden Einfluss von digitalen Formen der Kommu-
nikation auf Interaktion zu verstehen. Das Erfordernis der Geistesgegen-
wärtigkeit in Interaktionssysteme kann, zumal angesichts von Alternati-
ven, auch als ermüdend und belastend empfunden werden.

Über die weitaus längste Zeit der Menschheitsgeschichte war es aus-
schließlich die Form der Interaktion, die die kommunikative Repro-
duktion der Gesellschaft, ihre kommunikative Autopoiesis leistete. Die 
exklusive Existenz mündlicher Formen der Kommunikation ließ kei-
ne Alternative zu. Es konnten sich lediglich Interaktionssysteme gegen-
über (Stammes-)Gesellschaften ausdifferenzieren. Dies schlicht deshalb, 
weil selbst bei einer überschaubaren Anzahl von Stammesangehörigen 
kaum mit deren permanenter Anwesenheit zu rechnen ist, zumal nicht 
im Sinne einer gegenseitigen Wahrnehmung. Während mündliche Kom-
munikation ausschließlich persönlich orientierte Formen der Kommuni-
kation ermöglicht, verwirklichte die Erfindung von Schrift und schließ-
lich Schrift- und Buchkultur auch unpersönlich bzw. sachlich orientierte 
Formen gesellschaftlicher Reproduktion. Bei schriftlicher bzw. buchkul-
tureller Kommunikation ist ihr Verstehen, die Unterscheidung von In-
formation und Mitteilung, nicht mehr, wie bei Mündlichkeit, auf die An-
wesenheit von Personen angewiesen. Es kann prinzipiell auch woanders 
und zu anderer Zeit erfolgen. Die kommunikative Reproduktion der 
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Gesellschaft wird unabhängig von der Anwesenheit von Personen, kann 
in der Form von Lesenden und Schreibenden sogar einsam erfolgen. 
Letztendlich ermöglichte Schrift- und Buchkultur die Ausdifferenzierung 
von unpersönlich bzw. sachlich orientierten Formen der Differenzierung: 
Organisationen und Funktionssysteme.2 Anders als in Interaktionssyste-
men wird Persönlichkeit in diesen Differenzierungsformen unpersönlich 
beobachtet, nämlich als Mitgliedschaft in Organisationen oder im Sinne 
von Rollenverhältnissen bezogen auf Funktionssysteme. Etwa als Konsu-
menten und Produzenten im Wirtschaftssystem, Wählern und Gewählten 
in der Politik, Lehrern und Schülern in der Erziehung, Ärzten und Patien-
ten im Gesundheitssystem, oder im Sinne von Expertentum und berufs-
professionellen Rollen jedweder Couleur. Es kann davon ausgegangen 
werden, dass es eine zunehmende Dominanz unpersönlicher Kommu-
nikation im Zuge der funktionalen Ausdifferenzierung der Gesellschaft 
war, die im Gegenzug einen Bedarf an Formen der Kommunikation er-
zeugte, die auf eine exklusive Wahrnehmung von Persönlichkeit spezia-
lisiert sind. Es »entwickeln sich extrem anspruchsvolle Interaktionsfor-
men, und zwar für Intimbeziehungen, in denen jeder Teilnehmer für sein 
gesamtes internes und externes Verhalten Rechenschaft schuldet.« (Luh-
mann 1997: 826) Es ist kein Zufall, dass sich just in der Zeit der Roman-
tik, als sich eine funktional bzw. sachlich orientierte Ausdifferenzierung 
der Gesellschaft zu etablieren begann, kultivierte, extravagante Formen 
der Liebessemantik entwickelten (Luhmann 1982).

Welchen Einfluss auf Interaktion hat nun gegenwärtig dominanter 
werdende Kommunikation in digitaler Form? Offenkundigste Verände-
rung ist, dass die kommunikative Reproduktion der Gesellschaft mittels 
Interaktionssystemen, also mittels synchron anwesenden Teilnehmen-
den kontingent geworden ist.3 Dies ist umso erstaunlicher, wird be-
dacht, dass sich segmentär differenzierte Gesellschaften, also Clan- und 

2	  	Wir lassen hier die Form der gesellschaftlichen Stratifikation unberücksich-
tigt (vgl. dazu detaillierter Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch 
Digitalisierung«). Zumindest in der Selbstbeschreibung ging diese Gesell-
schaftsform noch davon aus, dass sie sich wesentlich durch die Form der 
Interaktion reproduzieren würde. »Noch Kant macht keinen Unterschied 
zwischen Geselligkeit und Gesellschaft. Selbst der Begriff des Staates bleibt, 
man lese Schillers Briefe über die ästhetische Erziehung des Menschen, noch 
von der Interaktion her gedacht. Ebenso die öffentliche Meinung.« (Luh-
mann 1997: 823) 

3	  	Schon bei funktionaler Ausdifferenzierung ist von einer kontingenten ge-
sellschaftlichen Reproduktion mittels Interaktionssystemen auszugehen, da 
diese nunmehr auch in Form von Organisationen und Funktionssystemen 
möglich wird. Mittels digitaler Formen der Kommunikation kann über In-
teraktion jedoch individuell disponiert werden; etwa indem eine Messenger-
Nachricht versendet wird, statt zum Telefonhörer zu greifen.
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Stammesgesellschaften, wohl über mehr als hunderttausend Jahre ex-
klusiv durch diese Form der Kommunikation reproduzierten. Die In
frastruktur des Internets in Verbindung mit sozialen Medien ermöglicht, 
dass etwa über Messenger gesendete Text- bzw. Sprachnachrichten na-
hezu instantan empfangen und beantwortet werden können. Auf diese 
Weise kann der Zirkel doppelter Kontingenz, der sich in Interaktionssys-
temen aufgrund synchroner Anwesenheit ergibt, vermieden bzw. in sei-
ner Komplexität stark eingeschränkt werden. Die Komplexität der Form 
der gegenseitigen Wahrnehmung Wahrnehmender als wahrnehmend, die 
in ihrer doppelt kontingenten Zirkularität die Autopoiesis sozialen Ge-
schehens als eigenständigen phänomenalen Bereich hervorbringt, wird 
durch digitale Formen der Kommunikation massiv reduziert. Nämlich 
dadurch, dass derart Kommunikation in serieller Kanalisierung erfolgt. 
Das hohe Maß an Komplexität, das sich durch die synchrone Anwesen-
heit gegenseitig Wahrnehmender ergibt, wird vermieden.4 

Digitale Formate der Kommunikation schließen die Konstitution 
von Interaktionssystemen, für die synchrone Anwesenheit der Teilneh-
menden charakteristisch ist, nicht grundsätzlich aus. Diese lassen sich 
etwa mittels (Video-)Telefonaten bzw. Videokonferenzen bewerkstelli-
gen. Entscheidend ist jedoch, dass mittlerweile die Form der synchronen 
Interaktion im Vollzug der kommunikativen Reproduktion der Gesell-
schaft kontingent wurde. Gerade angesichts von oben erwähnten hohen 
Ansprüchen von Interaktionssystemen ist nicht erstaunlich, dass etwa 
Jugendliche nachweislich Messenger Dienste wie WhatsApp bevorzu-
gen, hingegen (Video-)Telefonate vermeiden (Suter et al. 2018). Vermin-
dert, wenn auch nicht beseitigt, wird auf diese Weise die Unkontrollier-
barkeit und Ungewissheit von Kommunikation, die sich aus dem Zirkel 
doppelter Kontingenz bzw. der kommunikativen Autopoiesis von sich 
gegenseitig synchron Wahrnehmenden ergibt. Die Lockdowns in Ent-
gegnung der Corona-Pandemie haben eindrücklich gezeigt, dass die Ge-
sellschaft zumindest phasenweise ihre kommunikative Reproduktion 

4	  	Die Antwort meiner Tochter auf meine Frage, warum sie sich nicht mit ihrer 
Freundin schnell telefonisch austauschen würde, statt im regen Austausch 
Sprachnachrichten hin und her zu senden, ist bezeichnend: »Na, ich weiß 
nicht, ist irgendwie komisch, da weiß man nicht mal, wann man aufhören 
soll.« In synchroner Anwesenheit, in gegenseitiger Wahrnehmung von Teil-
nehmenden gewinnt Kommunikation eine Eigendynamik, die auch deren 
Beendigung zum Problem werden lässt und etwa die Ausdifferenzierung von 
Abschiedsformeln beförderte. Damit ist nicht gesagt, dass seriell, etwa mit-
tels Sprachnachrichten erfolgende Kommunikation nicht autopoietisch er-
folgen würde. Durch eingeschränkte Wahrnehmung ist diese Form der Kom-
munikation allerdings in ihrer Komplexität reduziert, was etwa ermöglicht, 
dass abrupte Kommunikationsabbrüche leichter erfolgen können bzw. zu 
ertragen sind.
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mittels Interaktionssystemen in einem wesentlichen Ausmaß verban-
nen kann. Mit Hilfe von digitalen Formen der Kommunikation erfolgt 
ihr Vollzug stattdessen vorzugsweise – gewissermaßen keimfrei – mit-
tels serieller Kanalisierung von Kommunikation, etwa durch Messen-
ger-Dienste, E-Mail-Kommunikation und mittels sozialer Medien bzw. 
Plattformen, durch die sich etwa Einkäufe und Lieferungen bewerkstel-
ligen lassen. Zwar wird auch hier in der gegenseitigen Wahrnehmung 
versandter (Sprach-)Nachrichten das Phänomen der doppelten Kontin-
genz, welche die kommunikative Autopoiesis vorantreibt, nicht gänz-
lich ausgeschaltet, ist allerdings in seiner Komplexität extrem reduziert.5

Dass das Phänomen der Einsamkeit zu einem »Megatrend« werden 
konnte, ist also wesentlich dadurch bedingt, dass durch digitale Formen 
der Kommunikation der Vollzug von Gesellschaft mittels Interaktions-
systemen kontingent wurde. Auf diese Weise wird zunächst schlicht er-
möglicht, Interaktionssysteme in ihren strapaziösen Erfordernissen zur 
Geistesgegenwart (psychischer Systeme) und ihren in ihrer Eigendyna-
mik offensichtlich werdenden Beschränkungen zur Beeinflussung und 
Kontrolle zu vermeiden. Begünstigt werden hingegen schriftlich und se-
riell erfolgende Chats durch Kurznachrichten, die gleichsam nebenbei, 
mit einem Minimum an Aufmerksamkeit erfolgen können und die ein 
hohes Maß an zeitlicher, räumlicher, sachlicher und sozialer Kontrol-
le erlauben. Dabei mag es zu selbstverstärkenden bzw. kontrastieren-
den Effekten kommen. Indem zunehmend komplexitätsreduzierte, asyn-
chrone Kommunikation praktiziert wird, erscheint die Bewältigung des 
Zirkels doppelter Kontingenz, wie er sich aufgrund der Synchronizität 
von Wahrnehmenden ergibt, umso herausfordernder, anspruchsvoller, 
gar bedrohlicher, was wiederum Vermeidungstendenzen zur Folge hat.6 
In diesem Spannungsfeld erscheint – Einsamkeit generierend – zwar die 
Konstitution von befriedigenden, harmonischen Interaktionssystemen 
als erstrebenswert und Glück verheißend, aber gleichwohl als schwie-
rig zu verwirklichen.

Zwar ist durch digitale Formate eine erleichterte Initiierung von 
Kommunikation möglich, etwa mittels sozialer Medien wie Facebook 

5	  	Es kann davon ausgegangen werden, dass es mithin diese kommunikati-
ve Disposition ist, die unterkomplexe, unreflektierte moralische Kommu-
nikation begünstigt, die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass es reflexhaft zu 
Beschimpfungen, Provokationen, Schmähungen, Beleidigungen, zu Phäno-
menen wie »Cybermobbing« oder »Shitstorms« kommt. 

6	  	Dies umso mehr als eine »Interaktionskompetenz« (Luhmann 1997: 823) 
durchaus der Praxis und Übung bedarf, wie nicht zuletzt die Ausdifferen-
zierung eines Spezialistentums für diese Form der Kommunikation in stra-
tifizierten Formen der Gesellschaft zeigt, nämlich des Adels mit ehemals 
ausgeprägter Kennerschaft für soziale Strukturen wie Höflichkeit, Takt, 
Achtsamkeit, Einfühlungsvermögen (vgl. Luhmann 1980).
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(»Freundschaftsanfrage«). In Verbindung mit der Tatsache, dass es sich 
bei Interaktionssystemen um anspruchsvolle bzw. herausfordernde For-
men der Kommunikation handelt, ist allerdings die Wahrscheinlichkeit 
nicht gering, dass auf diese Weise entstandene Interaktionssysteme als 
defizitär beobachtet werden. Die erleichterte Initiierung von Kommuni-
kation, zumal mittels Anwendungen, die auf die Etablierung von Interak-
tionssystemen spezialisiert sind (Dating-Apps), ermöglicht es gemeinhin, 
eine Vielzahl von Interaktionssystemen in Gang zu setzen, was erlaubt 
bzw. dazu herausfordert, Qualitätsunterschiede zwischen diesen zu be-
obachten. Dass dabei eher Unzulänglichkeiten und Mängel beobachtet 
werden, liegt vermutlich nicht zuletzt daran, dass neu initiierte Inter-
aktionssysteme tendenziell misstrauisch wahrgenommen werden. Auch 
hier mag es zu selbstverstärkenden, kontrastierenden Effekten kommen. 
Tendenziell als unzulänglich beobachtete Interaktionssysteme motivie-
ren dazu, es (wieder und wieder) mit anderen Interaktionssystemen zu 
probieren, zumal sich diese digital relativ leicht initiieren lassen, was die 
Wahrscheinlichkeit einer erneuten Beobachtung von Defiziten nicht un-
wahrscheinlicher macht, da angesichts schlechter Erfahrungen im Ent-
stehen begriffene Interaktionssysteme noch kritischer bzw. misstraui-
scher beäugt werden, was wiederum die Beobachtung von Macken und 
Unzulänglichkeiten wahrscheinlicher macht und erneut die Suche nach 
Alternativen fördert. Digitale Formen der Kommunikation erleichtern 
die Beobachtung der Kontingenz von Interaktionssystemen und damit 
die Beobachtung des Ungenügens stets gegenwärtiger Praxis von Inter-
aktion.

Nicht zuletzt muss davon ausgegangene werden, dass auch die Be-
obachtung der Enttäuschung von Erwartungen, die durch handlungs-
theoretische Prämissen bzw. Perspektiven bedingt sind (»To give people 
the power to build community and bring the world closer together«, 
s.o., Mark Zuckerberg), die Wahrnehmung von Einsamkeit begünsti-
gen. Erwartungen also, die sich aus der Vorstellung ergeben, dass es in 
der Entgegnung von Einsamkeit ausreichend wäre, »Menschen«, wenn 
auch lediglich repräsentiert durch Nutzerprofile als handlungstheoreti-
sche Avatare mittels sozialer Medien »zusammenzubringen«: Kommuni-
kation, den Austausch von Nachrichten zwischen Nutzerprofilen zu er-
leichtern, was, wie dann oft angenommen wird, umso wahrscheinlicher 
der Fall ist, wenn über einen möglichst großen Kreis an Followern, Kon-
takten oder »Freunden« (Facebook) verfügt wird. Auch durch die Praxis 
digital erfolgender Formen von Kommunikation selbst werden diese Er-
wartungen plausibilisiert. Nutzerprofile erscheinen als (Menschen reprä-
sentierende) Einheiten im Sinne von Sendern und Empfängern, zwischen 
denen seriell Nachrichten »übertragen« bzw. »ausgetauscht« werden. 
Digitalisierung erscheint auf diese Weise als Praxis einer handlungsthe-
oretischen Gestaltung von Gesellschaft, einer Gesellschaft, die aus der 
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Summe ihrer potenziell interagierenden Menschen bzw. Nutzerprofile 
besteht. In methodologischer Hinsicht könnten die offenkundig mit die-
ser Vorstellung einhergehenden Enttäuschungen dazu motivieren, das 
handlungstheoretische »Menschenbild« in Frage zu stellen.

Dabei ist kaum davon auszugehen, dass es durch digitale Formen der 
Kommunikation zu einer tatsächlichen Abnahme der Qualität von Inter-
aktionssystemen in der modernen Gesellschaft gekommen ist. Das Ge-
genteil ist vermutlich in einer durch Bildung, durch Schrift- und Buch-
kultur sublimierten Praxis von Interaktionssystemen der Fall. Durch 
digitale Formen der Kommunikation wird vielmehr begünstigt, die 
Kontingenz der Kategorie der Interaktionssysteme zu beobachten.7 Es 
wird nahegelegt, wenn nicht erzwungen, Unterschiede und Eigenarten 
von Interaktionssystemen wahrzunehmen bzw. zu beurteilen. Dass da-
bei vorzugsweise Defizite festgestellt werden, ist umso mehr der Fall, als 
der richtige, Glück verheißende Partner mittels sozialer Medien nur ein 
Mausklick entfernt zu sein scheint. Es ist die Beobachtung vermeintlich 
und potenziell attraktiver, vielversprechender Alternativen, die die Wahr-
nehmung stets gegenwärtig ungenügender Interaktion bzw. von Einsam-
keit begünstigt. Wird weitgehende Alternativlosigkeit beobachtet, lässt 
sich (in der Rückschau oder Außenschau) möglicherweise eher ein »Ge-
meinschaftsterror des dörflichen Zusammenlebens« (Luhmann 1997: 
813f.) wahrnehmen.

7	  	Was im Zuge der Etablierung von sozialen Medien zu neuen Formen von 
gesellschaftlichen Ängsten bzw. Sorgen führt, etwa FoMO: »Fear of missing 
out« (vgl. das entsprechende Wikipedia Lemma)
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8. Gesellschaft als Organisation?

Es scheint, dass diese Frage lediglich als rhetorische zu verstehen ist. Ge-
sellschaft kann schon deshalb nicht als Organisation aufgefasst werden, 
weil sich Organisationen durch eine spezifische Form der Kommunika-
tion reproduzieren, die Operation der Entscheidung (Luhmann 2000). 
Entscheidungen treiben die Autopoiesis von Organisationen voran; ge-
genwärtige Entscheidungen sind durch vergangene bedingt und kondi-
tionieren selbst wiederum zukünftige Entscheidungen. Organisationen 
sind deshalb dem Gesellschaftssystem nachgeordnet; nämlich dem auto-
poietischen System, das sich dadurch konstituiert, dass es mittels Kom-
munikation den Unterschied zu seiner nicht-kommunikativen, nämlich 
materiellen, physischen und psychischen Umwelt aufrechterhält. 

Dennoch ist es sinnvoll, diese Frage zu stellen, da Gesellschaft offen-
kundig nicht als vernünftiges System zu verstehen ist, das sich in seinen 
Problembewältigungsstrategien exklusiv an Wahrheiten, am (langfris-
tig) Zweckvollen und Rationalen ausrichtet.1 Es sei an eingangs erwähn-
te Geschichte Paul Watzlawicks erinnert, die auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen veranschaulicht, dass irrige Erwartungen gleichwohl 
mit gesellschaftlichen Konsequenzen verbunden sind, diese erst in ih-
ren Auswirkungen Wahrheitsgehalt bekommen können. Ebenso wenig 
geht es im oben erörterten neuzeitlichen Geschlechterverhältnis darum, 
Unterschiedenes tatsächlich faktisch ununterscheidbar zu machen. Die 
Tatsache, dass Paradoxien lediglich zu entfalten, nicht aber aufzulösen 
sind, lässt erst stabile soziale Strukturen wie etwa Gleichstellungsbe-
auftragte in Organisationen oder Gleichstellungsgesetze entstehen (vgl. 
Kapitel 6, »Die Dekonstruktion des Geschlechts«). Bei der Frage, ob 
Gesellschaft als Organisation zu verstehen ist, geht es deshalb nicht da-
rum, diese faktisch und abschließend zu beantworten. Vielmehr ist diese 
Frage als Frage von gesellschaftlicher Relevanz; nämlich im Sinne von 

1	  	Niklas Luhmann selbst spekulierte, ob Gesellschaft sich utopischer Weise zu 
einer Organisation entwickeln könnte: »Ich glaube nicht, daß die Soziologie, 
ohne völlig in Utopien abzudriften, sagen könnte, wie die Welt aussehen wird; 
vielleicht, daß die Gesellschaft schließlich eine große Organisation sein wird, 
wo keine Nicht-Mitglieder vorhanden sind. Das wird dann alles völlig uto-
pisch oder paradox – eine Utopie ist ja eigentlich ein Paradox – also die Vor-
stellung, daß alles über Organisationen läuft, so daß die Gesellschaft das Re-
sultat von gesellschaftspolitischen Entscheidungen einer Organisation wäre. 
Das ist aber mit den sozialethischen Experimenten des Sozialismus erledigt, 
so daß heute die historische Erfahrung dagegen spricht. Die Adelsgesellschaf-
ten des Mittelalters oder der frühen Neuzeit konnten sich auch nicht vorstel-
len, wie es Ordnung geben könnte ohne Hierarchie.« (Luhmann 1994: 67)
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gesellschaftlichen Konsequenzen bzw. strukturbildenden Prozessen, die 
mit der irrigen Erwartung verbunden sind, dass Gesellschaft sich orga-
nisieren lassen könnte. »Nachbar als Rüpel?«, bezugnehmend auf Paul 
Watzlawicks Geschichte, oder »Mann als Frau?« bzw. »Frau als Mann?« 
lassen sich in methodischer Hinsicht als funktional äquivalente Frage-
stellungen verstehen. 

Digitale Formen der Kommunikation ermöglichen, das haben wir bis-
lang zu verdeutlichen versucht, eine stabile und dauerhafte kommunika-
tive Adressierung von Personen bzw. Organisationen auf der Ebene der 
Gesellschaft; etwa mittels sozialer Medien. Im Grundsatz ist es dieses Po-
tential, das die augenscheinliche bzw. vermeintliche Sinnhaftigkeit plau-
sibilisiert, gesellschaftlichen Anforderungen bzw. Problemen organisato-
risch zu entgegnen. Deutlich wird dies an den Bestrebungen Chinas, ein 
Sozialkreditsystem zu etablieren; aber auch an der Form, wie der globa-
len Bedrohung durch Covid-19 entgegnet wurde.

Für die gesellschaftlichen Lockdowns in Entgegnung der Corona-Pan-
demie war die Form der Organisation kennzeichnend. Anknüpfend an 
die tradierte Form der Organisation von Staatswesen, wurde der Coro-
na-Pandemie primär organisatorisch entgegnet.2 Durch die zunächst er-
folgende weitgehende Schließung von Staatsgrenzen wurde es kurzfristig 
und erfolgreich möglich, das Handeln von Mitgliedern als Staatsangehö-
rigen durch Entscheidungen einzuschränken. Es konnte entschieden und 
mit Erfolg erwartet werden, dass Staatsangehörige etwa zeitlich limitiert 
ihren Wohnraum nicht verlassen durften, in bestimmten Situationen Hy-
gienemasken zu tragen hatten, der Zugang zu Einrichtungen wie Res-
taurants, Hotels, Freizeiteinrichtungen wie Kinos oder Schwimmbäder, 
oder gar zu Geschäften des täglichen Bedarfs nur bedingt möglich war 
(geimpft? genesen? getestet?). Die Kontrolle, der sehr spezifisch in das 
Handeln Einzelner eingreifenden Restriktionen, wurde durch eine sta-
bile und dauerhafte individuelle Adressierung von Kommunikation er-
möglicht, die erst mit dem Aufkommen digitaler Formen der Kommuni-
kation zu realisieren ist, etwa mittels Smartphones und kurzfristig über 
das Internet aktualisierbarer »Covid-Zertifikate«. Personen können da-
durch, scheinbar auf der Ebene der Gesellschaft, als Mitglieder von Or-
ganisationen behandelt werden. Dies ermöglicht, ihre Handlungen rela-
tiv umfassend zu kontrollieren und zu steuern. Üblich war dies bislang 
weitreichend lediglich in Form von Arbeitsstellen als Mitgliedschaft in 
privaten (kommerziellen) bzw. staatlichen Organisationen.3 Es ist dieses, 

2	  	Während den großen Grippe-Pandemien des letzten Jahrhunderts in der 
Form funktionaler Differenzierung entgegnet wurde, d.h., im Wesentlichen 
durch »geduldiges Ausharren« (Rengeling 2017).

3	  	Der Diskurs um die Einschränkung von »Freiheitsrechten« im Zuge der Be-
kämpfung der Corona-Pandemie zeigt, dass eine massive Limitierung von 
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der Form von Organisationen inhärente Potential, dass die Bemühungen 
Chinas um ein Sozialkreditsystem erfolgversprechend erscheinen lässt.

Durch die gesellschaftlichen Lockdowns wurde eine Utopie, oder viel-
mehr noch, eine Dystopie realisiert (Ankenbrand 2022); nämlich kurz-
zeitig die Unmöglichkeit ermöglicht, dass sich Gesellschaft als Organisa-
tion reproduziert.4 Die Entfaltung bzw. Invisibilisierung dieser Paradoxie 
machte eine Reihe von Vorkehrungen notwendig. Zunächst, wie er-
wähnt, dass sich die »Organisation der Gesellschaft« gar nicht auf Ge-
sellschaft bezog, sondern an organisierte Staatswesen anknüpfte. Weiter 
waren Lockdowns nur für einen zeitlich eingeschränkten Zeitraum zu 
organisieren und mussten in Form von Entscheidungen vollzogen wer-
den: also destruktiv mittels kurzfristig durchsetzbarer Gebote und Ver-
bote, so als Ausgangs- und Kontaktbeschränkung, Einschränkung der 
Bewegungsfreiheit, der Religionsausübung, Berufsfreiheit, Kunstfrei-
heit, Forschungs- und Lehrfreiheit, oder der Eigentumsfreiheit (Papier 
2020). Dabei symbolisiert der Begriff »Freiheit« auf individueller bzw. 
persönlicher Ebene die Beobachtung, dass in einer funktional differen-
zierten Gesellschaft der Zugang zu Funktionssystemen wie Politik, Wirt-
schaft, Kunst, Erziehung, Wissenschaft grundsätzlich unpersönlich er-
folgt. Also gemeinhin nicht an bestimmte Persönlichkeitsmerkmale, an 
individuell zurechenbare Bedingungen wie Impfstatus oder Formalien 
wie Mitgliedschaft gebunden ist. Der persönlich freien Ausübung von 
Rechten entspricht auf gesellschaftlicher Ebene ihr grundsätzlich anony-
mer, unpersönlicher Vollzug. Gleichwohl der Zugang zu Funktionssys-
temen konkret oft vermittels Organisationen erfolgt, ist der Zugang zu 
diesen Organisationen selbst grundsätzlich »frei«, erfolgt also seinerseits 
nicht mehr organisiert. Die Lockdowns zeigen, dass selbst alltägliche 
Handlungen, wie episodenhafte Einkäufe in Geschäften oder Besuche 
in Freizeiteinrichtungen, an (meta-)organisatorische Bedingungen ihrer 
dann als »Mitglieder« erscheinenden Kunden geknüpft werden können; 
Bedingungen wie eine obligatorische Verwendung von Hygienemasken 
oder der Nachweis von negativen Tests oder Impfungen. 

Dass mittels Lockdowns Unmögliches ermöglicht, nämlich die 
Form der Organisation zumindest kurzzeitig zur primären Differenzie-
rungsform der Gesellschaft wurde, zeigt sich in den fast unmittelbar 

Freiheiten auf der Ebene tradierter Organisationen durch Arbeitsstellen ge-
meinhin nicht nur klaglos hingenommen, sondern sogar angestrebt wird, 
allerdings auf der Ebene staatlicher Organisation zumindest im »Westen« 
noch nicht ohne weiteres akzeptabel ist.

4	  	Die Überraschung, dass ein Phänomen wie »Lockdowns« gesellschaftlich 
überhaupt möglich wurde, ließ gar die Beobachtung eines »Anhaltens der 
Welt« sinnvoll erscheinen (Kleve/Roth/Simon 2020), oder dass sich die Welt-
gesellschaft in einem »Ausnahmezustand« (Heidingsfelder/Lehmann 2020) 
befinden würde.
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auftauchenden negativen Konsequenzen, die fast alle Funktionsberei-
che der Gesellschaft betrafen. Wirtschaftliche Funktionseinschränkun-
gen führten zu Problemen bei der Allokation von Waren, etwa im Sinne 
von unterbrochenen Lieferketten (Baur/Flach 2022), zu Hungerkrisen 
vor allem in Ländern der sogenannten Dritten Welt (Sinha 2021, Aboro-
de/Ogunsola/Adeyemo 2021), oder zu inflationären Tendenzen aufgrund 
massiv gestiegener Staatsverschuldungen, die etwa durch die Kreditie-
rung bzw. Subventionierung von Kurzarbeit verursacht wurde. Politisch 
besteht angesichts existenzieller wirtschaftlicher Probleme die Gefahr, 
dass Staaten für totalitäre Organisation vulnerabel werden. Erziehung 
betreffend ist mit langfristig negativen Auswirkungen von Lerndefiziten 
insbesondere bei Kindern aus sogenannten prekären Schichten zu rech-
nen (Hammerstein et al. 2021). Auch im Kunst- und Kulturbetrieb ha-
ben Schließungen und Bankrotte langfristige negative Konsequenzen, 
da angesichts hoher Staatsverschuldungen eine mutmaßlich zukünfti-
ge Austeritätspolitik Subventionen vor allem in diesem Bereich restrin-
gieren wird.5

Dass Gesellschaft sich nicht als Organisation, sich nicht mittels Ent-
scheidungen reproduzieren kann, zeigt sich schlicht daran, dass zwar 
politisch und zudem beschränkt auf nationalstaatliche Organisation 
entschieden werden kann, etwa kurzfristig weite Teile wirtschaftlicher 
Organisation durch Ausgangsbeschränkungen stillzulegen. Allerdings 
kann nicht entschieden werden, dass Lieferketten wieder zu »verknüp-
fen« sind, dass Hungerkrisen erfolgreich zu entgegnen ist, dass hohe In-
flationsraten abzusenken sind. Ebenso wenig lässt sich erfolgreich or-
ganisatorisch entscheiden, dass, Erziehung betreffend, Wissens- und 
Lerndefizite so schnell wie möglich zu kompensieren sind, oder ban-
krotte Unternehmungen des Kunst- und Kulturbetriebs ihre Tätigkeit 
wieder aufnehmen sollen. Die Bewältigung dieser Probleme bleibt dem 
konstruktiven Potential funktionaler Differenzierung überlassen. Dies 
als primäre Differenzierungsform der Gesellschaft, die sich offenkundig 
kurzzeitig destruktiv organisatorisch irritieren, aber keineswegs organi-
satorisch substituieren lässt.6

Dass in einer »nächsten Gesellschaft« dennoch die Tendenz beste-
hen wird, organisatorisch in gesellschaftliche Belange einzugreifen, ist 

5	  	Es erstaunt in diesem Zusammenhang nicht, dass China der Corona Pan-
demie am hartnäckigsten versuchte, organisatorisch zu entgegnen; näm-
lich mittels Lockdowns in Verfolgung einer »Zero-Covid«-Strategie (Kamp 
2022b). Die Fehleinschätzung Chinas, dass gesellschaftlichen Anforderun-
gen primär organisatorisch entgegnet werden kann, drückt sich schließlich 
auch in seinen Bestrebungen aus, ein Sozialkreditsystem zu etablieren.

6	  	 In handlungstheoretischer Perspektive, also das Beobachtungsvermögen in-
dividueller Personen zum Maßstab genommen, wird dieser Sachverhalt oft 
unterkomplex als Gegensatz zwischen freien und diktatorisch tyrannisierten 
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nicht ausschließlich dem Potential der Digitalisierung zuzuschreiben, 
Kommunikation gesellschaftlich zuverlässig und dauerhaft individu-
ell adressieren zu können und damit Personen zumindest auf national-
staatlicher Ebene als »Mitglieder« durch Entscheidungen zu kontrollie-
ren und zu steuern. Letztlich ist es die Effizienz und Leistungsfähigkeit 
der funktional ausdifferenzierten modernen Gesellschaft in ihrer fremd-
referentiellen bzw. sachlichen Ausrichtung, die zu den lebensgefährden-
den Verheerungen in ihrer Umwelt führt, etwa einen Klimawandel zur 
Folge hat, der durch Überschwemmungen und Dürren die Nahrungs-
sicherheit der Gesellschaft bedroht, zu einem Massensterben von bio-
tischen Arten führt, die Qualität des Trinkwassers und der Atemluft 
einschränkt, durch Plastifizierung der Umwelt alle Formen »höheren« 
Lebens unmittelbar bedroht (Tekman et al. 2022). Nicht zuletzt die ge-
sellschaftlichen Lockdowns haben gezeigt, dass organisatorisch zumin-
dest destruktiv in die Effizienz und Leistungsfähigkeit funktionaler Dif-
ferenzierung eingegriffen werden kann. Dies zeigt sich empirisch daran, 
dass tatsächlich etwa der weltweite Kohlendioxidausstoß im Zuge glo-
baler Lockdowns zumindest kurzzeitig sank.7 Angesichts zukünftig zu 
erwartender, noch dramatisch werdender Folgen der Umweltbelastun-
gen durch die Gesellschaft, insbesondere als Klimawandel, kann ange-
nommen werden, dass ihr die Form der Organisation als Ausweg er-
scheint, die lebens- bzw. gesellschaftsbedrohlichen Konsequenzen von 
Umweltschädigungen einzuhegen – dies, zumal die Differenzierungs-
form der Organisation durch digitale Kommunikation gleichsam in-
härent propagiert wird.

Allerdings ist einmal mehr festzuhalten, dass sich organisatorisch, mit-
tels Entscheidungen nicht bestimmen lässt, dass Technik »nachhaltigere« 
Lösungen für die Energiewirtschaft entwickelt, Wissenschaft etwa nur 
noch »falsifizierbare« Wahrheiten im Sinne Poppers (1935) produziert, 
Politik Entscheidungen am Gemeinwohl, und nicht an Partikularinter-
essen orientiert durchsetzt, Kunst inspirierendere Kunstwerke erschafft, 
eine hohe Qualität der Erziehung nicht lediglich zahlungskräftigen, son-
dern breiten Schichten zugänglich bleibt. Ebenso wenig lässt sich ent-
scheiden, dass eine preiswerte Allokation von Waren und Dienstleistun-
gen hoher Qualität sichergestellt wird. Allenfalls kann über »günstige 
Rahmenbedingungen« entschieden werden – was immer dies umgesetzt 

Menschen thematisiert. Empirisch differenzierter ergibt sich ein Unterschied 
zwischen freiheitlichen Demokratien und Diktaturen eher aus einem unter-
schiedlichen Grad des Vertrauens in Organisation. Planwirtschaften etwa 
gehen im Gegensatz zu Marktwirtschaften davon aus, dass sich auch wirt-
schaftliche Funktionalität noch effizient durch organisatorische Entschei-
dungen kontrollieren bzw. steuern lässt.

7	  	Vgl. »Entwicklung des weltweiten CO2-Ausstoßes in den Jahren 1995 bis 
2020« (Quelle: statista.com) 
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in konkrete Entscheidungen bedeuten mag.8 Die gesellschaftlichen Lock-
downs haben gezeigt, dass durchaus praktikabel ist, simplifizierend und 
destruierend Sand ins Getriebe der funktional differenzierten Weltgesell-
schaft zu streuen. Dies nährt die Hoffnung, dass etwa dem Klimawan-
del organisatorisch mittels »Nachhaltigkeit« sichernden Entscheidungen 
entgegnet werden kann (vgl. Hägele/Mathis 2020). Allerdings haben die 
Lockdowns ebenso gezeigt, dass weitreichende Entscheidungen wie wo-
chenlange Ausgangssperren unmittelbar mit nicht-nachhaltigen Konse-
quenzen verbunden sind. Durch Hungerkrisen und Armut etwa mutmaß-
lich die Wahrscheinlichkeit eines Raubbaus an natürlichen Ressourcen 
befördert wird; z.B. die Abholzung von Regenwäldern zur agrarwirt-
schaftlichen Nutzung oder das Fracking von Erdgas vorantreiben. 

Die Gesellschaft befindet sich in einem Dilemma. Einerseits ist of-
fensichtlich geworden, dass die Form der funktionalen Differenzierung 
in ihrer sachlichen bzw. umweltbezogenen Präferenzorientierung Um-
weltbelastungen zeitigt, die zur Ausmerzung und Gefährdung nicht nur 
menschlichen Lebens führt. Zwar hat diese Form gesellschaftlicher Re-
produktion ab dem 19. Jahrhundert mehr als einer Milliarde Menschen 
ein mehr oder minder auskömmliches Überleben ermöglicht,9 hat aber 
auch extrem schnell ihr (selbst-)zerstörerisches Potential offenbart. Jeden-
falls, sozialevolutionäre Zeitläufte zugrunde gelegt, im Vergleich zur ge-
sellschaftlichen Form segmentärer Differenzierung. Clans bzw. Stämme 
konnten sich in ihrer Form wohl über mehr als hunderttausend Jahre sta-
bil reproduzieren. – Umweltproblemen, andererseits, organisatorisch mit-
tels Entscheidungen zu entgegnen, wie es zukünftig durch gesellschaft-
lich dominanter werdende digitale Kommunikation noch plausibler wird, 
hat selbst lebensgefährdende Auswirkungen. Deshalb, weil Organisatio-
nen bzw. Entscheidungen in ihrer Tendenz zur Vereinfachung eine Illusion 
von Kontrolle nahelegen, die der modernen funktional ausdifferenzierten 
Gesellschaft in ihrer Komplexität nicht gerecht wird. Gleichwohl es erst 
die Komplexität dieser Gesellschaftsform ist, die mittlerweile vielen Mil-
liarden Menschen das Überleben sichert. Entscheidungen unterschätzen 

8	  	Es ist nicht zu bestreiten, dass es in genannten gesellschaftlichen Sphären 
grundsätzlich zu Bestrebungen kommen kann, organisatorisch einzugrei-
fen. Etwa in einer Planwirtschaft Preise für Grundnahrungsmittel per Ent-
scheid festzulegen bzw. zu begrenzen, oder wie aktuell in China sich poli-
tisch für die »Wahrheit« zu entscheiden, dass eine »Zero-Covid-Strategie« 
praktikabel umsetzbar ist. Charakteristischerweise lassen sich die negativen 
Nebenfolgen von derartigen Entscheidungen aber selbst nicht mehr durch 
Entscheidungen bewältigen. Etwa in Plan- bzw. Mangelwirtschaften zu ent-
scheiden, dass neben festgelegten Preisen auch die Qualität und Allokation 
von Waren zu gewährleisten ist (vgl. etwa Ritschl 1995).

9	  	Vgl. »Entwicklung der Weltbevölkerungszahl von Christi Geburt bis zum 
Jahr 2020 (in Milliarden)« (statista.com)
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systematisch das konstruktive Potential, das sich aus der unkontrollierten 
bzw. unorganisierten Eigendynamik funktionaler Systeme ergibt.10

Es bleibt der Hoffnung überlassen, also lediglich zuversichtlicher Er-
wartung, Gesellschaft zuzugestehen, die Gefährdung von Leben zu mini-
mieren, nämlich im Austarieren der tödlichen Konsequenzen, wie sie durch 
Entscheidungen in Form eines organisatorischen Aktivismus’ entstehen, 
und derjenigen, die sich aus Passivität ergeben; nämlich, im Vertrauen 
auf das konstruktive Problembewältigungspotential gesellschaftlicher 
Funktionssysteme bzw. funktionaler Differenzierung. Dass so passiv 
eher Hoffnung in Hoffnung gesetzt wird, ist dem Faktum geschuldet, 
dass sich die kommunikative Autopoiesis des Gesellschaftssystems 
nicht organisatorisch transzendieren, nicht wie von außen steuern und 
kontrollieren lässt. In diesem Zusammenhang auftauchende unspezifische 
Konzepte wie »nachhaltiges Wirtschaften« verschleiern dieses Dilemma 
eher, als das sie es benennen.

Unsere Beobachtung, dass Digitalisierung mit ihrem Potential, Kom-
munikation stabil und dauerhaft individuell zu adressieren, eine Präfe-
renz für gesellschaftliche Organisation nahelegt, welche die Form funk-
tionaler Differenzierung gegenwärtiger Gesellschaft zukünftig allenfalls 
destruktiv zu irritieren vermag, ist auf der Beobachtungsebene zwei-
ter Ordnung angesiedelt. Unsere Perspektive ist im Paradigma des ope-
rativen Konstruktivismus verankert. Dieses präferiert Beobachtungen 
zweiter Ordnung, Beobachtungen, die auch noch die Kontingenz von 
Beobachtungen zu beobachten vermögen. Hingegen ist es skeptisch ge-
genüber Beobachtungen erster Ordnung eingestellt, Beobachtungen von 
scheinbar unmittelbarer Evidenz.11 Das Paradigma des ontologischen 
Realismus ist gegensätzlich disponiert. Es präferiert (»empirische«) Be-
obachtungen erster Ordnung, und verhält sich skeptisch gegenüber 
Beobachtungen zweiter Ordnung.12 So auch gegenüber theoretischen 
Konstruktionen, die sich einer empirischen Überprüfung, einer gewis-
sermaßen unmittelbaren Überführung in »realistische« Beobachtungen 

10	 	Mit Heinz von Foerster ist festzustellen: »Only those questions that are in 
principle undecidable, we can decide.« (von Foerster 1992: 14). Ansonsten 
wäre von einer Ableitbarkeit von Entscheidungen auszugehen, die diese un-
nötig machte. Insofern werden durch Entscheidungen Sachverhalte maxi-
maler Komplexität in maximale Simplizität überführt (»So – und nicht an-
ders.«).

11	 	Paradigmatisch wird die Skepsis gegenüber Beobachtungen erster Ordnung 
in ihrer augenscheinlichen Evidenz oft mit Verweis auf optische Täuschun-
gen bzw. die Beobachtung des »blinden Flecks« aller Beobachtungen – selbst 
eine Beobachtung zweiter Ordnung – veranschaulicht (von Foerster 1992)

12	 	Markant etwa im anfänglichen Bestreben des logischen Empirismus’ auf 
»Protokollsätze« Bezug zu nehmen, um Wissenschaftlichkeit zu garantie-
ren (Carnap 1932).
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erster Ordnung entziehen. Prämisse des ontologischen Realismus ist, 
dass Beobachtungen erster Ordnung realitätsnäher disponiert sind als 
»empirieferne« Beobachtungen zweiter Ordnung. Dies selbst allerdings 
eine vergleichende Beobachtung, die auch aus der Perspektive des onto-
logischen Realismus als Beobachtung zweiter Ordnung zu verstehen ist 
– und daher auch von dieser Warte aus als Beobachtung von zweifelhaf-
tem »Grad an Realität« erscheinen muss. 

Der operative Konstruktivismus unterscheidet in diesem Zusam-
menhang nicht unterschiedliche Realitätsgrade, sondern lediglich un-
terschiedliche Beobachtungsvermögen. Mittels Beobachtungen zweiter 
Ordnung ist schlicht mehr zu sehen, da nicht nur die Beobachtungen 
der Beobachter erster Ordnung zu beobachten sind, sondern zudem die 
Form ihres Beobachtens in ihrer Kontingenz. Aus der Perspektive des 
operativen Konstruktivismus lassen sich deshalb keine unterschiedlichen 
»Grade« an Realität unterscheiden, weil »Realität«, ähnlich den Be-
griffen »Welt« oder »Natur«, zu seinen »differenzlosen Letztbegriffen« 
gehört (vgl. Luhmann 1984: 283). Realität ist deshalb nicht zu unter-
scheiden, da, zumindest wissenschaftlich, anders etwa als in religiösen 
Perspektiven, keine (Beobachter-) Positionen außerhalb bzw. unterschie-
den von Realität unterscheidbar sind. In den Begriffen Kants ist Realität 
oder Welt deshalb als selbst nicht mehr beobachtbare oder unterscheid-
bare »Bedingung der Möglichkeit« des Beobachtens zu verstehen. Reali-
tät oder Welt ist nur paradox zu beobachten, kann nur unterschiedslos, 
also sowohl nicht also auch nur »beobachtet« werden.

Zu konstatieren ist deshalb, dass auch die Beobachtung der System-
theorie, dass die moderne Gesellschaft als eine funktional differenzierte 
zu verstehen ist, gesellschaftlich weitestgehend »unsichtbar« ist. Funkti-
onssysteme lassen sich nicht mittels Beobachtungen erster Ordnung be-
obachten; es lässt sich nicht mit dem Finger auf diese Entitäten zeigen. 
Die Beobachtung kommunikativer Autopoiesis von Systemen ist durch 
Beobachtungen erster Ordnung unmöglich. Diese Entitäten lassen sich 
nur durch Beobachtung zweiter Ordnung beobachten, wodurch die-
se Unterscheidungen lediglich in spezifischen gesellschaftlichen Domä-
nen wie der Wissenschaft präsent sind. Dominanter gegenwärtig sind 
in der Gesellschaft evidente Beobachtungen erster Ordnung. Interakti-
onssystemen oder Organisationen kommt deshalb gesellschaftlich, ver-
mittels hier augenscheinlicher Beobachtung von Menschen, ein ver-
meintlich höherer Grad an Realität zu als Funktionssystemen in ihrem 
Status als lediglich unempirische »theoretische Konstruktionen«. Die 
Behauptung von Beobachtungsbeobachtern, etwa der Systemtheorie, 
dass auch Interaktionssysteme und Organisationen nicht aus indivi-
duellen Menschen und ihren Interaktionen »bestehen«, sondern sich 
ebenso wie Funktionssysteme mittels Kommunikation autopoietisch 
reproduzieren, ist daher ebenso wenig gesellschaftliches Allgemeingut. 
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Derartige Beobachtungen sind nur Beobachtungsbeobachtern möglich, 
Beobachtern etwa im Kontext von Wissenschaft, die noch berücksich-
tigen bzw. beobachten, wie die Form des Beobachtens selbst möglich 
wird. Beobachtern also, die zusätzlich noch Epistemologie in Rech-
nung stellen und nicht schlicht von Beobachtungen erster Ordnung 
ausgehen.

In den Selbstbeschreibungen der Gesellschaft dominiert deshalb nicht 
die abstrakte Beobachtung der Systemtheorie, dass es sich bei der mo-
dernen Gesellschaft um eine funktional differenzierte handelt, sondern, 
dass es sich um eine »kapitalistische«, »demokratische«, »diktatorische« 
oder »kommunistische« handeln würde. Diesen Beobachtungen etwa in 
Massenmedien ist gemein, dass sie nahe an Beobachtungen erster Ord-
nung orientiert sind, es hier möglich scheint, dass sie sich etwa im Fin-
gerzeig auf an der Wahlurne stehende, oder in Geschäften einkaufende 
Menschen verifizieren lassen. Zudem vermeidet Gesellschaft, indem sie 
sich gemeinhin (massenmedial) nicht als Ganzes, als Einheit thematisiert, 
sondern etwa als »Kapitalismus« oder »Demokratie« lediglich limitiert 
auf ihre wirtschaftlichen oder politischen Operationen, die Fallstricke 
Paradoxien evozierender Selbstreferenz. Da allerdings mittlerweile of-
fenkundig die Existenz der Gesellschaft auf dem Spiel steht, zumindest in 
der Einheit ihrer gegenwärtigen Form funktionaler Differenzierung, wird 
notwendig, dass sie sich über die Bedingungen ihrer eigenen Existenz im 
Klaren wird. Die Existenz der Gesellschaft als »kapitalistisch« oder »de-
mokratisch« zu unterscheiden, mag mittels Beobachtungen erster Ord-
nung erfolgen. Es bedarf allerdings der Beobachtung zweiter Ordnung, 
um die Bedingungen der Existenz der Gesellschaft nicht lediglich in den 
augenscheinlichen Formen ihrer unterschiedlichen Selbstbeschreibungen 
zu unterscheiden. 

Mittlerweile ist kein Problem mehr zu sehen, nämlich mittels Beob-
achtungen erster Ordnung, dass etwas in der Reproduktion der mo-
dernen Gesellschaft schiefläuft. Dazu bedarf es lediglich eines Spazier-
gangs an mit Plastik vermüllten Stränden an selbst entlegenen Gebieten 
der Erde. Wissenschaft kann in empirischen Beobachtungen (erster Ord-
nung) die Faktizität des Klimawandels belegen, die nur noch einer Min-
derheit erlaubt, diesen zu bestreiten. Es ist nunmehr ein Problem zu er-
kennen, wie es dazu kommen konnte, dass die moderne Gesellschaft im 
Gegensatz etwa zu Stammesgesellschaften Umweltschäden in lebensbe-
drohlichem Ausmaß verursacht. Beobachtungen zweiter Ordnung er-
möglichen die Beantwortung von Wie-Fragen, im Unterschied zu Be-
obachtungen erster Ordnung, denen es lediglich gelingt, Was-Fragen zu 
beantworten (Luhmann 2005). Damit für die Gesellschaft nur die Chan-
ce besteht, effizient den schädlichen Konsequenzen ihres eigenen Operie-
rens zu entgegnen, bedarf es der reflexiven Beobachtungsebene zweiter 
Ordnung. Von dieser Warte aus ist zu erkennen, dass lediglich empörtes 
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Konstatieren der Faktizität des Klimawandels oder reflexionsfeindlicher 
moralischer Aktivismus nicht nur nicht ausreicht, um dem umwelt- und 
gesellschaftsschädigenden Operieren der Gesellschaft zu entgegnen, son-
dern sogar zweckwidrig ist. Moralisches Beobachten ist in seiner Ori-
entierung an »unhintergehbaren« Werten funktional reflexionsaversiv 
eingestellt, kann zwar ostentativ beobachten, dass Dinge schief laufen, 
verstellt sich allerdings wie etwa die Protestbewegung »Letzte Generati-
on« selbst den Weg, zu erkennen, wie dies geschieht.13 Es stimmt in die-
sem Zusammenhang pessimistisch, dass digitale Formen der Kommuni-
kation, mit ihrer Tendenz, gesellschaftlich die Differenzierungsform der 
Organisation und die Form moralischen Beobachtens zu begünstigen 
(vgl. Kapitel 5 und 6), Reflexionsaversivität Vortrieb leisten.14 

Neigen sich soziologische Fachbücher ihrem Ende zu, besteht oft der 
Reflex, Forderungen an die (hier: »nächste«) Gesellschaft zu stellen, auf-
zuzeigen, wie sie es besser machen könnte, damit sie zu einem lebens-
werteren »Ort« wird. Wir verzichten darauf. Um mit der Ausformu-
lierung solcher Forderungen an »die Gesellschaft« nicht Größenwahn, 
Lächerlichkeit oder bestenfalls Naivität auszudrücken, sind einmal mehr 
Beobachtungen zweiter Ordnung hilfreich. Zunächst legen Forderun-
gen an »die Gesellschaft« offenkundig naiv eine Position außerhalb der 
Gesellschaft in der Gesellschaft nahe. Weiter ist festzuhalten, dass For-
derungen in Büchern, selbst wenn diese als Bestseller dem Funktions-
system der Massenmedien zuzurechnen sind, allenfalls Massenmedien 
stimulieren, aber auf andere Funktionssysteme wie die Wirtschaft (»Ka-
pitalismus«) kaum eine, oder auf Politik allenfalls eine entfernt irritative 
Wirkung haben; prominent etwa der »Bericht des Club of Rome« (Mea-
dows/Randers/Meadows 1972). Gesellschaft verfügt schlicht über kei-
ne Instanz, die Forderungen (aus Massenmedien) an »die Gesellschaft« 
unmittelbar umzusetzen vermag. Büchern, die ernsthaft mittels Forde-
rungen der Erwartung Ausdruck verleihen, dass »die Gesellschaft« die-
se verwirklichen könnte, sind vielmehr (latente) verschwörerische Gesin-
nungen zuzuschreiben (vgl. Kapitel 6, »Verschwörungstheorien«).

Im besten Fall kann mit diesem Text aufgrund der nicht zu transzen-
dierenden Eigendynamik gesellschaftlicher, und hier spezifisch wissen-
schaftlicher Autopoiesis die Hoffnung verbunden sein, dass er, wenn 
nicht »die Gesellschaft«, so doch Wissenschaft fruchtbar zu irritieren 
vermag.

13	 	Vgl. die Internetpräsenz dieser Protestbewegung: https://letztegeneration.de/
14	 	Dass sich Organisationen oft ein – immerhin selbst erkanntes – Reflexions-

defizit zusprechen, zeigt der gesellschaftliche Boom von Unternehmens- bzw. 
Organisationsberatungen (vgl. Schützeichel/Brüsemeister 2013).
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